I  N  H  A  L  T

- Stand vom 06.09.2008 -


	#
	Beschreibung
	Hm
	km
	Tage/Touren
	Zeitraum

	01
	Transalp 1999
Steinach am Brenner nach Riva del Garda
	11600 hm
	350 km
	7 Tage
	18.07. - 25.07.1999

	02
	Transalp 2000
Oberstdorf nach Riva del Garda
	10200 hm
	390 km
	8 Tage
	29.07. - 06.08.2000

	03
	Transalp 2001
Gries am Brenner nach Riva del Garda
	13600 hm
	495 km
	9 Tage
	21.07. - 29.07.2001

	04
	Transalp 2002
Innsbruck nach Riva del Garda
	16500 hm
	570 km
	10 Tage
	17.07. - 26.07.2002

	05
	Transalp 2003
Mittenwald nach Riva del Garda
	12800 hm
	465 km
	8 Tage
	17.07. - 24.07.2003

	06
	Transalp 2004
Gries am Brenner nach Riva del Garda
	14850 hm
	450 km
	9 Tage
	15.07. - 23.07.2004

	07
	Transalp 2005
Vinaders am Brenner nach Riva del Garda
	15800 hm
	495 km
	9 Tage
	15.07. - 23.07.2005

	08
	Transalp 2005 2
Garmisch nach Riva del Garda
	10100 hm
	480 km
	6 Tage
	04.09. - 09.09.2005

	09
	Transalp 2006 Bericht
Kirchberg nach Riva del Garda
	15800 hm
	520 km
	9 Tage
	20.07. - 28.07.2006

	10
	Transalp 2007 Bericht
Oberstdorf nach Riva del Garda
	14400 hm
	455 km
	8 Tage
	20.07. - 27.07.2007




Transalp Allgemeine Infos

· Unterkünfte:
· Kartenmaterial:
· Packliste:
· An- und Rückreise:
· Allgemeine Tipps:

Transalp-Übersicht Bike-Magazine



[bookmark: Transalp_1999_Bericht]Transalp 1999 Bericht


	1. Tag:
	Steinach - Matrei - Obernberg - Sandjöchl - Gossensaß - Sterzing - Mareit - Ridnaun - Maiern

	Stats:
	62,67 km - 13,44 km/h AVS - 4:40 h - 56,6 km/h MAX - 1750 hm



	Nach ausgiebigem Frühstück und Verpacken eines riesigen Lunchpakets geht es gegen 8:30 zur ersten Etappe los. Gleich der erste Berg läßt die Sonnenmilch in Sturzbächen an mir runtertropfen und das morgendliche Duschen ist somit quasi umsonst. Nach stetigem Anstieg über etwa 4 km geht es zunächst etwas gemütlicher weiter. Kurz vor der Ankunft am Obernberger See treffen wir 4 Jungs aus München, die dasselbe Abenteuer wie wir wagen - Transalp V von Innsbruck zum Gardasee. Während wir einen mehr als mühsamen Aufstieg zum Sandjöchl haben, den ich wohl nicht so schnell vergessen werde, probieren die anderen den Weg über das Portjoch. In der Mittagshitze quält man sich mit dem Bike auf den Schultern den felsigen Wandersteig rauf, bis man endlich die traumhafte Aussicht nach Südtirol genießen kann. Eine endlos lange Abfahrt auf historisch bedeutsamer Militärstraße bringt uns bis Gossensaß, wo wir aus akutem Flüssigkeitsmangel die Bahnhofstoilette zum Wasser tanken aufsuchen müssen ... Auf Asphalt radeln wir schließlich bis Maiern kurz hinter Ridnaun (eine lange Auffahrt, die sich zieht wie Kaugummi - auch die anderen 4 Jungs, die wir in Gossensaß wiedergetroffen haben, sind sichtlich gezeichnet von ihrer Portjochüberquerung), wo wir nach über 30 Minuten ergebnislosem Suchen unser bereits gebuchtes Quartier finden. Nach typisch italienischem Abendessen (Spaghetti Bolognese) fallen wir recht schnell nach den Strapazen des ersten Tages in unsere Betten und schlafen wie die Murmeltiere.



	2. Tag:
	Maiern - Berkwerke - Lazzacher Alm - Schneebergscharte - Moos im Passeier

	Stats:
	24,48 km - 9,90 km/h AVS - 2:28 h - 63,5 km/h MAX - 1300 hm



	Ehrlich gesagt kam man heute trotz eines scheinbar leichten Tages nicht dazu sich groß auszuruhen. Ab Anfang geht es auf himmelwärts geneigter Rampe in die oberen Bergregionen, wo hauptsächlich Gemsen und Bike-Fanatiker (wie unsereins) ihr Unwesen treiben. Es sollte aber dennoch ein super Tag werden, an dem man zahlreiche imposante Eindrücke gewinnen sollte. Die durchweg fahrbare Schotterpiste bis zur Lazzacher Alm ist eine gute Möglichkeit, sich auf die bevorstehende Schlepperei zur Schneebergscharte vorzubereiten. Nachdem wir die 4 Jungs vom Vortag wieder getroffen haben (die heute noch mehr "Kaffeepausen" als am Vortag gemacht haben), geht es auf unwegsamem Wandersteig heftig bergauf. Ich komme jedoch erstaunlich gut mit der dünnen Höhenluft zurecht, auch wenn ich natürlich nicht ohne klatschnaß zu sein die Schneebergscharte auf knapp 2700 m erreiche. Es ist schon ein wirklich sagenhaftes Gefühl, von dort oben hinunter ins Tal zu blicken bzw. in weiter Ferne die schneebedeckten Gipfel zu betrachten. Die Abfahrt ist nicht gerade leicht, denn es gilt enge, steile und rutschige Schotterserpentinen zu meistern, doch mit Federgabel und entsprechend vorsichtiger Fahrweise ist es machbar. Es schließt sich ein Traumtrail von der Schneeberghütte an und nachdem man auf die Timmelsjochstraße eingemündet ist, düsen wir mit Highspeed (wohl auch vom Hunger getrieben) bis Moos im Passeier, wo wir schon nach kurzer Zeit eine brauchbare und zudem kostengünstige Pension finden. Am Ende des Tages denke ich mir noch, daß das Eisjöchl am nächsten Tag wahrscheinlich noch härter sein wird als die heutige Schlepperei, doch ich freue mich schon auf das Gipfelfoto im Schnee ... 



	3. Tag:
	Moos im Passeier - Pfelders - Lazins - Lazinser Alm - Stettiner Hütte - Eisjöchl - Schnalstal

	Stats:
	43,53 km - 9,68 km/h AVS - 4:29 h - 73,9 km/h MAX - 2100 hm



	Nachdem wir das Pflichtprogramm absolviert haben und an der Lazinser Alm angekommen sind, beginnt der anstrengende Aufstieg zur Stettiner Hütte. Es sind insgesamt gute 1000 hm, die man meist schiebend oder tragend zurücklegt, doch an diesem Tag geht es bedeutend einfacher als noch die letzten beiden Tage. Zum einen hat man inzwischen schon ein wenig Kondition aufgebaut und zum anderen ist das Wetter heute nicht ganz so heiß, was mir sehr entgegen kommt. Bei einer Rast auf dem Klettersteig kommt uns eine verletzte Frau entgegen, die beim Abstieg gestürzt ist und neben etlichen, kleineren Schrammen eine tiefe, klaffende Wunde am Knie hat. Mit unserem Erste-Hilfe-Set und einem Teil meines Wasservorrats, der zur Reinigung der Verletzungen herhalten muß, verarzten wir sie notdürftig. Sie erzählt uns, daß weiter oben noch Schnee liegt und der Weg noch beschwerlicher werden wird ... Während sie sich dann vorsichtig an den weiteren Abstieg macht, geht es für uns nun weiter bergauf. Tatsächlich erreichen wir schon bald das erste Schneefeld, über das man aber recht problemlos hinwegkommt. Auf den letzten 200 hm wird es jedoch etwas kritisch, denn die Spur, der wir sonst die meiste Zeit gefolgt waren, entpuppt sich nicht gerade als vorteilhaft. Um wieder auf den Hauptweg zu gelangen, müssen wir ein knapp 10 m breites Schneestück überwinden, das durch die Schneeschmelze schon sichtlich untergraben ist. Ich als erster sinke natürlich auch prompt mehr als knietief ein, doch auf allen Vieren mit dem Bike auf dem Rücken gelingt es schließlich den festen Boden zu erreichen ... Wenige Minuten später sind wir an der Stettiner Hütte angelangt und machen erstmal Brotzeit. Ein Wetterumschwung direkt unterhalb des Gipfels veranlaßt uns zu einem raschen Weiterfahrt, denn der einsetzende Regen macht die Abfahrt zunehmend rutschiger ... Die traumhafte Abfahrt bis hinunter ins Schnalstal entlohnt wirklich für jegliche Strapazen. Vom Eisjöchl hinab fahre ich genüßlich mitten durch einen Gebirgsbach, denn eine richtige Piste gibt es noch nicht - es ist alles ein riesiges, von der Schneeschmelze gezeichnetes Geröllfeld. Nach kurzer Rast für Fotos geht es weiter: es macht riesigen Spaß, die nun folgenden Serpentinen hinunter zu rutschen und dabei ständig die tolle Naturkulisse um sich herum zu haben. Die dunklen Regenwolken haben sich in der Zwischenzeit auch verzogen und über uns strahlt wieder die Sonne am blauen Himmel. Nach diesem Super-Downhill kann es mich auch nicht mehr stören, daß wir bei unserer Quartiersuche nochmals knapp 100 hm umsonst radeln, da sich in St. Katarinaberg keine Unterkunft findet, die unseren Vorstellungen entspricht. Letztlich kommen wir in einer kleinen Albergo an der Schnalstaler Höhenstraße unter. Diese Etappe war sicherlich nicht leicht, aber meines Erachtens war der "Abstecher" über das Eisjöchl jeden Tragemeter wert. Die friedliche Bergwelt dort oben ist einfach überwältigend. Selbst die Wanderung durch den Tiefschnee hat noch Spaß gemacht, auch wenn man dabei kalte Füße bekommen hat ... 



	4. Tag:
	Schnalstal - Naturns - Aschbach - St. Vigil - Staffleralm - St. Helena - St. Walburg

	Stats:
	50,19 km - 10,10 km/h AVS - 4:58 h - 64,8 km/h MAX - 1900 hm



	Entgegen der Beschreibung aus der "Bike" haben wir uns heute dafür entschieden, eine etwas individuellere Route zu fahren und auf die Seilbahn von Rabland nach Aschbach zu verzichten. Somit wurde dieser Tag recht lang und konditionsbetont ... Schon die 2 km auf der Landkarte, die als Wanderweg 17 bzw. 30a markiert sind und uns zur Endstation der Seilbahn bringen sollen, haben es in sich: ein zugewachsener Trampelpfad mitten durch die Botanik, auf dem man sein Bike nur sehr mühsam tragen bzw. schieben kann, ruft bei mir diverse allergische Reaktionen hervor, doch gut 2 Stunden später ist es geschafft - wir sind endlich an der Endstation der Seilbahn angelangt. Laut Wegweiser soll die Passage über das Vigiljoch eine ziemlich "Untour" sein, doch insgesamt gesehen muß ich sagen, daß es ein relativ guter Übergang ist im Vergleich zu z.B. Sandjöchl ... Lange Singletrails und knifflige Uphill-Felspassagen sorgen für ausreichend Abwechslung nach kilometerlanger Auffahrt auf Asphalt bzw. Schotter. Nach Überwinden des Bergkamms und kleiner Odyssee durch den Wald bei der Abfahrt (die Wege sind zum Teil neu markiert worden, was einem die Orientierung nicht immer leicht macht) geht es am Ende der Tour noch mal an die Kondition, denn es sind noch gute 400 hm bis St. Walburg zu bewältigen. Ich finde jedoch recht gut in meinen Rhythmus und bin froh, um halb 7 endlich unter der Dusche zu stehen. Eine riesige Pizza zum Abendessen sorgt für den nötigen Kaloriennachschub, kurz darauf falle ich in mein Bett und schlafe auch schon bald ein. 



	5. Tag:
	St. Walburg - Spitzenalm - Gampenalm - Proveis - Cles - Tuenno - Lago di Tovel

	Stats:
	59,55 km - 12,06 km/h AVS - 4:56 h - 66,8 km/h MAX - 1700 hm



	Der heutige Tag kostete nicht unbedingt viel Kraft, aber um so mehr Überwindung und Willensstärke, denn es regnete und gewitterte den Großteil der Zeit. Nach der ersten Auffahrt auf knapp 1900 m geht es auf unwegsamem Pfad quer durch die Prärie und schon kommt der erste Wolkenbruch. Zuvor war es bereits recht dunkel um uns herum geworden, es lag was in der Luft, aber wir mußten ja weiter, deswegen haben wir uns nicht groß um das Wetter Gedanken gemacht. Ziemlich durchnäßt retten wir uns schließlich in die nahegelegene Gampenalm, wo uns erstmal ein warmer Tee serviert wird - auf Kosten des Hauses. Wir sahen garantiert auch alles andere als fit aus, als wir triefend und bibbernd an der Alm ankamen, deshalb wahrscheinlich die nette Geste uns den heißen Tee zu spendieren. Nach geraumer Zeit beschließen wir die Weiterfahrt zu wagen, denn wir haben noch gute 40 km vor uns bis zu unserem heutigen Etappenziel am Lago di Tovel. Durch die sintflutartigen Regenfälle haben sich die vor uns liegenden Trailpassagen in eine einzige Schlammpiste verwandelt und so kämpft man sich mit geschulterten Bike durch den Dreck ... Eine Irrfahrt bzw. -wanderung ohne sichtbaren Weg oder eine Markierung über knapp 2 km bringt uns letztlich wieder auf festen, wenn auch nicht trockenen Untergrund und es folgt eine lustige Abfahrt bis Proveis. Der wieder einsetzende Regen zwingt uns dazu ohne größere Pausen weiter zu radeln und schon bald sind wir über die Zwischenstation Cles in Tuenno gelandet. Es sind "nur" noch 13 km bis zum Ziel, doch es schüttet immer weiter. So wird die Auffahrt zum Lago di Tovel ein sehr feuchtes Vergnügen und wir sind froh, daß wir dort angekommen ein kleines Zimmer bekommen (wir hatten keine Reservierung gehabt diesmal) und erstmal warm duschen können. Leider sind beinahe all unsere Klamotten naß bzw. feucht, so daß wir selbst beim Abendessen barfuß zu Tisch gehen müssen ... Handicap an dieser Unterkunft ist offensichtlich, daß die Leute dort fast nur italienisch sprechen, so daß man sich öfters mit Händen und Füßen verständigen darf. Außerdem gibt es nur ein recht spärliches Abendessen, so daß wir beide mit leicht knurrendem Magen ins Bett gehen. Zuvor habe ich noch das inzwischen wieder besser gewordene Wetter genutzt und eine kleine Wanderung um den Lago gemacht, der friedlich inmitten der hohen Berge vor sich hin schlummerte.



	6. Tag:
	Lago di Tovel - Pozzol di Floavona Alm - Rif. Stoppani - Rif. Graffer - Madonna di Campiglio - St. Antonio di Mavignola

	Stats:
	29,03 km - 9,09 km/h AVS - 3:11 h - 59,8 km/h MAX - 1350 hm



	Die Brenta-Etappe - endlich ist sie da. Nach dem gestrigen Gewitter und Dauerregen ist heute wieder ein Tag mit Sonnenschein und blauem Himmel - ich bin froh, daß wir uns gestern trotz schlechten Wetters bis hierher vorgearbeitet haben, denn somit kann es heute gleich richtig losgehen. Die ersten 5 km schlängelt sich der Forstweg recht ordentlich die Berge rauf, wobei selbst Steigungen > 30% fahrend bewältigt werden. Ab der Pozzol di Floavona Alm ist es dann vorbei mit der Herrlichkeit, denn bis auf 2500 m (ca. 6 km lang) wird nur noch geschleppt oder geschoben. Haupthandicap an diesem Tag ist jedoch, daß ich fast nichts im Magen habe und dieser sich ständig zu Wort meldet. In der Albergo haben wir nur jeder eine Tafel Schokolade gekauft, einen Supermarkt gibt es nur unten in Tuenno. Hätten wir das am Vortag gewußt ... Naja, die wirklich einzigartige Atmosphäre in den oberen Bergregionen entschädigt für einiges und so macht es mir trotz steilster Anstiege, die es bis zum Rifugio Graffer hoch oben auf dem Bergkamm zu überwinden gilt, immer Spaß. Bei der Abfahrt auf übelster Schotterpiste schafft Tim es tatsächlich, sich einen Snakebite zu holen (unsere erste Panne bis dato). Sein Flickversuch stellt sich als nicht sonderlich erfolgreich heraus, denn schon wenige Minuten später ist wieder Ebbe im Reifen. Nach Austausch des Schlauchs geht es dann aber weiter bergab bis nach Madonna di Campiglio, einem recht noblen Skitourismus-Ort, in dem wir vergeblich eine geeignete Albergo suchen (Preise ab 60,- pro Nacht aufwärts und das direkt an der Hauptstraße haben uns nicht zugesagt). Schließlich landen wir ein paar Kilometer weiter in dem idyllischen Dörfchen St. Antonio di Mavignola, wo wir eine nette Albergo finden, in der wir die letzte Nacht verbringen, bevor es zum Endspurt Richtung Gardasee losgeht.



	7. Tag:
	St. Antonio di Mavignola - Val d'Agola - Malga Movlina - Stenico - Lomaso - Dasindo - Riva del Garda

	Stats:
	82,50 km - 14,68 km/h AVS - 5:37 h - 77,8 km/h MAX - 1500 hm



	Heute ist wieder ein traumhafter Sommertag. Nach diversen Einkäufen (!) geht es relativ früh gegen 9:00 los und wir strampeln gemütlich den Berg wieder ein Stückchen rauf, um auf unsere Originalroute durchs Val d'Agola zu treffen. Nach angenehmer, schattiger Auffahrt erreichen wir den Lago d'Agola, an dem wir ausgiebig rasten, um ordentlich gestärkt die letzte große Paßhöhe zu erklimmen. Einer Kuhherde folgend ziehend wir bald los und trotten gut einen Kilometer lang einen Wiesenpfad/Wandersteig hinauf, wo uns schließlich eine sagenhafte Aussicht auf die umliegenden, schneebedeckten Gipfel erwartet. Nach Fotopause geht es auf traumhafter Trailpiste nach unten. Eine schier nicht enden wollende Schotterpassage schließt sich an und wir düsen verstaubt und verdreckt bis auf etwa 600 m ins Tal. Auf Asphalt klappern wir dann unzählige kleine Dörfer ab, machen noch einen ungewollten Umweg von gut 10 km, da der Wegweiser uns in die Wüste schickt (diesmal wirklich ...) und radeln schließlich gen Rifugio St. Pietro, um einen ersten Blick auf den Gardasee zu erhaschen. Alternativ zur Bundesstraße geht es somit noch mal auf gut 900 m rauf, doch das ist am letzten Tag kein Problem. Dummerweise verirren wir uns mehrfach bei einer Wald- und Wiesenpassage, die auf keiner Karte zu finden ist, doch irgendwie gelangen wir auf einen Weg, der uns tatsächlich auf unsere Route zurückführt und uns den ersten Ausblick auf unser Ziel beschert. Der Gardasee liegt zum Greifen nah zu unseren Füßen! Es ist ein super Gefühl, das wirklich schwer zu beschreiben ist, wenn man nach all den Strapazen der letzten Tage endlich das Ziel vor Augen hat und einen nur noch eine kilometerlange Abfahrt auf der Straße davon trennt, seine erste Transalp erfolgreich zu beenden. Nach kurzem Abstecher zum Yachthafen von Riva finden wir auch schon bald unser vorher gebuchtes Quartier. Nach einer letzten Geldwechselaktion, ein paar Einkäufen und dem Vertilgen einer großen Pizza mache ich mich noch auf und erkunde das Umland zu Fuß. Kurz vor Mitternacht falle ich dann erschöpft, aber mehr als glücklich in mein Bett ...



	Bilanz:
	etwa 350 km in 7 Tagen (18.07. - 25.07.1999), dabei ca. 11600 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 50,00 km - 4:17 h - 1650 hm



	Insgesamt war unsere erste Transalp wirklich genial, denn es gab so viele neue Eindrücke und Erfahrungen zu gewinnen, daß man sie hier gar nicht alle aufzählen kann. Die Natur überragte alles andere, man genoß bei jeder noch so anstrengenden Passage das "Alpen-Feeling". Sicherlich war es nicht immer leicht, man mußte sich schon öfters überwinden und seinen inneren Schweinehund besiegen, doch ich denke, das gehört zu einer Transalp-Tour einfach dazu. Nächsten Sommer bin ich auf alle Fälle wieder unterwegs ... 





[bookmark: Transalp_2000_Bericht]Transalp 2000 Bericht


	1. Tag:
	Oberstdorf - Schrofenpaß - Lech - Warth - Flexenpaß - Arlbergpaß - St. Anton

	Stats:
	62,31 km - 12,71 km/h AVS - 4:54 h (10.00 - 17.45) - 65,4 km/h MAX - 1650 hm



	Nach einem stressigen Anreisetag haben wir immerhin noch knapp 8 Stunden Schlaf getankt, bevor es mit den guten Wünschen unserer Gastgeber auf zur ersten Etappe geht. Leichter Nieselregen begleitet uns schon zu Beginn und kaum, dass wir den wahrscheinlich recht idyllischen Freibergsee schnaufend erreichen, kommen sintflutartige Regenfälle auf uns runtergeprasselt. Vom See ist somit nicht viel zu sehen ... Unser Weg über Birgsau und Einödsbach ins Rappenalptal entpuppt sich als weitestgehend geteerter Weg mit moderater Steigung. Einzig und allein das ständige Wechseln der Klamotten aufgrund des unberechenbaren Wetters nervt (mal ist es zu warm, mal zu kalt) ... Bei einer kleinen Brotzeit an der Schwarzen Hütte ziehen insgesamt 11 Biker an uns vorbei, die, wie sich später herausstellt, zum Teil auf identischer Route wie wir zum Gardasee wollen. Nach erneutem Umziehen erreichen wir schließlich die Speicherhütte, von der es nur noch schiebenderweise bzw. tragend weiter hinauf zum Schrofenpaß geht. Der Anfang des Weges ist durch die Regenfälle der vergangenen drei Wochen total morastig - und so was nennt sich Sommer ... Tim schiebt sein Bike, während ich mir meines quer über die Schultern lege, und als wir uns nach knapp 5 Minuten an einer kniffligen, weil rutschigen Bachüberquerung wieder treffen, sieht Tim ein, dass Tragen doch die deutlich bessere Alternative gewesen wäre: Seine kompletten Felgen, seine Kette samt Schaltwerk sowie seine Maguras sind von einer dicken schlammartigen Masse überzogen! Ein kurzes Bad des Bikes im Wildbach löst den gröbsten Dreck, aber die Kette sieht alles andere als gut aus ...

Das nächste Stück des Weges kenne ich schon aus diversen Berichten aus dem Internet, so dass ich mich auf dem schmalen, abschüssigen Pfad recht vorsichtig bewege. Am Einfachsten ist es, falls schieben nicht mehr geht bzw. man sich dabei zu unsicher fühlt, das Bike links zu schultern. Rechts geht zwar notfalls auch, ebenso wie quer, jedoch sollte man dann genauestens schauen was Lenker, Laufräder und Sattel machen. Einmal irgendwo am Hang angeeckt und man fällt schneller als man denkt in die Tiefe! Die Überquerung einer etwa 10 m langen Eisenleiter, die über einen Abgrund führt, läßt noch mal ein wenig Abenteuerstimmung aufkommen und schon kurz darauf sind wir an der Paßhöhe(1687 m). Der Downhill nach Warth fällt komplett ins Wasser, da der Weg aufgrund tiefer Schlammlöcher, glitschiger Felsen etc. so gut wie gar nicht fahrbar ist. Laut Wegweiser haben wir noch knapp 27 km auf Asphalt bis St. Anton vor uns, doch die zwischenzeitliche halbstündige Schönwetterphase hat sich inzwischen zum kompletten Gegenteil umgekehrt. Es schüttet ununterbrochen, während wir anfangs noch im Pulk von 6 Bikern die Bundesstraße zum Flexenpaß erklimmen. Kurz nach Lech setzen wir uns zu zweit ab, da wir total unterkühlt und durchnäßt sind. Die Straßenpassage nach St. Anton ist alles andere als geeignet zum Biken, da es jedoch an sinnvollen Alternativen mangelt, radeln wir mit zwei kleinen Stopps um zu checken, ob Finger und Füße noch halbwegs funktionstüchtig sind, weiter zum Flexenpaß (1774 m). Die Abfahrt nach Rauz ist leider auch nur halb so gut wie bei trockener Witterung, zu mal eine dicke Nebelfront unsere Sichtweite auf maximal 20 m sinken läßt. Da wir beide ohne Licht unterwegs sind, ist die Abfahrt und der danach folgende Anstieg zum Arlbergpaß (1793 m) ziemlich riskant, da wir befürchten, dass die Autos uns zu spät sehen könnten. Tim fährt von nun ab vor, ich versetzt hinter her und dabei verlassen wir uns ganz auf unsere Reflektoren an Schuhen, Jacke und Rucksack ... Es geht zum Glück alles gut und wir sind beide mehr als froh, als wir endlich wieder "die Hand vor Augen sehen".

Die Abfahrt vom Arlbergpaß durch diverse Tunnel-Gallerien macht riesigen Spaß, auch wenn es ziemlich finster ist, und schon kurz darauf sind es nur noch wenige Serpentinen bis zum Ziel. Ein kurzer Adrenalinschub folgt jedoch noch: bei Topspeed von knapp 65 km/h kann ich im letzten Augenblick noch neben die Fahrbahnbegrenzung ausweichen, da ein bergauffahrender Sportwagenfahrer meint, er müsse unbedingt ein anderes Auto überholen. Als ob ich mich in Luft auflösen könnte ... Nach dieser Abfahrt komme ich von oben bis unten zitternd in St. Anton an, Tim etwa 3 Minuten später. Wir steuern schließlich zielstrebig eine Unterkunft an, bei der ich im Vorfeld der Tour schon mal unverbindlich angefragt hatte und wir haben Glück: die Übernachtung haut hin, auch wenn es so kurzfristig kein Frühstück gibt ... Während Tim direkt in die warme Badewanne springt, da er schon leicht bläulich gefärbt ist, nutze ich noch die langen Ladenöffnungszeiten und kaufe das Nötigste für heute und den morgigen Tag. 20 Minuten später taue auch ich beim Baden wieder auf - das tut gut. Ein harter Einstiegstag, keine Frage, aber was soll man machen: Gegen das Wetter ist man nun mal machtlos ...



	2. Tag:
	St. Anton - Verwalltal - Neue Heilbronner Hütte - Kops Stausee - Galtür - Ischgl

	Stats:
	47,36 km - 12,17 km/h AVS - 3:53 h (10.30 - 16.45) - 59,1 km/h MAX - 1300 hm



	Da unsere mehr als freundliche Vermieterin uns am Vorabend einen Heizlüfter zur Verfügung gestellt hat, ist unsere Ausrüstung heute früh tatsächlich komplett getrocknet. Nach dem gestrigen anstrengenden und kräftezehrenden Einstiegstag steht heute ein verhältnismäßig lockeres Programm an. So starten wir also in trockenen Klamotten bei erneutem Nieselregen bergauf zum Hotel Mooserkreuz zurück, da unsere Unterkunft am östlichen Ende von St. Anton gelegen ist ... Auf dem Weg nutzen wir noch die Gelegenheit und besorgen uns zu je 40 ÖS die Zugtickets zur Radreservierung für die Rückfahrt von Innsbruck nach St. Anton. So haben wir auf dem Heimweg keinen Streß damit ... Die asphaltierte Bikepiste zum Gasthaus Verwall fährt sich recht gemütlich, von dort geht es am Verwall Stausee vorbei und letztendlich auf Schotterpiste zur Konstanzer Hütte. Immer einige Meter oberhalb der tosenden Rosanna strampeln wir diesen Abschnitt, wobei uns sogar erste Altschneereste am Bachbett auffallen. Ab der Konstanzer zieht sich der Weg ein wenig bis zur Schönverwall Hütte, was jedoch auch eher an Wind und Wetter als am Weg selber gelegen haben könnte ... Zum Glück haben wir uns kurz vor der Hütte warm eingepackt, denn der Trampelpfad bis zur Heilbronner Hütte geht mehr als 300 hm den Hang hinauf, und dabei weht es kräftig. Fahrbar ist hier nichts, schieben ist meines Erachtens auch nicht so praktisch, so dass ich die meiste Zeit mit dem Bike auf dem Buckel den Berg raufwandere - nasse Füße inklusive. Die letzten Meter zur Heilbronner Hütte sind dann noch mal eine kleine Herausforderung, denn die Schotterpiste zieht steil bergauf bis direkt an die malerisch vor der Hütte postierten 4 blau leuchtenden Dixie-Toiletten ... Nach etwas längerer Rast und einem weiteren Regenschauer genießen wir noch schnell die Aussicht auf die vor uns liegende Abfahrt, dann stürzen wir uns auch schon die rutschige Schotterpiste ins Tal.

Nach ein paar Kilometern treffen wir zwei nette Biker, die uns die Orientierung abnehmen und uns den Weg zum Kopsstausee weisen. Die Abfahrt ist wirklich eine angemessene Entschädigung für den Aufstieg auf der anderen Seite und wäre natürlich bei trockenen Bedingungen deutlich zügiger und mit noch höherem Fun-Faktor zu fahren gewesen ... Am Stausee schießen wir bei plötzlich aufkommendem Nebel noch geschwind ein Foto, dann fahren wir mit den beiden anderen bis zum Gasthof Zeinisjoch und von dort weiter auf Schotter gemütlich am See entlang - für Spaß ist also schon mal gesorgt. Das kurze Asphaltstück bis Galtür ist schnell hinter uns gebracht, dann folgt ein unterhaltsamer Radwanderweg "über die Dörfer" bis nach Ischgl. Eine nette Passage am Ortseingang, bei der ein über die Ufer getretener Fluß den Weg knapp 15 cm hoch überspült hat, sorgt noch mal für eine feuchte Abwechslung, bevor wir uns auf die Suche nach unserer bereits gebuchten Unterkunft machen. Die beiden anderen fahren noch weiter bis zur Bodenalpe oder sogar darüber hinaus ... Eine leckere Portion Spaghetti sowie zwei kühle dunkle Bier runden den nicht allzu anstrengenden Tourentag schließlich ab.



	3. Tag:
	Ischgl - Bodenalpe - Heidelberger Hütte - Fimberpaß - Val Sinestra - Sur En

	Stats:
	39,84 km - 9,58 km/h AVS - 4:09 h (09.45 - 18.00) - 71,9 km/h MAX - 1500 hm



	Endlich ist der Sommer da: Bei Sonnenschein und blauem Himmel starten wir unsere dritte Etappe. Ein riesiges Frühstücksbuffet am Morgen ist natürlich nicht sicher vor unserem Heißhunger und so fahren wir gut gesättigt erstmal zur Post (damit die Lieben daheim wissen, dass man noch lebt ...), bevor wir auf der anfangs doch recht steilen Teerpiste in der bereits hochstehenden Sonne Richtung Bodenalpe strampeln. Mit zwei kleinen Fotostopps gelangen wir also zu besagter Alm, die sicherlich ein nettes Plätzchen zum Rasten gewesen wäre, doch wir sind beide so gut im Tritt, dass wir ohne Pause weiter Richtung Heidelberger Hütte fahren. Dabei testen wir auf halber Strecke noch kurz unsere Kletterfähigkeiten ohne Bike, genießen die traumhafte Landschaft und mümmeln zwei Brötchen und diverse Corny-Riegel. Die gesamte Auffahrt bis zur Heidelberger Hütte auf 2260 m erstreckt sich zwar ab der Bodenalpe über knapp 8 km, jedoch läßt sich die Schotterpiste super bewältigen. Unzählige kleine Bäche, die den Weg kreuzen, sorgen für zusätzlichen Fun und so bringen wir den Rest der Strecke ohne weitere Pause hinter uns. An der Hütte, die bereits in der Schweiz liegt, nutzen wir die Gelegenheit zum Auffüllen unserer Wasserreserven und nach 10 Minuten Durchatmen setzen wir auch schon unseren Weg zum Fimberpaß fort. Die knapp 350 hm bis dorthin schlängeln sich auf schmalem Pfad den Hang hinauf, wobei hier an fahren nicht zu denken ist. Vielmehr konzentrieren wir uns auf die herrliche Landschaft um uns herum, während wir mal schiebend, mal tragend, aber zumindest immer ausreichend schwitzend der Paßhöhe immer näher kommen. Die letzten 300 m legen wir uns noch mal richtig ins Zeug, bevor wir dann schnaufend, aber zumindest auf dem Bike am Fimberpaß auf knapp 2600 m ankommen. Die grandiose Aussicht ist eine mehr als angemessene Belohnung für allen geflossenen Schweiß. Zu unserer Verwunderung haben wir hier oben kein bißchen Schnee. Der folgende Downhill verdient zu recht das Prädikat traumhaft. Verschweigen sollte man dabei zwar nicht, dass ein paar kurze Passagen immer mal wieder geschoben werden müssen, aber gerade die Kniffligkeit der steilen Stücke mit engen Serpentinen stellt für uns beide eine echte Herausforderung dar. Kurz vor Ende dieser schier endlosen Trailpiste überqueren wir noch auf einer abenteuerlichen Brücke einen kleinen Fluß, bevor der Weg wieder breiter wird und wir ins Val Sinestra abfahren. Im Nachhinein stellt sich heraus, dass die ausgeschilderte Piste nach Ramosch die bessere Variante gewesen wäre, da wir auf engen Waldpfaden etliche Höhenmeter ins Tal runterrutschen, die man später allesamt wieder raufschieben bzw. -strampeln muss ... Außerdem haben wir uns wahrscheinlich auch mehrfach verfahren, doch irgendwie landen wir am Kurhaus Sinestra, von wo eine leicht zu fahrende Schotterpiste bis Sent führt. Auf einem kurzen, kurvenreichen Asphaltstück gelangen wir mit Topspeed nach Sur En. Vom dortigen Campingplatz sind es nur noch knapp 400 m nach rechts bis zum netten Gasthaus Val D'Uina, in dem wir uns mit zwei Transalp-Bikern aus dem schönen Schwabenländle das Massenlager teilen. Nach warmer Dusche und sehr teurem, aber dafür um so kleinerem Abendessen am Campingplatz fallen wir um 21:00 erschöpft in unsere Betten ... 



	4. Tag:
	Sent - Val d'Uina - Sesvenna Hütte - Schlinig - Schleis - Mals

	Stats:
	32,60 km - 9,87 km/h AVS - 3:18 h (09.05 - 15.25) - 68,0 km/h MAX - 1300 hm



	Der heutige Tag beginnt für uns schon um 6:45, da unsere Bike-Kollegen früh weg wollen. Zwangsläufig sind wir somit auch wach und begeben uns verschlafen zum Frühstück. Das Buffet ist wirklich super, einziger Wermutstropfen dabei sind die horrenden Preise in dieser Region: das Massenlager hat uns 55000 Lire gekostet, auf dem Campingplatz haben wir für knapp 7 DM ganze 6 trockene Brötchen bekommen. Wir freuen uns schon, wenn wir heute abend endlich in Südtirol sind und uns die Riesenportionen Pizza und Pasta zu angemessenem Preis schmecken lassen können ... Die steile Schotterpiste von Sur En bis zur Alpe Uina Dadaint ist komplett fahrbar, stellenweise jedoch recht heftig. Auf schmalem Pfad am Hang kann man noch ein paar hundert Meter fahrend zurücklegen, bevor es dann ernst wird: ab Beginn der Felsgallerie des Val D'Uina ist schieben angesagt, doch das ist nicht weiter tragisch, da man so die imposante Landschaft wesentlich besser wahrnehmen kann. Bei der Durchquerung der Schlucht passieren wir zwei in den Fels gesprengte Tunnel, in denen es fast komplett dunkel ist und von deren Decke es zeitweilig doch recht stark tropft - eine willkommene Erfrischung. Fast die gesamte Passage liegt im Schatten, weshalb wir in unseren kurzen Bike-Klamotten doch manchmal etwas gefroren haben. Nach Verlassen der Schlucht schlängelt sich ein Pfad die restlichen knapp 2 km bis zur italienischen Grenze, noch ein kurzer Anstieg bis zum Schlinigpaß und schon kurz darauf ist man an der Sesvenna Hütte. Etwa an der Grenze merkt Tim, dass er eine seiner Trinkflaschen bei unserer letzten Pause kurz nach der Schlucht vergessen hat. Zurückfahren ist jedoch aus zeitlicher Hinsicht nicht sonderlich sinnvoll und so setzen wir unseren Weg mit einer Flasche weniger fort ...

Schon im Val D'Uina selbst ist einiges los gewesen, doch das rege Treiben der Touristen (?) an der Hütte lädt nicht gerade zu einer längeren Pause ein. Dennoch lassen wir uns nieder, essen jeder einen Apfel und unsere trockenen Semmeln, füllen die verbliebenen Trinkflaschen auf und schon geht's ab zum Downhill. Am Vortag habe ich mir an den Armen und im Gesicht einen ordentlichen Sonnenbrand zugezogen, so dass ich heute nach erfolglosem Einschmieren (ich schwitze wohl zu viel ...) auf Nummer sicher gehe und die Abfahrt im Pulli absolviere. Die Piste ist wirklich super und hat landschaftlich wie fahrtechnisch einiges zu bieten. Lediglich die Massen an Wanderern sind ein größeres Ärgernis, vor allem, wenn sie in Viererreihen an den kniffligen Passagen den Weg dicht machen ... Schließlich wird der Weg zu einer schmalen Straße, die wir bis nach Burgeis runterdüsen. Mit Tempo 65 überholen wir einen mehr als schleichenden italienischen Fiat-Fahrer (ja, so was gibt's wirklich) und hängen uns an ein anderes Auto dran. Natürlich sollte man immer gut auf den Gegenverkehr achten, aber sonst ist es einfach genial die serpentinenreiche Straße "race-mäßig" zu absolvieren. Von Burgeis geht es auf holpriger, aber gut zu fahrender Bikepiste nach Schleis und von dort asphaltiert weiter bis Mals. Zum Abend genießen wir eine Riesenpizza bzw. Spaghetti und versorgen uns noch mit frischen Joghurts, bevor es früh ins Bett geht. Da ich im Massenlager kaum ein Auge zubekommen habe, bin ich mehr als froh wieder ungestört schlafen zu können, um die nötigen Kräfte für die zweite, doch deutlich schwerere Hälfte unseres Transalp-Trips zu sammeln. 



	5. Tag:
	Mals - Glurns - Prad - Stilfserbrücke - Sulden

	Stats:
	32,21 km - 12,94 km/h AVS - 2:29 h (09.30 - 13.45) - 62,0 km/h MAX - 1100 hm



	Nachdem wir uns bei unserer netten Vermieterin (89 Jahre alt!) verabschiedet haben, schlagen wir uns mit den Bikes über den Wochenmarkt (welch hektisches Treiben am frühen Morgen), um noch ein paar frische Semmeln und Salami im dahinterliegenden SPAR-Markt zu kaufen. Die heutige Etappe sieht auf dem Höhenprofil harmlos aus, und so brechen wir voller Elan auf. Wir fahren anfangs auch brav nach Wegweiser, jedoch biegen wir irgendwo falsch ab und irren ein wenig planlos durch ein Industriegebiet kurz vor Prad. Letztlich finden wir doch den Weg und ein Schild, das uns die Straße zum Stilfser Joch weist. Die Straße ist super zu biken, unterwegs gibt es noch eine kleine Pause am idyllisch dahin plätschernden Suldenbach und schon kurz darauf erreichen wir die Stilfser Brücke. Der laut Wegweiser empfohlene Wanderweg Nr. 13, durch man ein paar hundert Meter Fahrstrecke spart und nicht nur auf der Straße bis nach Sulden fährt, ist jedoch nicht sonderlich empfehlenswert. Anfangs ist er steil und rutschig, später ziemlich zugewachsen ... Die zahlreichen Insekten tragen ihr Übriges dazu bei, dass ich froh bin endlich in die Straße nach Sulden einzubiegen. Einzig positiver Aspekt dieser Route ist eine schöne Aussicht auf die Gabelung der Straße bei Gomagoi - in südwestlicher Richtung geht es die weltberühmten soundsovielen Kehren zum Stilfser Joch hinauf, in südöstlicher Richtung, die wir einschlagen, geht es mühsam hinauf nach Sulden.

Die Asphaltstraße bis zu unserer Unterkunft kurz vor der Seilbahnstation in Sulden erstreckt sich über knapp 9 km und ist vor allem im unteren Bereich anstrengender als man meint. Da wir auch noch in der größten Mittagshitze unterwegs sind, gehen meine Trinkvorräte schnell dem Ende entgegen ... Jedoch bietet die Straße schon die ersten paar Ausblicke auf die vergletscherten 3000er Gipfel, denen wir uns morgen langsam annähern werden, was zusätzliche Motivation verleiht. Der Nachmittag wird heute ausnahmsweise gefaulenzt: nach Waschen unserer Klamotten liegen wir faul auf der Sonnenterrasse, bevor wir dann noch ein wenig beim Fernsehen im kühlen Zimmer relaxen ... Nach heftigem Gewitter am Abend inspiziere ich noch schnell zu Fuß das Gelände an der Talstation der Seilbahn und denke schon mal an die Strapazen des morgigen Tages mit der Überquerung des Madritschjochs. 



	6. Tag:
	Sulden - Schaubach Hütte - Madritschjoch - Zufallhütte - Morter

	Stats:
	37,49 km - 10,37 km/h AVS - 3:36 h (08.15 - 15.30) - 63,8 km/h MAX - 1350 hm



	Das Wetter hat sich wieder beruhigt und aufgrund der geplanten Etappe brechen wir bereit um 8:15 auf. Da die Seilbahn für uns beide nicht in Frage kommt, machen wir uns an den wirklich harten Uphill bis zur Schaubach Hütte (2573 m). Der Weg erstreckt sich über knapp 5 km, die es jedoch mehr als in sich haben. Die Piste ist meist grobschottrig und bei Steigungen von 20-25% und Transalpgepäck auf dem Rücken nicht gerade easy zu meistern. Im Nachhinein frage ich mich, wie ich mich überhaupt bis zur Hütte im Sattel gehalten habe, denn die zunehmend dünner werdende Luft hat mir ganz schön zu schaffen gemacht. Mit diversen "Luftholpausen" sind wir jedoch nach 1 1/4 h an der Hütte, die malerisch umgeben von den zahlreichen 3000ern in der Sonne schimmert. Der restliche Uphill bis zum Madritschjoch ist auch nicht von schlechten Eltern, hier verzichten wir jedoch beide auf irgendwelche Heldentaten und schieben die wirklich steile Skipiste hinauf. Kurz vor dem höchsten Punkt unserer Tour stapfen wir dann doch noch über unser erstes und zugleich auch letztes Schneefeld, bevor wir schwer atmend den Gipfel (3123 m) erreichen. Hier oben herrscht ein reges Treiben, unzählige Touristen sind mit der Seilbahn in die höheren Regionen vorgedrungen und freuen sich über ihr Dasein ... Wir sind die einzigen Biker hier oben (wen wundert's) und nach obligatorischen Gipfelfoto machen wir uns mit den Bikes auf dem Rücken vorsichtig an den Abstieg - immer unter den ungläubigen Blicken der Wanderer, die uns teils verwundert, teils bewundernd, nachschauen.

Obwohl noch weitestgehend die Sonne scheint, ist es bitterkalt, denn der Wind pfeift unaufhörlich über den Kamm. Mit unserem kompletten Equipment am Mann geht es einigermaßen und nach 15 Minuten Abstieg wird der Wandersteig halbwegs fahrbar. Dennoch sollte man hier vorsichtig sein, denn bei den Massen an Fußgängern ist hier eine Konfrontation schnell vorprogrammiert. So gelangen wir also langsam, aber sicher Richtung Enzianhütte, doch auf halber Strecke stellt Tim entsetzt fest, dass sein Steuersatz, der schon zu Beginn der Tour Probleme bereitet hat, erneut locker geworden ist. Unsere Reparaturversuche fruchten leider nicht - das Ding hat einfach zuviel Spiel, wodurch bei der Abfahrt und beim Bremsen ein knirschendes, klackerndes Geräusch entsteht ... Na super, und zu allem Überfluß hat sich während unseres Stopps dichter Nebel um uns gebildet, der einher geht mit dunklen Regenwolken, die meinen, sich ausgerechnet jetzt über uns entladen zu müssen. Gegessen haben wir seit heute früh nichts, unser Trinken ist weitestgehend zur Neige gegangen, doch jetzt geht es erstmal darum aus dem Unwetter rauszukommen. So gut der defekte Steuersatz es zuläßt, rutschen wir den immer gefährlicher werdenden Wandersteig hinab, jedoch gibt es genug Passagen, die wir aus Sicherheitsgründen lieber schieben. Außerdem ist ein Großteil des Weges bis zur Enzianhütte mit tiefen Querrinnen durchzogen, von der eine zu meinem Verhängnis wird: Ich bin nicht weit genug hinter meinem Sattel und habe wohl auch nicht genug Schwung und schon bleibt mein Vorderrad in der Rinne stehen und mich schmeißt es kopfüber nach vorne. Geistesgegenwärtig fange ich mich mit meinen Händen ab, so dass ich keinen Überschlag mache. Gut, dass ich die Handschuhe anhabe, die den Aufprall zusätzlich abfedern. Kurz vor der Zufallhütte (2265 m) wird es für mich noch mal kritisch, da ich auf einem nassen Stein wegrutsche und mich nur durch einen Sprung von meinem Bike vor dem unweigerlichen Abgang den Steilhang hinunter rette ... Ich beschließe, den Rest des Weges zu schieben, da man sein Glück ja nicht übermäßig strapazieren soll.

An der wunderschön gelegenen Hütte stelle ich fest, dass ich bei meinem letzten Abgang vom Bike meine Luftpumpe verloren habe und so mache ich mich zu Fuß auf den Rückweg. Nach 10 Minuten finde ich sie zum Glück und geselle mich dann rasch zu dem Rest der Leute, die sich schutzsuchend vor einem erneuten Wolkenbruch in der Hütte eingefunden haben. Während des Unwetters stellen wir beide fest, dass es wohl heute keinen Sinn mehr macht bis zur Tarscher Alm zu fahren, da die Abfahrt ins Tal schon lang genug dauert aufgrund des defekten Steuersatzes und eine Weiterfahrt im Gelände ohne Schlimmeres zu Riskieren einfach nicht möglich ist. Bei besserem Wetter wäre die Route über die Marteller Hütte und die Furkelscharte nach Pejo bestimmt in Betracht gekommen, da die geplante Route durchs Martelltal und am folgenden Tag über die Haselgruber Hütte viel Zeit kostet, doch unter den widrigen Bedingungen ist daran nicht zu denken. Nach kilometerlanger Abfahrt im Regen erreichen wir frierend und durchweicht (Tim hat am falschen Ende gespart und sich keine Regenhose mitgenommen ...) Morter, wo wir schnell in der einfachen Pension Daniel unterkommen. Die Vollendung des Transalp-Trips auf der geplanten Route ist nach dem heutigen Tag leider gestorben. Wirklich schade, aber es geht nun mal nicht ... Morgen werden wir auf der Straße in östlicher Richtung gen Meran radeln, hoffentlich Tims Bike reparieren und dann sehen, dass wir so weit es geht nach Süden gelangen. Für den letzten Tourentag ist dann eine Etappe von Cles in etwa über den Molveno See bis Riva geplant, womit wir zumindest in unserem Zeitplan wären ...



	7. Tag:
	Morter - Latsch - Naturns - Meran - Gampenpaß - Fondo - Romallo

	Stats:
	88,94 km - 16,90 km/h AVS - 5:15 h (09.30 - 17.15) - 51,5 km/h MAX - 1300 hm



	Nachdem gestern Abend unsere Entscheidung notgedrungenermaßen schon gefallen war, die Tour nur noch auf Straße zu beenden, haben wir nach dem Frühstück eine grobe Übersichtskarte von unseren Vermietern zur Hand genommen, um die heutige Etappe einschätzen zu können. Wie nicht anders zu erwarten, regnet es bei der Losfahrt mal wieder und kaum, dass wir die Straße von Morter ins Tal gefahren sind, steht uns beiden auch schon das Wasser wieder in den sowieso noch feuchten Schuhen ... So kämpfen wir uns kilometerlang über die stark befahrene Straße nach Naturns, immer mit dem Hintergedanken, die Tour doch noch zu beenden. Nach den super Erfahrungen auf der Transalp V letztes Jahr kommt bei diesem Sauwetter einfach kaum noch Motivation auf und durchgefroren wie wir sind, ist man eben nicht sonderlich happy ... Unsere Laune ändert sich leider auch nicht, nachdem wir erfolglos insgesamt 5 Bike-Geschäfte abgeklappert haben. Was soll man machen, es muß weitergehen und so machen wir uns von Meran auf den Weg über den Gampenpaß Richtung Cles. Da wir komplett ohne Karte dieser Region fahren, ist es schwer abzuschätzen, wie weit es noch sein wird. Das erste Schild nach Meran ist jedoch nicht gerade ermutigend: Gampenpaß 23 km. Diese "Warnung" nicht ernst nehmend, strampeln wir also weiterhin bei Dauerregen die ersten paar km bergauf (jeden km steht ein nettes Schild am Wegesrand, das einem vor Augen hält, wie weit es noch bis zum Paß ist, jedoch nicht, wie hoch man bereits ist ...). Bei km 15 bis oben dämmert mir so langsam, dass ich schon mal von der Route über diesen Paß gelesen habe: soweit ich mich erinnere, ist er knapp 1500 m hoch - Meran liegt auf knapp 300 m.

Tja, um es kurz zu fassen: Ziemlich demotiviert kurbeln wir also Kilometer um Kilometer die mehr als triste Asphaltstraße hoch, bis wir nach knapp zweieinhalb Stunden auf der Paßhöhe (1518 m) sind. Total durchnäßt bzw. geschwitzt, aber dennoch frierend geht es auf der anderen Seite runter nach Fondo. Von dort sollen es nur noch knapp 8 km sein, bis eine unserer Landkarten wieder nützlich ist ... Die Straße ist garantiert eine spaßige Abfahrt, doch nicht bei diesem Wetter. Da sich durch das ständige Bremsen bei Nässe unsere Bremsgummis schon so gut wie verabschiedet haben, lassen wir es einfach laufen: ich vorneweg, düsen wir knapp 12 km bergab - ohne Schutzbleche auf dieser Straße mit all ihren Pfützen ein sehr zweifelhaftes Vergnügen. Als Tim ein paar Minuten nach mir am Ortseingang von Fondo ankommt, offenbart er mir, dass er es keinen Meter weiter schafft. Ich bin zwar auch relativ am Ende und zittere nur so vor mich hin, doch an sich wollte ich heute noch weiterkommen. Bibbernd geht Tim also in die Touri-Info, wo er jedoch mit der Aussage "Privatvermieter nehmen Euch eh nicht für eine Nacht" abgespeist wird. Zusätzlich gibt es immerhin eine Übersicht der Region mit diversen Unterkünften. Wir dürfen also selbst suchen ... Wie der Zufall es so will, gibt es in Fondo laut Prospekt nur zwei Hotels, die jedoch beide mehr als 80000 Lire die Nacht kosten - entschieden zuviel für uns. Irgendwie überrede ich Tim doch noch zur Weiterfahrt, nachdem er sich noch ein langes Unterhemd unter das total durchnäßte Bike-Shirt und die Gore-Windjacke gezogen hat. Ich kann zwar auch kaum noch mein Bike geradeaus steuern, da ich vor Kälte am ganzen Körper zittere, doch angeblich ist knapp 5 km weiter eine günstige Albergo.

Von der Hoffnung getrieben, setzen wir unseren Weg fort - doch umsonst: Die billig wirkende Albergo Alpina in Brez will uns nicht nehmen! Es muß also weitergehen und ein Dorf weiter finden wir ein Hinweisschild auf ein Zimmer. Leider wird in dieser Region hauptsächlich italienisch gesprochen und zu unserer Verwunderung noch französisch. Wir machen uns zwar irgendwie verständlich, aber auch hier scheint es keine Bleibe für uns zu geben. Mit dem Hinweis, dass es in Romallo 2 km weiter ein kleines Hotel gäbe, geht es also noch mal auf den Sattel, wobei jeder weitere Meter alles andere als angenehm ist. Und dann - das nicht mehr für möglich gehaltene Wunder tritt doch ein: in der Albergo Bertolini zu Romallo nimmt man uns freundlich auf, obwohl wir triefend und stinkend in der Tür stehen. Geschafft!!! Tim macht einen Freudensprung, ich jubele innerlich und schon stapfen wir in unser Zimmer und schmeißen erstmal unser nasses Zeug in die Ecke. Ich habe zuerst das Vergnügen warm (!) zu duschen und danach sind meine Lebensgeister auch wieder geweckt. Vor dem Abendessen, das es zum Glück im Haus gibt (Tim hat nichts Trockenes mehr zum Anziehen, also gehe ich in dicken Wollsocken und kurzer Hose, während er meine lange Hose mit seinen Wollsocken kombiniert), schauen wir uns auf unseren Karten an, was morgen noch vor uns liegt und es sieht nun doch erstaunlich gut aus ... Zwar sind es immer noch geschätzte 80 km bis zum Gardasee, doch über den Molveno See scheint es einigermaßen entspannend zu werden. Auch wenn schon wieder Regen angekündigt ist ... 



	8. Tag:
	Romallo - Fondo - Mendelpaß - Bozen

	Stats:
	51,42 km - 21,03 km/h AVS - 2:27 h (9.00 - 12.00) - 53,4 km/h MAX - 700 hm



	Tja, wie sagt man so schön: Erstens kommt es anders, zweitens als man denkt. Heute früh regnet es immer noch in Strömen, unsere Klamotten sind über Nacht natürlich nicht getrocknet und irgendwie ist die Stimmung ziemlich down. Auch die Wetterprognosen für die kommenden Tage am Gardasee sind besch...en. Somit beschließen wir nach etlichem Pro und Kontra unsere Tour heute nicht mehr in südlicher Richtung fortzusetzen, sondern nach Bozen zu fahren und von dort den Zug nach St. Anton zu nehmen. Die Entscheidung kam ziemlich spontan zustande, denn an sich hatten wir uns beide auf einen extra (Ruhe-)Tag am Gardasee gefreut, doch unter den Voraussetzungen ... Wie schon gestern machen wir uns also ohne Karte bei erneutem Regen auf den Weg. Zunächst kurbeln wir wieder zurück nach Fondo und von dort noch knapp 400 hm bis zum Mendelpaß (1363 m). Auch bei dieser Auffahrt steht alle ein km in Schild, um einem anzuzeigen, wie weit es noch ist, doch von Fondo sind es nur 10 km. Getrieben von der Hoffnung bald wieder in trockenere Gefilde zu kommen (-> Zug), legen wir uns also mächtig ins Zeug, um so schnell es geht nach Bozen zu gelangen. Leider weiß ich nicht auswendig, wann ein Zug dort Richtung Brenner wegfährt, aber je früher wir da sind, desto besser. Da wir gerade so mit unseren letzten paar Lire unsere Unterkunft in Romallo bezahlt haben, gibt es heute erstmal keine Einkäufe, und wir fahren von ein paar Trinkpausen abgesehen in einem Rutsch bis nach Bozen. Die Abfahrt vom Mendelpaß dauert bis ganz nach unten knapp 23 km und wie auch schon am Vortag ist es bitterkalt. Die Sicht ist durch die tiefhängenden Wolken mehr als beeinträchtigt, doch was soll's: Augen zu und durch. Nach 15 km am Stück halte ich total fröstelnd, durchnäßt und von oben bis unten besudelt am Straßenrand an - erstmal meine Finger wieder langsam bewegen. Vielleicht hätte ich doch wie Tim am Morgen die nassen Handschuhe anziehen sollen, aber naja, jetzt ist es auch egal ...

Nach einer kleinen Odyssee durch Bozen erreichen wir schließlich den Bahnhof. Die nicht allzu freundliche Dame an der Auskunft gibt mir mürrisch ein paar Daten für Züge in unserer Richtung und nach kurzem Hin und Her, Geldwechsel und Diskussionen am Schalter haben wir zumindest bis zum Brenner gültige Fahrradtickets. Die normalen Tickets, die wir bereits in Deutschland gekauft haben, können wir trotz Datierung ab 07.08. (also 2 Tage später) verwenden. Nach Umsteigen am Brenner und in Innsbruck, wo wir den knapp 90-minütigen Aufenthalt zum Einkaufen (endlich was zu essen!) nutzen, bringt uns ein IC bis nach St. Anton, wo wir glücklicherweise wieder in unserer bereits auf dem Hinweg besuchten Pension unterkommen. Zwar müssen wir uns beide noch mal knapp 15 Minuten als Möbelpacker betätigen, da die Vermieterin gerade am Umräumen war und ihre Zimmer zum Vermieten mit unzähligen Utensilien von ihrem Dachboden vollgestellt waren, doch das tut man ja gerne, wenn man schon so spontan aufgenommen wird. 



	9. Tag:
	St. Anton - Arlbergpaß - Flexenpaß - Warth - Lech - Schrofenpaß - Oberstdorf

	Stats:
	59,01 km - 16,10 km/h AVS - 3:39 h - 61,3 km/h MAX - 1150 hm



	Ich schlafe wie so oft in den vergangenen Tagen nicht sonderlich gut, doch egal: heute geht es heim. Da die Zugverbindungen nach Oberstdorf allesamt nicht so günstig sind und wir nicht noch einen Tag mit der Rückreise vergeuden wollten, haben wir uns bereits im Vorfeld der Tour dafür entschieden mit dem Bike die erste Tagesetappe andersrum zu fahren. Prinzipiell gar nicht so schlecht, wie ich finde, jedoch konnte ja keiner ahnen, dass uns heute die größten Überschwemmungen und Unwetter in dieser Region seit Jahren bevorstehen sollten ... Der Regen ist heftiger denn je, als wir langsam das Hotel Mooserkreuz passieren um den Arlbergpaß diesmal von der anderen Seite zu erklimmen. Wie unschwer zu erraten, sind wir mach wenigen Minuten wieder klitschnaß und windig ist es auch noch ... Als wir uns nach knapp eineinhalb Stunden in den Vorraum einer Bank in Warth flüchten, steht uns beiden schon das Wasser seit längerem in den Schuhen. Ein wenig essen, ein wenig trinken, dann geht es wieder raus in die Kälte. Wir kämpfen uns weiter bis zur Bank in Lech, wo wir beide unsere Schuhe entwässern und unsere bläulich gefärbten Füße in Toppits Gefrierbeutel packen, bevor wir wieder in die Schuhe schlupfen. Die Tüten hatten wir eigentlich als zusätzlichen Regenschutz für unsere Klamotten im Rucksack verwendet, doch durch die isolierende Wirkung hoffen wir nicht mehr so stark zu frieren. Auf der Straße ist die Feuerwehr schon mehrfach im Einsatz, da einige Stellen stark über- bzw. unterspült sind und Erdrutsche auf die Fahrbahn runtergekommen sind. Doch wir radeln "quietschvergnügt" mittendurch ...

Zu Beginn der Tragepassage auf den Schrofenpaß kommen uns insgesamt knapp 20 Biker entgegen, die fest davon ausgehen, dass sich das Wetter bis zu ihrer Ankunft am Gardasee noch bessern wird. Sie berichten, dass die Bäche im Rappenalptal bereits stark über die Ufer getreten sind und sie schon bis zu den Knien im Wasser standen. Angeblich sind sogar ein paar Biker nach ihnen nicht mehr über den Fluß gekommen ... Wir beeilen uns also den Schrofenpaß raufzukommen und auch wieder runterzukommen. Bereits der Weg hinauf ist ein einziger Bach, alles überschwemmt und matschig. Mich stört das alles aber schon nicht mehr, da die Tüten ihre Wirkung inzwischen entfaltet haben und mir halbwegs warm ist. Das Wasser steht zwar wieder in meinen Schuhen und kommt zum Teil auch wieder vorne rausgequollen, aber irgendwie macht es mir riesigen Spaß, nachdem wir endlich die Straße in Lech verlassen haben. Wir rutschen also ohne viel Zeit zu verlieren den Weg vom Schrofenpaß runter, wobei die glitschige Leiter eine echte Herausforderung darstellt. Tim hat mit seinen starren Sohlen mit nur wenigen Auflagepunkten mal wieder total verloren, so dass er sich nur ohne Bike an den Sicherungsseilen festhaltend fortbewegen kann. Ich darf also doppelt drüber balancieren, dabei erst Tims Bike und dann mein Bike rechts über dem Abgrund geschultert ... Mir schmerzt schon der Arm vom ganzen Geschleppe den Berg rauf, doch es geht alles gut und kurze Zeit später sind wir unten am Fluß.

Bereits von oben sah es gar nicht so schlimm aus, so dass wir schon die Biker von zuvor verfluchen wollten, und auch hier unten entpuppt sich die Lage als nicht so dramatisch: Der Fluß hat zwar deutlich zugenommen, aber er ist passierbar. Wir wandern den Bach ein paar Meter weiter rauf, bis ich eine Chance sehe, mit dem Bike auf den Schultern von einem glitschigen Stein auf den anderen zu springen. Ich denke lieber nicht darüber nach was passiert, wenn ich ausrutsche und schon bin ich mit meinem Gepäck und Bike auf der anderen Seite, wo zwar ein neu entstandener Fluß die Wiese überflutet hat, aber besser da durch als direkt durch den eigentlichen Bach waten. Ich lasse meine Ausrüstung liegen und springe wieder zurück um Tim zu helfen, der nur am rutschen ist. Noch mal darf ich den Sprung mit seinem Bike über den Fluß wagen, und ich denke spätestens jetzt weiß auch er die Vorteile "normaler" Schuhe zu schätzen. Ohne Bike schafft er es auch und schon kann es weitergehen. Die Abfahrt durchs Tal sollte eigentlich schnell vonstatten gehen, doch leider sind Tims Maguras durch mangelnde Wartung wie natürlichen Verschleiß so runter, dass die hintere Bremse bis zum Griff gezogen werden kann ohne zu bremsen. Und die vordere ist eh nur mit Vorsicht zu genießen, da der Steuersatz ja kaputt ist ... Während er an den Steilstücken schieben muß, komme ich bei der Abfahrt auf meine Kosten. Es ist einfach alles naß, so dass ich mir keine Gedanken mehr um eine Pfütze mehr oder weniger machen muß. Unterwegs landet sogar ein Rettungshubschrauber knapp 100 m neben uns auf der Wiese, der eine Luftrettung vorbereitet ...

Wir rollen weiter ins Tal bis uns plötzlich ein reißender Strom die Weiterfahrt unmöglich macht. Na so was, der war doch auf der Hinfahrt noch nicht da ... Entsetzt stellen wir fest, dass dieses einstige Rinnsal die Teerbrücke, also unseren Weg, unterspült und komplett weggerissen hat! Die Suche nach einem weiter oben oder unten gelegenen Übergang fällt negativ aus und während ich ratlos am Rande der Brücke stehe, bricht plötzlich ein Rest des Weges unter mir weg und ich rutsche mit einem Bein bis zum Oberschenkel in den Strom. Jetzt wird uns klar, was die Biker zuvor gemeint hatten ... Tja, nun ist eh alles egal, meine Regenhose hält zwar auch im Wasser dicht, doch über die Schuhe kommt die eiskalte Suppe natürlich doch rein. Zum Springen mit Bike auf dem Rücken ist der Abstand zu groß, außerdem hätte auch die andere Seite bei der Landung nachgeben können und man wäre komplett in den Fluß gefallen. Also steige ich vorsichtig mit meinen Füßen am Boden Halt suchend bis knapp unter die Hüfte in den kräftig tobenden Fluß und ersetze somit die Brücke ... Tim reicht mir die Bikes nacheinander und ich schaffe es mit unter größten Anstrengungen erst sie und dann mich ans gegenüberliegende "Ufer" zu bringen. Leider ist Tim ja ohne Regenhose unterwegs und mit seinen Schuhen stehen die Chancen zum Springen bzw. zum "Durchlaufen" des Flusses nicht gerade gut. Ich hüpfe also noch mal rein, er steigt auf meine Schultern und so erreicht er wenigstens halbwegs trocken das andere Ufer. Welch ein Abenteuer!

Ich freue mich schon auf weitere Herausforderungen, doch das war es schon fast für heute. Obwohl der Weg ins Tal bereits gesperrt wurde, müssen wir weiter, vorbei an Baggern, die versuchen das Geröll beiseite zu räumen, an diversen Autos vom THW und der Feuerwehr. Der Weg schwimmt förmlich weg, doch was soll's: irgendwie macht es Spaß. Der restliche Weg erfolgt ohne größere Zwischenfälle, nur zum Schluß fällt mitten in Oberstdorf Tims Flaschenhalter ohne Vorankündigung vor Altersschwäche vom Rad (vielleicht war er auch wasserscheu) ... Kurz darauf sind wir schon die 3 km bis nach Tiefenbach zu unserem Auto raufgestrampelt und berichten unserer verdutzten Vermieterin von unserem Wahnsinnstag. Sie kann es immer noch nicht fassen, dass wir bei dem Wetter über den Schrofenpaß gekommen sind ... Nach einer warmen Dusche verabschieden wir uns, laden unsere nassen Sachen in Plastiktüten gepackt ins Auto und fahren über diverse Umleitungen, da aufgrund des Hochwasser die B19 um Immenstadt und Sonthofen stellenweise gesperrt werden mußte, nach Hause. Ein für mich grandioser Abschluß dieser Transalp-Tour! 



	Bilanz:
	etwa 390 km in 8 Tagen (29.07. - 06.08.2000), dabei ca. 10200 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 48,75 km - 3:45 h - 1275 hm



	Unsere zweite Transalp-Tour stand zwar nicht gerade unter einem günstigen Stern, da das Wetter diesmal nicht auf unserer Seite war und Tims Bike nicht ordentlich in Schuß war, aber dennoch war es erneut eine super Tour, die ich jederzeit wieder fahren würde. Landschaftlich war es noch besser als im vergangenen Jahr, falls man das überhaupt sagen kann und besonders die langen Abfahrten und die weitestgehend guten Auffahrten machen einen Riesenspaß (bei Sonne bestimmt noch mehr ...). Einzig schade war, dass wir nicht mehr über den Tarscher Paß und das Rabbijoch bis zum Gardasee gekommen sind, doch sonst gab es nichts zu bemängeln, so dass ich stark davon ausgehe, dass ich mich auch nächsten Sommer wieder auf das Abenteuer Transalp einlassen werde ... 
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	1. Tag:
	Gries - Vinaders - Sattelalm - Brenner Grenzkammstraße - Gossensaß - Kreuth - Enzianhütte

	Stats:
	49,41 km - 10,13 km/h AVS - 4:52 h (10.00 - 18.05) - 57,9 km/h MAX - 2250 hm



	Nach halbwegs erholsamer Nachtruhe in unserem Quartier in Gries am Brenner sind wir schon um 07.00 auf den Beinen. Wir wollen früh los, um bei der ersten Etappe ausreichend Pausen machen zu können. Doch ein Blick aus dem Fenster zeigt mir, dass es draußen alles andere als sommerlich ist: Es regnet fröhlich vor sich hin ... Na wunderbar! Wie das sein kann, ist mir ein Rätsel, denn für heute sind 30 °C und Sonne angekündigt. Nun ja, anstatt womöglich im Regen aufzubrechen, entschließen wir uns ganz nach dem Motto "Wir haben ja Urlaub" noch mal ins Bett zu hüpfen und eine Stunde später weiter zu sehen. Gesagt, getan. Um 08.00 folgt ein weiterer kritischer Blick aus dem Fenster mit dem Ergebnis, dass es inzwischen nicht mehr regnet. Ein Fortschritt also! Wir stehen auf und gehen zum Frühstück, bei dem wir von der Vermieterin erfahren, dass es heute noch ein schöner Tag werden soll. Schwer zu glauben in dem Moment, aber um es vorweg zu nehmen, die gute Frau sollte Recht behalten! Als wir gegen 10.00 schließlich aufbrechen, sind wir noch warm eingemummelt. Die Luft ist so kalt, dass man wie sonst im Winter seine Atemluft sehen kann ... Doch kaum dass wir den Bäcker um die Ecke verlassen haben und langsam die Hauptstraße Richtung Vinaders raufstrampeln, läßt sich die Sonne blicken. Juhu! Schnell wird der unnötige Ballast im Rucksack verstaut und es geht fortan in kurzen Sachen den steilen Weg zur Sattelalm hinauf. Ich freue mich, dass der erste Tourentag doch noch gut zu verlaufen scheint. Wir passieren bald schon die Sattelalm, und kurz darauf sind wir nach einer kleinen Trage- und Schiebepassage über eine Feuchtwiese an der Staatsgrenze: Bella Italia! Was nun folgt kann man zweifelsfrei als anspruchsvolle Auffahrt bezeichnen. Zunächst noch recht moderat, geht es bald auf rutschigem Wiesenpfad, immer wieder unterbrochen von kurzen Grobschotter-Passagen, steil bergauf Richtung Sattelberg. Erschwerend kommt noch eine Kuhherde hinzu, die mitten auf dem Weg steht und nur langsam muhend zur Seite trottet ... Einen Ausreißer der Herde halten wir schon vorher für die Nachwelt fest  Ich gebe wirklich alles, um fahrend bis nach oben zu gelangen und gerade auf den letzten Metern vor der alten Sattelberg-Kaserne ist der Kampf gegen die Steigung auch mit viel Glück auf der richtigen Fahrspur verbunden, doch ich schaffe es tatsächlich. Der erste Erfolg der Tour 

Ralph, der ja seine erste Transalp-Tour macht, schlägt sich wirklich tapfer und fährt, trotz sehr wenigen Trainingskilometern im Vorfeld der Tour, bis auf einige Steilstücke auch bis zum Sattelberg. Die Aussicht von dort oben ist mehr als genial, genau so stellt man sich das zu Beginn einer Transalp-Tour vor: Sonne, blauer Himmel, traumhafte Bergwelt, knackige Anstiege und super Abfahrten vor einem - gute Laune bei uns beiden ist garantiert! Nach kurzer Rast, Erkundung der Umgebung der Sattelberg-Kaserne und Smalltalk mit zwei anderen Bikern, die auf der ursprünglichen Transalp VIII-Route aus dem BIKE-Magazin zum Gardasee wollen, rollen wir schließlich die alte Brennergrenzkammstraße runter. Eine phantastische Passage: Es macht einfach riesig Spaß auf dieser leichten Schotterpiste am Hang entlang zu radeln und dabei die zum Greifen nahen Schneeriesen um sich herum zu haben. Sehr schön! Eine Kuhherde, die friedlich am Wegesrand ihr Dasein fristet, eine komplette Gamsfamilie, die den Hang neben uns quert sowie ein kleines Schneefeld, welches wir letztlich mit geschulterten Bikes überqueren, sind die weiteren Highlights der Grenzstraße. Im Geiste ist die Etappe für uns schon abgehakt, denn es soll nur noch bergab nach Brennerbad gehen und von dort hinauf zur Enzianhütte. Doch trotz Rast zum Essen und zur Orientierung lassen wir uns durch die Kilometerangaben auf unseren Wegweisern verwirren, schauen nicht genau auf die Landkarte, und schon ist es passiert: Wir fahren, noch ohne es zu wissen, die Grenzkammstraße zum Sandjöchl weiter, anstatt ins Tal nach Brennerbad abzuzweigen ... Schließlich münden wir wenige Meter unterhalb vom Sandjöchl, wo ich schon 1999 war, auf einen Talweg und wir düsen auf identischer Piste wie damals nach unten. Die Abfahrt macht auch zwei Jahre später noch genau soviel Spaß wie damals schon, doch das Problem dabei ist, dass wir in Gossensaß rauskommen und nicht in Brennerbad ... Uns beiden ist schnell klar, dass unsere Unachtsamkeit etliche Kilometer mehr Strampelei nach sich ziehen wird - am Ende sind es 13 km und 500 hm!

Ein wenig demoralisiert und gefrustet müssen wir also von Gossensaß die Bundesstraße Richtung Brenner zurück und dann bei Kreuth zur Enzianhütte abzweigen. Es ist inzwischen verdammt heiß geworden, unser Trinken ist so gut wie alle und es geht gnadenlos immer weiter bergauf. Nicht steil, aber eben bergauf. Wir fluchen beide mal leise, mal ein wenig lauter vor uns hin, denn die Piste ab Kreuth schlängelt sich schier unaufhörlich den Hang hinauf und ein Ende ist nicht abzusehen. Ziemlich fertig erreichen wir mit knapp 2 Minuten Abstand die Zirogalm, von der es nur noch 200 hm bis zum Etappenziel sind. Ich teile noch den Rest meiner Trinkflasche mit Ralph, der jetzt doch ziemlich fertig ist, und dann geht es auf zum Endspurt. Ich strampele schon mal vor um an der Hütte die Übernachtung klar zu machen - ich will nicht riskieren, dass das Zimmer womöglich nach 18.00 an andere Leute vergeben wird, wie es zum Teil auf Berghütten der Fall ist. Doch meine Eile ist nicht nötig, die Reservierung steht noch. Ich bringe meinen Rucksack erstmal aufs Zimmer und lasse mich dann auf der Terrasse der netten Hütte in der Sonne nieder. Tief durchatmen ist angesagt! Ralph kommt auch wenige Minuten später an der Hütte an, und wir sind beide froh, dass wir es trotz Umwegs bis hierher geschafft haben. Eine ordentliche Leistung! So geht ein wahrlich traumhafter, wenn gleich auch sehr anstrengender erster Tourentag bei einem leckeren Abendessen (Hüttenmakkaroni) in der noch wärmenden abendlichen Sonne und gespritztem Apfelsaft sowie später einem kühlen Radler für mich zu Ende. Ich nutze danach noch die Gunst der Stunde und genieße die friedliche Bergwelt beim Sonnenuntergang, doch kurz darauf falle auch ich müde, aber glücklich ins Bett. Ein Traumstart der Transalp-Tour!




	2. Tag:
	Enzianhütte - Schlüsseljoch - Fußendraß - Pfunderer Joch - Weitenbergalm - Dun - Pfunders - Weitental - St. Lorenzen

	Stats:
	62,51 km - 11,16 km/h AVS - 5:36 h (08.25 - 18.35) - 72,1 km/h MAX - 1750 hm



	Dieser Tag beginnt wie der erste aufgehört hat - mit super Wetter und Sonnenschein. Bereits um kurz vor 06.00 bin ich wach und blinzele verschlafen aus dem Fenster. Da die Sonne gerade am Aufgehen ist, beschließe ich mich schnell anzuziehen und ein paar Meter hinter der Enzianhütte den Berg hinauf zu wandern, um das morgendliche Schauspiel noch besser beobachten zu können. Ein tolles Erlebnis, so ein Sonnenaufgang in den Bergen! Zurück an der Hütte ist dann erstmal Frühstück angesagt, da Ralph inzwischen auch aufgestanden ist. Das Hüttenfrühstück ist nicht sonderlich viel geschweige denn abwechslungsreich, aber es ist okay. Die Enzianhütte ist sonst aber auf alle Fälle eine super Unterkunft. Eine sehr nette Wirtin, ordentliche Zimmer, warme Duschen und leckere Hüttenmakkaroni - sehr zu empfehlen! Ungewohnt früh brechen wir schließlich um 08.25 auf um das Schlüsseljoch auf stark ausgewaschener Piste zu erklimmen. Dabei geht es schon nach wenigen Metern heftig zur Sache. Konnte ich mich den ersten Steilhang direkt hinter der Hütte noch im Sattel halten, so ist schon kurz darauf nur noch schieben möglich - der Weg zum Schlüsseljoch ist große Teile schlicht unfahrbar. Ordentlich geschwitzt erreichen wir nach knapp 45 Minuten das Joch, auf den letzten paar hundert Metern auch wieder fahrend. Von dort genießen wir eine wunderschöne Aussicht auf unser nächstes Ziel am heutigen Tag, das Pfunderer Joch. Nach kurzer Rast und ein paar Corny-Riegeln geht es an den Downhill. Ein kleiner Tipp für alle, die diese Etappe auch mal fahren: Falls man bis zum Schlüsseljoch selbst noch nicht so richtig wach ist, so ist man es nach dem Downhill auf alle Fälle ... Bis nach Fußendraß folgt ein knapp 800 hm langer Rüttel-Downhill - trotz gut ansprechender Federgabeln merken wir beide schnell, dass Arme und Beine etwas schwerer werden. Zum Glück ohne Sturz oder technische Defekte am Bike kommen wir unten heil an und pausieren erstmal einen Moment, unter anderem um auch wieder von der Sonnenmilch Gebrauch zu machen.

Direkt zu Beginn der Auffahrt zum Pfunderer Joch sehen wir ein Schild für die Teilnehmer der Adidas BIKE Transalp-Challenge, einem der härtesten Mountainbike-Rennen der Welt, die auch das Pfunderer Joch erklimmen müssen. Hoch motiviert aufgrund dieser Tatsache strampeln wir also die ersten paar Meter den Berg hinauf, aber sehr schnell wird uns klar, dass diese Auffahrt verdammt hart werden wird. Das ist definitiv kein kleiner Sonntagnachmittags-Ausflug mit dem Bike (auch wenn tatsächlich Sonntag ist ...)! Mit dem schweren Rucksack auf dem Rücken ist es selbst im Berggang (22-32) richtig anstrengend, sich überhaupt fahrend fortzubewegen, zu mal die Sonne zur Mittagszeit gnadenlos auf uns herab brennt und wir ständig mit einem riesigen Schwarm Sch(m)eißfliegen zu kämpfen haben. Die Sonnenmilch ist schnell wieder "weggeschwitzt", und so kämpfe ich mich Meter um Meter nach oben, während mir Ralph bald nur noch schiebenderweise folgt. Es ist wirklich eine sehr zähe Auffahrt, doch ich habe immer im Hinterkopf, dass wir ja an der Großbergalm rasten können. Doch als wir endlich auf der Höhe der Alm angekommen sind, sieht diese aus der Ferne sehr geschlossen aus ... Da der Weg eh nicht direkt zur Alm führt, esse ich noch zwei Corny und kurbele keuchend weiter, immer schon mit Aussicht auf das Pfunderer Joch. Bis zur verfallenen Großberg-Bach-Brücke auf knapp 2200 m halte ich durch, obwohl es vermutlich längst effektiver wäre zu schieben ...

Nach ausgiebiger Rast an der ehemaligen Brücke und mehr als erfrischendem Fußbad (nach knapp 10 Sekunden sollte man seine Füße jedoch wieder rausnehmen, um bleibenden Schäden vorzubeugen ...) versuche ich wieder fahrenderweise mein Glück, doch auf etwa 2400 m muß ich aufgeben, da der Weg immer steiler und schlechter beschaffener wird und außerdem die ersten Schneefelder zu queren sind! Bis zum Gipfel haben wir insgesamt 8 Schneefelder zu passieren, wobei es das letzte besonders in sich hat: Die Luft ist verdammt dünn hier, und die Kräfte sind bei uns beiden so gut wie am Ende, doch wir schleppen uns unter der Höhensonne leidend weiter den Berg rauf, immer entlang einer rutschigen Pfadspur mit dem Bike quer über den Schultern. Ich weiß nicht, wo Ralph die Reserven für dieses Stück her nimmt, aber irgendwie schleppt er sich und sein Bike tapfer durchs finale Schneefeld. Das Gefühl, als ich merke, es gleich geschafft zu haben, ist sehr schwer zu beschreiben. Die letzten paar Meter erfaßt mich noch mal ein unverhoffter Energieschub, als ich Schritt für Schritt langsam die Bergkuppe erklimme und sich dabei faszinierende Ausblicke auf eine der schönsten Bergwelten auftun , die ich je gesehen habe! Schwer atmend lasse ich oben mein Bike neben mir in den Tiefschnee fallen. Ich habe es geschafft, ich bin oben! Ich feuere schließlich Ralph auf seinen letzten paar Metern noch an und dann genießen wir beide einfach nur noch dieses einmalige Gipfelpanorama. Einfach traumhaft!

Die Abfahrt, auf die ich mich schon sehr gefreut habe, ist leider - wie soll ich sagen - nicht zu sehen! Wo einst die Piste bergab war, erstreckt sich vor uns ein riesiges Schneefeld mit ein paar Fußspuren darin ... Aber wie heißt es so schön: Not macht erfinderisch! Nach der Gipfelrast schnappen wir uns unser Bike und verwenden es als eine Art Stütze, um dann auf beiden Füßen den Hang runterzurutschen. Wie Skifahren ohne Ski  Diese Mischung aus Rodeln, Skifahren, Schlittschuh laufen, Wandern und Biken ist einfach nur cool! Echt abgefahren! Mit dieser Technik rutschen wir also relativ kontrolliert den Hang hinunter und nach 200 hm etwa wagen wir sogar die Abfahrt auf dem Bike im Tiefschnee. Fun ohne Ende! Unser Equipment, besonders Kette und Bremsen, sind uns in dem Augenblick ziemlich egal, denn so was Abenteuerliches macht man vermutlich nicht allzu oft in seinem Leben! Ein Bild für die Götter, wie wir vor Freude juchzend den Hang gen Tal runterrutschen! Naja, schließlich ist auch die schönste Rutschpartie mal vorbei, und wir gelangen auf einen der besten Downhill, den ich je gefahren bin. Ein super Singletrail, maximal einen Meter breit, viele Serpentinen, öfter auch Steilstücke und Stufen im Gelände gepaart mit grobem Geröll lassen mich kaum durchatmen: Hier ist vollste Konzentration angesagt um fahrend ohne Sturz unten anzukommen! Bis zur oberen Lappa-Alm auf knapp 2000 m fahre ich alles bis auf zwei Kehren. Ralph fährt zu meiner Verwunderung auch fast genauso viel, nur bei ganz engen Serpentinen muß er manuell das Bike umsetzen. Nach dieser Traumpiste mit Bachdurchquerung und Erfrischung an selbigem folgt eine "Bilderbuch-Schotterpiste" talwärts bis nach Dun, von dort ist Asphalt angesagt. Wir lassen es rollen!

Mit Highspeed von zwischenzeitlich mehr als 70 km/h geht es über Pfunders nach Untervintl und weiter auf dem bald vorhandenen Radweg nach St. Lorenzen. Naja, Radweg ist schon fast gelogen, es ist großteils lediglich ein holpriger Feldweg. Aber es ist ja nicht mehr weit. Die letzten Kilometer ziehen sich gewaltig, doch am Ende sind wir in St. Lorenzen und finden auch bald eine nette Albergo. Wenige Minuten nach uns treffen auch drei Biker, die wir am Vorabend auf der Enzianhütte kennengelernt haben, ein. Sie sind am Morgen vor uns gestartet, haben sich unterwegs aber irgendwo ein wenig verfahren ... Die Bikes kommen alle in die Garage der Vermieterin (zusammen sind sie fast soviel wert wie der Kleinwagen, neben dem wir parken ...), dann wird geduscht und zum Abschluß des Tages eine obligatorische Pizza gefuttert, die jedoch sehr lange auf sich warten läßt. Als Fazit des Tages bleibt eine sehr harte und auch lange Etappe mit knapp 10 Stunden inklusive Pausen, die uns beiden sehr viel abverlangt hat. Aber das Pfunderer Joch bleibt mir noch sehr lange in bester Erinnerung, es ist einfach ein Traum!



	3. Tag:
	St. Lorenzen - St. Vigil - Rif. Pederu - Faneshütte - Limojoch - Cortina d'Ampezzo

	Stats:
	60,18 km - 12,52 km/h AVS - 4:48 h (10.00 - 18.25) - 49,7 km/h MAX - 1800 hm



	Mit einem sehr leckeren Frühstück (inkl. O-Saft und heißem Kakao) beginnt der dritte Tourentag. Wir wollen es heute gemütlicher angehen lassen und nur die knapp 35 km bis zum Rif. Fanes radeln, um dort dann zu übernachten. Aufgrund dieser Tatsache kaufen wir auch erstmal in aller Ruhe im Spar-Markt ein, bevor es schließlich gegen 10.00 auf die Bikes geht. Als Alternative zur B244 durchs Tal, die vermutlich kaum Spaß macht, fahren wir die ruhige Nebenstraße etwas oberhalb durch St. Martin, Saalen, Pliscia und Pfarre Enneberg. Hier geht es zwar auch bergauf, sogar ein paar Höhenmeter mehr als auf der Straße durchs Tal, aber nach der harten Etappe gestern ist die sanfte Straßenauffahrt ganz angenehm. Leider bleiben wir auch heute nicht von einem kleinen Umweg verschont, denn wir zweigen wohl eine Abfahrt zu früh ins Tal ab, so dass wir bereits kurz vor Montal auf die B244 stoßen. Doch was soll's, es sind nur noch 4 km bis St. Vigil. Dort angekommen wird wieder zielstrebig ein Spar-Markt angesteuert und literweise Trinken gekauft. Bei der Gelegenheit nehme ich erstmal eine Kopfschmerztablette zu mir, da die Anstrengung der letzten Tage und/oder das heiße Wetter leichte Kopfschmerzen bei mir hervorgerufen haben. Doch schon bald geht es weiter. Bei sengender Mittagshitze und gut und gerne 30 °C kurbeln wir die Straße zur Pederu-Hütte entlang. Eine sehr angenehme Passage, mit super Ausblicken auf die Dolomiten.

An der Hütte verordnet Ralph mir und sich erstmal eine Runde Schatten und ich versuche mich, obwohl konditionell prinzipiell fit, ein wenig von der Hitze zu erholen und einem möglichen Sonnenstich vorzubeugen. Ein kalter Bach, den Ralph ebenfalls zur Erfrischung nutzt, muß herhalten und ich gieße mir eine Mütze voll des kühlen Naß' über. Sehr wohltuend! Nun ist aber auch schon wieder Schluß mit lustig, denn die sehr grobschottrige und dementsprechend schwer zu fahrende Piste zieht brutal steil an Richtung Rif. Fanes. Wir kämpfen beide sehr um Traktion auf diesem Uphill und angesichts der Strapazen der vergangenen Tage lassen wir beide viel Kraft, doch zumindest kommen wir schneller als die "Touristen" zu Fuß hm für hm weiter nach oben. Nach einer weiteren Erfrischung am dahinplätschernden Bach raffe ich mich wieder auf und gehe die letzten zwei Kilometer zur Hütte an. Zusammen mit Ralph, der zwischenzeitlich ein paar Stücke schieben mußte, erreichen wir schließlich um 15.15 unser geplantes Etappenziel. Endlich da, juhu! Doch wie es im Leben so spielt: Erstens kommt es anders und zweitens als man denkt ... In der Faneshütte bekommen wir kein Zimmer! Wir haben nicht vorreserviert und deshalb (vermute ich) werden wir abgewiesen. So ein Mist auch! Ralph setzt sich erstmal in den Schatten hinterm Haus und ißt einen Apfel, ich lasse meinen Rucksack bei ihm und bike einen Teil des Weges zurück um beim nahe gelegenen Rif. Lavarella nach einer Schlafmöglichkeit zu fragen. Doch auch hier sieht es nicht besser aus! Ein wenig gefrustet sind wir schon, denn aus unserem geplanten ruhigen Nachmittag wird nichts ...

Aber es hilft nichts, wir müssen weiter übers Limojoch und dann schauen, wo wir ein Zimmer für die Nacht finden. Ralph ist nicht mehr zur Weiterfahrt bergauf zu überreden, er ist noch mehr gefrustet als ich. Ich kenne solche Situationen aber schon von früheren Touren, deswegen komme ich besser damit klar. Ich beiße noch mal die Zähne zusammen und gebe alles, während ich die verdammt steile Schotterpiste raufkeuche, doch nach knapp 10 Minuten ist es auch schon geschafft - das Limojoch ist erreicht. Wir genießen die schöne Aussicht von dort oben sehr, aber die Zeit drängt, also stürzen wir uns auf der anderen Seite die steile und rüttelige Militärpiste runter. Ich habe bei diesem Downhill meinen Spaß, lasse es so gut es geht einfach laufen, drifte durch die grobschottrigen Serpentinen, springe über kleine Kanten und Absätze im Gelände und genieße es einfach sehr, bei schönstem Wetter durch die Dolomiten zu biken. Einfach traumhaft! Ralph ist bergab langsamer als ich, denn ihm werden die Beine langsam schwer. Gerade für solche Abfahrten wie diese braucht man noch ein paar Reserven, um sicher in der Spur zu bleiben und keinen Sturz zu riskieren, aber mit ein paar Verschnaufpausen zum Entlasten der müden Knochen geht es voran. Unterwegs kommen wir noch an einer netten Schlucht an der Ponte Alto vorbei und schließlich münden wir erschöpft auf die Asphaltstraße, die nach Cortina d'Ampezzo führt. Unser Plan, in der Albergo Fiames zu übernachten, den wir nach der Abfuhr an der Faneshütte beschlossen hatten, wird jedoch schnell verworfen, denn die Frau will 130000 L für ein Zimmer haben (*-Albergo, Bad auf dem Flur, direkt an der Hauptstraße, von außen recht häßlich ...) - ohne uns!

Wir raffen uns erneut auf und rollen nach Cortina weiter, doch dort wird meine Befürchtung schnell zur Realität: Diese Stadt ist ähnlich wie Madonna di Campiglio (kurz vorm Gardasee), wo ich 1999 war, ein richtiger Nobel-Skiort, der von Luxus-Hotels nur so wimmelt. Wir fahren mindestens 30 Minuten quer durch den Ort, aber außer dem Ritz und ähnlich stilvollen Absteigen finden wir nichts ... Mehrfach setzen wir uns an den Straßenrand und zücken die Landkarte, um noch mal Alternativen im Umkreis zu suchen. Sehr frustrierend das Ganze ... Durch die lange Abfahrt ist es inzwischen schon nach 18.00 und das für den Abend angekündigte Wärmegewitter liegt buchstäblich in der Luft. Zeit zu handeln! Unsere Rettung ist die durch Zufall am Wegesrand liegende Touristeninformation, die zum Glück bis 19.00 geöffnet ist. Ich laufe erschöpft zum Tresen und frage die nette Dame nach einer günstigen Unterkunft. Sie telefoniert einmal und wenige Minuten später haben wir tatsächlich für 49000 Lire pro Nase im **-Hotel Montana direkt in der Fußgängerzone eingecheckt. Uff, das ist noch mal gut gegangen! Wir gehen direkt in den Supermarkt (ja, so "wohlriechend" wie wir angekommen sind ...) um Essen und Trinken zu kaufen, und danach ist endlich warm Baden angesagt. Eine wahre Wohltat! Nach obligatorischer Pizza für mich und Nudeln für Ralph geht es zurück ins Hotel, um noch Alternativen für den kommenden Tag zu diskutieren. Doch wie wir es auch drehen und wenden: es wird wohl wieder ein harter Tag mit mehr als 2000 hm werden ... Zeit ins Bett zu gehen und Kräfte zu sammeln!



	4. Tag:
	Cortina d'Ampezzo - Rif. Cinque Torri - Rif. Averau - Rif. Fedare - Rocca Pietore - Malga Ciapela - Lago di Fedaia 

	Stats:
	48,60 km - 10,78 km/h AVS - 4:30 h (10.00 - 18.05) - 64,7 km/h MAX - 2300 hm



	Unser Hotel entpuppt sich letztlich als wahrer Glücksgriff: Zwar ist unser Zimmer nicht sonderlich modern eingerichtet, aber dafür gibt es ein phantastisches Frühstücksbuffet, das keine Biker-Wünsche offen läßt. Der Hotel-Manager ist sogar so nett, dass er auf meine Bitte beim Rif. Generale Achille Papa am Monte Pasubio anruft, um eine Reservierung für uns vorzunehmen. Wir wollen nicht noch mal so wie am Rif. Fanes feststellen, dass eine Reservierung zwingend erforderlich gewesen wäre ... Bevor es los gehen kann, ist zunächst eine 15-minütige Zentrieraktion an Ralphs Laufrädern angesagt, aber schließlich starten wir bei Sonnenschein und ein paar Wolken gemütlich die Asphaltstraße Richtung Pocol herauf, wobei wir noch mal einen letzten Blick zurück auf das malerisch im Tal liegende Cortina werfen. Am Passo di Rue Bianco auf knapp 1700 m verlassen wir dann die Hauptstraße und folgen dem asphaltierten Weg 439 Richtung Rif. Cinque Torri. Der Weg wird zwischenzeitlich immer wieder sehr steil, so dass der Schweiß schnell in Strömen fließt, aber es geht gut voran. Oben wartet dann zur Belohnung eine phantastische Aussicht auf diverse Gipfel jenseits der 3000 m am Horizont. Doch für ein nettes Foto langt es nicht mehr, denn schon fallen die ersten dicken Regentropfen vom Himmel. Zum Glück sind es nur noch knapp 200 m bis zum Rif. Cinque Torri, so dass wir halbwegs trocken Unterschlupf unter dem Dachgiebel eines kleinen Nebengebäudes finden.

Während wir uns nun entsprechend dem Wetter umziehen, unsere Ausrüstung wasserdicht verpacken und eine Kleinigkeit essen (mal wieder Corny ...), kommt unerwartet ein heftiger Hagelschauer heruntergeprasselt. Wir sind mitten in einem heftigen Gewitter gelandet, aber wir stehen einigermaßen trocken unter dem Dach. Nach einem kurzen Sprint zur Hütte, in der es doch etwas wärmer ist, trauen wir uns nach 15 Minuten wieder raus. Ein kritischer Rundumblick sagt mir, dass es weitergehen kann, auch wenn wohl weitere Schauer in der Luft liegen. Die folgende Auffahrt Richtung Rif. Scoiattoli ist jedoch verdammt hart, die Traktion läßt bei der Steigung, den Witterungsverhältnissen und der allgemeinen Beschaffenheit der Piste sehr zu wünschen übrig. Ich kämpfe mich immer ein kleines Stück fahrenderweise voran, bis ich total ausgepowert bin, dann verschnaufe ich kurz und hüpfe wieder auf meinen Sattel, um mich weiter den Berg raufzukämpfen. Ralph hat sich gleich fürs kraftsparende Schieben entschieden, und er ist nicht viel langsamer als ich ... Etwas oberhalb des Rif. Scoiattoli finden wir, wie auch schon am zweiten Tourentag bei der Auffahrt zum Pfunderer Joch, ein Wegweiser-Schild der Transalp Challenge. Irgendwo sind wir schon mächtig stolz, auf den Spuren der Cracks zu biken - das macht man nicht alle Tage! Bis zum Rif. Averau wird es noch übler: Ralph schiebt einfach weiter, während ich weiter verzweifelt versuche, die Ideallinie bergauf zu halten und nicht vom Rad zu fallen vor Schwäche. Zweimal muß ich doch absteigen, es geht einfach nichts mehr: Bei den Geröllbrocken, die über den Weg verteilt sind und einer Steigung, die sich sehen lassen kann, habe ich trotz aller Willensstärke keine Chance mehr. Aber zumindest fahre ich mit stolzer Brust die letzten Meter zum Rif. Averau, nicht zuletzt auch motiviert durch einen Wegweiser der Transalp Challenge, der den kommenden Downhill von der Bergkuppe avisiert.

Bevor es mit dem "Kamikaze"-Downhill los geht, futtern wir noch einen Apfel und ein Corny und erfrischen uns ein wenig mit Eistee. Hmmm! Ich laufe auch noch mal wenige Meter zurück und betrachte mir die Piste ab den Cinque Torri, die wir gerade raufgekommen sind. Bereits der erste Steilhang ist für Normalsterbliche ziemlich "tricky", da die Piste einer riesigen Rutschbahn gleicht. Aufgeschwemmter Untergrund und riesige lose Steine machen ein sensibles Bedienen der Bremsen mehr als erforderlich ... Der weitere Verlauf des Wanderweges bis zum Passo Fedare auf knapp 2000 m ist ähnlich, besonders bei den Witterungsverhältnissen ist volle Konzentration gefordert um nicht ungewollt vom Bike zu fliegen. Bei diesem Downhill werden wir derart durchgeschüttelt, dass wir bald jeden Knochen einzeln spüren. Ich bin sehr froh, als ich endlich auf die Straße einbiege, wo ich mich erstmal beim Putzen meines Bikes erhole: Bremsen und Schaltung sind voller dicker Lehmbrocken ... Das ist mir auf Dauer einfach zu viel Ballast  Seit wir das Rif. Cinque Torri verlassen haben, hat es nie richtig zu regnen aufgehört, doch die Straße runter zu düsen macht einfach Spaß ohne Ende! Nachdem wir die ersten paar Serpentinen hinter uns haben, wird uns jedoch klar, dass wir etwas Entscheidendes vergessen haben: Die Sonnenbrille! Ja, ohne Scherz, als Schutz gegen Spritzwasser und Schmutz von unten ist das Teil unersetzlich für uns! Als ich die Straße mit knapp 60 km/h runterdüse, registriere ich den Regen kaum noch - mir macht es einfach Spaß es mal laufen zu lassen, die Kurven race-mäßig anzubremsen und dann wie ein Motorradfahrer in extremer Schräglage durch die Serpentine zu driften und dabei am Ende noch heraus zu beschleunigen.

Richtig witzig wird diese Abfahrt aber erst, als ich eine Kawasaki 750 einhole. Ein ernstzunehmener "Gegner"  Ich nutze den Windschatten und hänge so häufig direkt an ihrem Hinterrad. In den Kurven bin ich sogar durchaus schneller, doch zu überholen ist zu riskant. Außerdem macht das Motorrad auf den Geraden auch immer wieder ein paar Meter gut. Ich glaube, ich habe einfach zu wenig PS  Naja, auch diese Abfahrt geht zu Ende: Zeitgleich mit der Kawasaki komme ich an ein Stoppschild, wo sich die Straße gabelt - ich finde ich habe mich ganz gut geschlagen! 3 Minuten später ist Ralph auch da. Er hatte nicht ganz das Vertrauen in seine Reifen und seine Bremsen wie ich, aber ihm hat die rasante Abfahrt ebenfalls viel Spaß gemacht. Wir ziehen uns doch wieder die Regenhosen an, die wir am Passo Fedare ausgezogen hatten und schon geht es über die zum Teil gesperrte S242 (Baustelle von mehreren hundert Metern, schiebend, aber kein Problem) nach Caprile (1023 m). Dabei gibt es zwei aufeinander folgende Tunnel zu durchfahren, in denen es ziemlich finster ist. Aber da die Straße für Autos gesperrt ist, fahren wir einfach den Mittelstreifen entlang  Sicher ist sicher!

Um 16.00 brechen wir dann, nach Umziehen auf kurzes Bike-Outfit, zum finalen Monster-Uphill Richtung Lago di Fedaia auf. Nur Asphalt, knapp 14 km, etwas mehr als 1000 hm. Um es kurz zu machen: Es wird am Schluß mehr als hart! Die Strecke zieht sich gewaltig, das Wetter ist kühl und ungemütlich, doch da es in Regensachen bergauf zu warm werden würde, frieren wir halt ein wenig und fahren in kurzen Sachen Richtung Paßhöhe. Die letzten 250 hm verlangen auch mir alles ab: Ich ringe mit meinem inneren Schweinehund und ziehe tatsächlich in Erwägung abzusteigen und mich an den Wegesrand zu setzen, weil die Serpentinen laut Schild 15 % Steigung und mehr aufweisen und einfach kein Ende in Sicht ist. Im kleinsten Gang und mit starrem Blick auf den Boden bzw. auf meinen Tacho zwinge ich mich weiterzufahren und mit 4-5 km/h erreiche ich tatsächlich fahrend die Paßhöhe. Unterwegs stehen auf dem Asphalt diverse Namen von Rennrad-Profis, die hier im Rahmen des Giro d'Italia raufgekeucht sind, Pantani natürlich auch. Ich stelle mir vor, mein Name würde auch dort stehen ... Das gibt mir noch mal ein wenig Kraft, als ich die letzten Meter schwer atmend zum Paß kurbele. Total fertig nach 2300 hm heute wanke ich in das erste Rifugio am Lago die Fedaia. Vom See selbst ist bei dem nebligem Wetter nichts zu sehen. Wir sind, wie ich es schon vermutet hatte, die einzigen an diesem Tag und werden von der netten Wirtin, die sogar ein wenig deutsch spricht, in einem Mehrbettzimmer einquartiert. Ein wahrer Kampf-Tag geht zu Ende, der vor allem am Schluß sehr viel Energie und Überwindung gekostet hat. Ich schreibe noch ein paar Postkarten (zum Stift halten langt es gerade noch ...), dann fallen auch mir bald die Augen zu. Ich glaube, ich träume des nachts von einem lockeren folgenden Bike-Tag 



	5. Tag:
	Lago di Fedaia - Canazei - Mazzin - Moena - Predazzo - Molina di Fiemme - Pso. Manghen - Alb. Calamento - Telve - Borgo Valsugana - Novaledo - Levico Terme

	Stats:
	124,42 km - 21,89 km/h AVS - 5:41 h (09.20 - 19.15) - 64,0 km/h MAX - 1400 hm



	Nach einer nur mäßig erholsamen Nacht (Dank eines durchhängenden Bettes ...) bin ich schon um 06.00 wach. Ein erster verschlafener Blick aus dem Fenster zeigt mir, dass es zum einen noch bitterkalt ist hier auf über 2000 m Höhe, aber zum anderen auch, dass die Sonne scheint! Voller Vorfreude auf den hoffentlich schönen Biketag hüpfe ich noch mal in mein Bett und döse bis 07.30 etwa, dann wird Ralph geweckt und wir gehen zum Frühstück. Um 09.20 steigen wir dann wieder auf die Bikes und genießen die inzwischen wärmeren Sonnenstrahlen auf dem gemütlichen Weg zum Lago di Fedaia. Der harte Vortag steckt uns beiden immer noch merklich in den Knochen, aber der Stausee am Fuße des Marmolada-Gletschers (3342 m) ist im morgendlichen Sonnenlicht einfach zu schön. Nach etwas Relaxen auf der Staumauer geht es schließlich richtig los zur längsten Etappe auf der Transalp-Tour. Von 2063 m geht es bis auf 895 m in Molina di Fiemme runter - und das verteilt auf knapp 60 km! Klar, das Gefälle ist selten so, dass man nur rollen könnte, aber es geht zumindest immer leicht bergab, und so kommen wir gut voran.

In Moena findet ein kleiner Einkaufsstopp statt, wo wir den großen Fehler begehen und einen "NoName"-Zitronentee kaufen. Das Zeug hat einen widerlichen Nachgeschmack, doch leider gibt es den gewohnten Lipton IceTea nicht ... Nun ja, Augen zu und durch, wir füllen das Getränk in unsere Trinkflaschen und strampeln weiter Richtung Molina di Fiemme. Besser, als das Zeug wegzugießen und damit die Umwelt zu vergiften  Kurz vor Panchia verlassen wir dann endlich die Hauptstraße und folgen nun mehr einem sehr schönen Radweg entlang des Avisio, der direkt in die Straße mündet, die uns zum Manghenpaß führen soll. Mit 2:15 h für knapp 60 km haben wir einen ordentlichen Schnitt vorgelegt, aber nun geht es etwa 16 km am Stück bergauf. Und als Durstlöscher dabei bleibt nur dieser "leckere" Zitronentee ... Die Auffahrt zum Manghenpaß auf Asphalt ist prinzipiell nicht so schlimm, wie man sich das vielleicht vorstellt. Die Straße ist wenig befahren, führt anfangs viel durch schattigen Wald und steigt zu Beginn nur mäßig an. Nach und nach wird die Steigung etwas kräftezehrender, die Serpentinen schrauben sich immer weiter den Berg hinauf. Das Ende der Kurbelei ist jedoch erst zwei Kehren vor der eigentlichen Paßhöhe zu erkennen ... Wir fahren durchgehend vorne Mitte (32) und hinten 32 (Ralph) bzw. 28 (ich). So sind wir nach vier kleinen Zwischenstopps in 1:50 h reiner Fahrzeit oben.

Unsere Ankunft dort hätte zeitlich nicht besser sein können, denn kaum 30 Sekunden nach kurzem Smalltalk mit einem älteren Ehepaar aus München, das ganz fasziniert unserer Reisegeschichte lauscht und dem Beweis-Foto am Gipfel setzt der für Nachmittag angekündigte Regen ein. Aus der geplanten Brötchen-Pause wird nun nichts. Jetzt heißt es Beine in die Hand nehmen (naja, oder vielmehr Hände an den Lenker und Beine auf die Pedale ...) und Land gewinnen. Regendicht verpackt (bis auf die Schuhe) düsen wir also die Straße Richtung Borgo Valsugana runter - Sonnenbrille inklusive  Schon nach den ersten Serpentinen ist uns klar, dass wir mitten in einem heftigen Gewitter stecken. Sintflutartig kommt der Regen heruntergeprasselt und die Straße ist sehr schnell komplett überspült. Klar, dass bei den Bedingungen unsere Schuhe nach wenigen Augenblicken randvoll mit Wasser sind ... Ich fühle mich ein wenig an die Vorjahres-Tour erinnert, wo ich dieses Gefühl bestimmt jeden zweiten Tag hatte, aber ich nehme es recht locker. Meine Devise ist es einfach laufen zu lassen, und dabei genieße ich diese feuchtfröhliche Speed-Abfahrt nach wie vor! Meine Sonnenbrille erweist sich trotz offensichtlich ungeeignetem Wetter als unverzichtbar, ohne diesen Schutz vor den Augen hätte man nur sehr langsam fahren können.

Richtig interessant wird es plötzlich, als unerwartet eine Herde Kühe über mehrere hundert Meter verteilt sich auf der Straße breit macht. Zu allem Überfluß haben sie ihre Fladen zahlreich verteilt, so dass Slalom zwischen aufgeweichten Kuhfladen und deren Erzeugern angesagt ist ... Der Regen wird tatsächlich noch heftiger, aber es ist eh alles naß, also immer weiter. Ich überhole schließlich noch einen Fiat Panda, der einfach nicht vom Fleck kommen will und hänge mich dann den Rest der Abfahrt an ein "niederländisches Quartett" dran: Vier Autos mit NL-Kennzeichen, die leider die ganze Breite der zeitweilig nur einspurigen Straße einnehmen und die auch immer die Kurven schneiden ... Ich schaffe es einfach nicht zu überholen und da sie so dicht aufeinander auffahren, kann ich auch nicht einen nach dem anderen "in die Tasche stecken". Etwas sauer über das Tempo bis ins Tal hänge ich also am letzten Niederländer dran und bremse mir fast die Finger wund, um nicht an seiner Stoßstange zu enden ... Nach knapp 20 km Abfahrt komme ich in Borgo an, wo der Regen inzwischen so gut wie aufgehört hat. Trotz Regensachen fühle ich mich nach dieser Abfahrt total naß und leicht unterkühlt (wen wundert's bei den Wassermassen), aber wir wollen die Nacht ja in Borgo verbringen, also halb so schlimm. Denkste! In Borgo scheint es nur die Albergo Centrale zu geben, doch dort finden wir nur eine riesige Baustelle ... Wir irren noch mehrfach im Kreis, doch wir finden tatsächlich nichts.

Etwas gefrustet suchen wir auf der Landkarte nach Alternativen, doch all unsere Versuche in den umliegenden Dörfern in westlicher Richtung etwas zu finden, scheitern kläglich. Wir folgen schließlich wieder der Route der Transalp Challenge, die uns durch Weinbaugebiete und entlang der Eisenbahnlinie Richtung Levico Terme bringt. Lange Rede, kurzer Sinn: Ziemlich entnervt nach dieser Irrfahrt von Dorf zu Dorf kommen wir in Levico Terme an, und es ist bereits 18.40, als ich endlich die Touristeninformation entdecke. Die nette Italienerin dort spricht sogar ein wenig deutsch und tatsächlich: Sie vermittelt uns ein super Zimmer! Überglücklich machen wir noch schnell Stopp bei einem Supermarkt und decken uns mit "ordentlichen" Getränken, Eis, Schokolade und Keksen ein. Nicht gerade Sportlernahrung, in der Tat, aber heute ist uns das total egal ... Die Unterkunft ist top, die Vermieterin spricht gut deutsch und eine warme Badewanne weckt unsere Lebensgeister wieder. Nach dieser erneuten großen Energieleistung (knapp 125 km auf dem Mountainbike sind in meinen Augen unter keinen Bedingungen wirklich angenehm ...) futtern wir noch Pizza am idyllischen Dorfbrunnen und sitzen danach noch bei uns auf dem Balkon, wo wir die meditarrane Abendstimmung genießen. Es ist wieder schönes Wetter ...



	6. Tag:
	Levico Terme - Alb. Monterovere - Fort Verle - Pso. di Vezzena - Forte di Campo Luserna - Alb. Monterovere

	Stats:
	35,92 km - 10,02 km/h AVS - 3:35 h (11.20 - 18.25) - 59,0 km/h MAX - 1300 hm



	Wir sind wie die letzten Tage auch gegen 08.00 beim Frühstück, doch aus der geplanten zeitigen Abfahrt, um der ganz großen Hitze zu entgehen, wird nichts. Beim Checken unserer Bikes stellen wir fest, dass durch die sintflutartigen Regenfälle am Vortag unsere Bremsbeläge so gut wie verbraucht sind. Wir verbringen insgesamt mehr als 90 Minuten damit die Bikes zu pflegen, die Kette zu ölen, den Schlamm zu entfernen etc. Während Ralph noch mal Einkaufen geschickt wird, zentriere ich unsere Laufräder noch etwas besser, und mit allen möglichen Tuning-Tipps schaffe ich es auch die Bremsen wieder soweit flott zu machen, dass sie für die vier verbleibenden Etappen bis zum Gardasee reichen. Der Materialverschleiß an den Bremsen ist doch immer wieder erstaunlich: Ralphs Bike ist gerade mal einen knappen Monat alt und hat kaum Kilometer drauf, doch die Bremsgummis hinten sind zu 98 % weg ... Zum Glück hatte ich daheim zwei Tage vor der Tour an meinem Bike zumindest vorne, womit ich größtenteils bremse, neue Bremsgummis montiert. Nach diesem "Boxenstopp" sind die Bikes wieder fahrtauglich, und wir beginnen uns langsam aber sicher die alte Kaiserjägerstraße Richtung Monterovere heraufzukämpfen. Nachdem wir am Vortag in Borgo keine Unterkunft gefunden hatten, haben wir uns spontan dazu entschlossen die lange Schiebepassage auf den Monte Ortigara auszulassen und statt dessen über den Kaiserjägerweg auf den berühmten Friedenspfad zu stoßen. Wir hoffen, am frühen Mittag bei der Albergo Monterovere zu sein, um dort direkt das Nachtquartier zu sichern. Dann wollen wir einen Großteil des Gepäcks im Zimmer lassen und in aller Ruhe Forte Verle und Forte di Campo Luserna besichtigen.

Die Auffahrt ab Levico Terme gestaltet sich jedoch anders als erwartet als ziemlich zäh: Zum einen merken wir beide unsere Beine immer mehr und zum anderen ist es heute heiß wie selten zuvor, die Hitze flimmert geradezu über der Straße. Nach knapp 2 km bergauf sind alle Klamotten am Körper naß geschwitzt und dem Durst ist nur schwer beizukommen. Dafür fahren wir wieder mal auf der Transalp Challenge-Route, was mir persönlich immer viel Spaß macht. Zum Glück haben wir es heute nicht ganz so eilig wie die Cracks  Die Auffahrt auf Asphalt erstreckt sich über knapp 12 km und bietet dabei immer wieder zahlreiche schöne Ausblicke auf den Lago di Caldonazzo und den kleineren Lago di Levico. Die glitzernden Seen tief unten im Tal erinnern mich schon sehr an den Gardasee, den wir in wenigen Tagen erreichen werden. Ich freue mich jetzt schon auf ein erfrischendes Bad im kühlen Naß am Ziel, doch bis dahin sind ja noch ein paar Kilometer zu absolvieren ... Nachdem wir noch drei schmale, in den Fels gesprengte Tunnel durchquert haben sowie unzählige Serpentinen raufgekeucht sind, passieren wir schließlich die Paßhöhe und rollen knapp 300 m weiter zur Albergo Monterovere. Ich gehe gleich hinein und frage mit einem Mix aus Italienisch und Deutsch nach einem Zimmer, woraufhin wir ein super Doppelzimmer bekommen. Wie geplant machen uns wir dann nach einer kurzen Pause und Packen eines kleinen Tourenrucksacks für den Nachmittag zur Erkundung der alten Festungen auf den Weg. Entlang der Strecke des Sentiero della Pace sind wir schnell am Fort Verle angelangt.

Wir erkunden das ganze Terrain zu Fuß und werfen schließlich auch einen Blick ins Innere der Ruine. Der ganze Ort ist ein stummes Zeugnis der Zerstörung aus dem Ersten Weltkrieg - bedrückend und erschreckend zugleich. Das Gemäuer ist damals stark zerbombt worden und die Reste sind mit der Zeit auch eingestürzt, doch ein paar Gänge im Inneren kann man noch begehen. Dabei ist jedoch allergrößte Vorsicht geboten, denn man sieht kaum etwas und wenn man nicht aufpaßt, kann man schnell durch ein Loch in der Decke, auf der man läuft, unsanft einen Stock tiefer landen ... Ich sehe dies jedoch zum Glück und trete daraufhin lieber den Rückzug an. Etwas schaurig ist es schon, vor allem wenn man alleine durch die dunklen Räume und Gänge über die Schuttberge läuft. Nach ein paar Fotos von der Vorderseite der Festung geht es bald weiter zum Passo di Vezzana und weiter auf der Asphaltstraße Richtung Luserna. Diese verlassen wir jedoch nahe der Malga Millegrobbe wieder und nach etwa 4 km erreichen wir endlich das Werk Luserna. Doch die Enttäuschung ist groß: Seit April 2001 ist die gesamte Anlage gesperrt und als Baustelle nicht begehbar. Lediglich ein Kriegsmahnmal direkt davor können wir uns ansehen. Doch auch das spricht eine deutliche Sprache über die schrecklichen Ausmaße des Krieges ... Wir fahren nach diesem kurzem Stopp weiter über den ausgeschilderten Wanderweg Richtung Luserna, der uns über Stock und Stein bis zum Festungsteil Oberwiesen führt. Hier erfährt man auf einer Schautafel ein bißchen was von der Geschichte des Ortes. Sehr interessant, wie ich finde! Von dort geht ein netter Wiesenpfad und anschließend ein wenig fahrbarer Trampelpfad mit Geröll, Wurzeln und Stufen entlang der Mauern der ehemaligen Befestigungsanlage bergab, bis wir auf eine breite Schotterpiste stoßen, die uns nach Luserna führt. Die Straße von dort bis zurück zur Albergo ist total entspannend. Ganz leichtes Gefälle und keine Autos - ein schöner Ausklang eines verhältnismäßig lockeren "Geschichtsnachmittags" per Bike.



	7. Tag:
	Alb. Monterovere - Fort Belvedere - Carbonare - Passo del Sommo - Rif. Passo Coe - Monte Maggio - Passo del Borcola - Beber - Posina

	Stats:
	44,51 km - 11,12 km/h AVS - 4:00 h (09.50 - 18.30) - 64,2 km/h MAX - 1000 hm



	Gut genährt von Weißbrot, Brötchen mit selbstgemachter Marmelade, 2 Joghurts und Tee geht es heute gegen 09.50 weiter mit der Erkundung der ehemaligen Kriegsschauplätze. Von der Albergo radeln wir über die Landstraße Richtung Carbonare. Nach 3 km etwa verlassen wir diese jedoch, um auf der Route der "100 km dei forti" zum Forte Belvedere zu gelangen. Dieses erkunden wir aus Zeitgründen lediglich von außen, was meines Erachtens aber auch schon sehr lohnenswert und aufschlußreich ist. In Carbonare, das wir "über die Dörfer" auf der Asphaltstraße erreichen, kaufen wir im Supermarkt wieder mal ein paar Kleinigkeiten ein, um dann in der Mittagshitze auf gut ausgebauter Teerstraße hinauf bis zum Passo del Sommo auf knapp 1350 m zu gelangen. Eine sehr schweißtreibende Angelegenheit - trotz Einsatz des kleinen Ritzels vorne ... Auf der Paßhöhe entspannen wir einen Augenblick am Straßenrand, als plötzlich ein Ü-Wagen und ein Versorgungsfahrzeug von der Transalp Challenge vorbeifahren. Das Rennen geht auch über den Paß und führt von dort weiter nach Folgaria. Wir hätten sicher die Chance ein paar der Teams hier live zu erleben, doch wir haben noch einiges vor heute, so dass wir kurz darauf unseren Weg über die sehr angenehm zu fahrende Schotterpiste zum Forte Sommo Alto fortsetzen.

Die alte Festungsanlage ist zwar nur noch eine Ruine und die Informationstafel davor ist leider nur noch teilweise vorhanden, aber im Inneren kann man über drei Etagen verteilt die alten Gemäuer erforschen. Im Kellergeschoß kommt ein wenig "Indiana Jones-Feeling" auf, denn wir entdecken zwei dunkle Gänge, die sich leicht abschüssig unter dem Fort in den Berg hinein erstrecken und scheinbar im Nichts verschwinden. An der Wand steht das Wort "Muerte" und ein Pfeil, der in einen der Tunnel zeigt - nicht gerade ermutigend ... Mit dem Blitzlicht von Ralphs Kamera bewaffnet ist der Gedanke, die Gänge zu erforschen, jedoch schnell verworfen, da nur 1,5 Sekunden Licht möglich sind, dann muss der Blitz wieder nachladen. Ich ärgere mich, dass ich nicht doch eine Taschenlampe von daheim mitgenommen habe, die hätte am Pasubio am kommenden Tag nämlich auch zum Einsatz kommen können. Zu schade, aber nicht zu ändern ... Wir treten also wieder den Rückzug an und kraxeln Etage für Etage aus der Festung zurück ans Tageslicht. Nach einem Foto von der Festung, bei dem es gar nicht so leicht ist, die knapp 30 italienischen Schulkinder, die auf der Wiese davor Fußball spielen, nicht im Bild zu haben, geht es zügig an die Weiterfahrt zum Passo Coe, denn das Wetter scheint umzuschlagen. Dunkle Wolken ziehen heran und es windet schon verdächtig. Nach kurzer Abfahrt vom Rif. Camini queren wir die Straße und fahren auf dem beschilderten Schotterweg Richtung Monte Maggio weiter. Zuvor findet jedoch ein kurzer Abstecher zum Kriegsmahnmal auf der Paßhöhe des Passo Coe statt. Der Weg hinauf zu Monte Maggio ist leider sehr holprig und erfordert besonders weiter oben volle Konzentration, da man auf der knapp einen Meter breiten Pfadspur auf der einen Seite ständig einen Steilhang hat, den man besser nicht runter fallen sollte. Bis auf zwei hohe Stufen sowie die letzten paar Meter zum Gipfelkreuz des Monte Maggio kann man jedoch, wenn man es darauf anlegt, im Sattel bleiben. Oben angekommen stellen wir fest, dass rasch dichter Nebel über den Bergkamm zu uns heraufzieht. Bei diesem interessanten Naturschauspiel machen wir erstmal Gipfelrast und warten ab, was das Wetter macht. Es gewittert mehrfach um uns herum, und die Wolken sind mal bedrohlich dunkel und mal wieder halbwegs freundlich, doch zumindest bleibt es am Gipfel trocken. Schließlich wagen wir die Weiterfahrt bergab auf dem E5, doch eigentlich stimmt das nicht wirklich: Wir wandern große Teile des Weges bis zur Paßhöhe runter. Im oberen Teil fahre ich noch so gut wie alles, was mit besonders vorsichtigem Pilotieren auch ganz gut geht. Mir macht es riesigen Spaß, doch Ralph schiebt sicherheitshalber - bei einem Fahrfehler auf dem grobschottrigen Untergrund kann man schnell mehrere Meter den Hang runterpurzeln bzw. gaaanz tief in die Schlucht fallen. Hier muß jeder selbst entscheiden, was er sich und seinem Bike zutraut. Doch auch ich bin nach einem unspektakulären Abgang in einer Geröllpassage, bei der ich vorne wegrutsche und talwärts kippe, gewarnt und fahre nur noch an Stellen, die überschaubar sind. So schließe ich mich Ralph, der zwischenzeitlich auch ein paar fahrbare Meter gefunden hat, an und wir marschieren zusammen knapp 2/3 des recht anspruchsvollen Wandersteigs bergab. Ohne Bike und mit guten Wanderschuhen wäre das sicher ganz nett gewesen, aber mit unserem Equipment ist es oft einfach nur nervig, anstrengend und riskant für Bänder und Gelenke: Wir rutschen viel weg auf losem Geröll und feuchter Erde, das Bike oder man selbst hängt aufgrund des schmalen Pfads häufig mitten im Gestrüpp, man haut sich das Pedal ans Scheinbein oder an die Wade usw. Lediglich der "berühmte" LKW mitten im Wald ist noch mal ein kleines Highlight der Passage. Zwar kann man die letzten paar hundert Meter zum Passo del Borcola auf feinerem Schotter wieder einigermaßen fahren, aber in meinen Augen ist der Abstieg doch etwas zu lang ...

Froh, endlich auf der Straße zu sein, rollen wir nach diesem anspruchsvollen Downhill/Abstieg entspannt links runter nach Posina. Bei inzwischen wieder besserem Wetter genieße ich bei der spaßigen Serpentinenstrecke schon mal die Aussicht auf die Pasubio-Region, die morgen und übermorgen als Finale der Transalp-Tour ansteht. In der Trattoria al Alpina in Posina versteht man zwar so gut wie kein deutsch, aber mit meinen Italienischkenntnissen klappt es, dass wir ein nettes Apartment für die Nacht bekommen. Der Gag des Abends ist dann das "mangiare" in der Trattoria: Ich hatte bei der Ankunft gesagt, ich hätte gerne ein Zimmer zur Übernachtung mit Frühstück und abends dann ein paar Spaghetti, doch nach Bestellen der Getränke fängt die Bedienung an und tischt einen Gang nach dem anderen auf! Los geht es mit einer riesigen Schüssel Salat, die ich mir jedoch durch ungeschicktes Taktieren mit der Essig-Flasche ein wenig bitter würze  Es folgt eine mittelgroße Portion Lasagne, und schließlich kommt der Hauptgang bestehend aus Fleisch mit Spinat, Karotten und Pilzen. Und als Nachtisch gibt es noch Früchtekompott! Zwischenzeitlich sitzen wir nur da und lachen leise vor uns hin, so witzig finden wir die Situation. Wir erwägen sogar unsere weißen Servietten zur Kapitulation zu schwenken, das müßte ja jeder verstehen  Ein wenig hilflos kommen wir uns schon vor, und in dem Restaurant, das sich während unserer Eß-Orgie zusehends mit italienischen Familien gefüllt hat, fallen wir eh auf wie die bunten Hunde ... Wir kommen uns vor wie im falschen Film, aber wie gesagt, es ist trotz allem sehr unterhaltsam. Mit dem Nachtisch scheint das Menü dann tatsächlich beendet zu sein und ich bringe noch in Erfahrung, dass die Übernachtung und das ganze Essen 75000 L kosten soll und wir am kommenden Morgen bezahlen können. Wir ziehen uns nach diesem Erlebnis auf den Balkon unseres Apartments zurück, von dem wir noch als "Zaungäste" die erste Halbzeit des Pokalfinales um die Meisterschaft im Val di Posina verfolgen. Bei Flutlicht, versteht sich! Und das in diesem winzigen Dorf ... Bald darauf falle ich in mein Bett und freue mich schon sehr auf den Endspurt Richtung Gardasee.



	8. Tag:
	Posina - Colle Xomo - Rif. Generale Papa

	Stats:
	17,97 km - 6,72 km/h AVS - 2:40 h (08.55 - 13.10) - 36,6 km/h MAX - 1400 hm
zu Fuß ohne Bike zusätzlich ca. 900 hm (Strada delle 52 Gallerie + Gipfelbereich Cima Palon bzw. Denti)



	Auch beim Frühstück in Posina erwartet uns eine unverhoffte Überraschung, denn es gibt zusätzlich zu Brötchen und Croissants selbstgemachte Marmelade, Joghurts und frisches Obst in Hülle und Fülle - ein wahrer Traum! Trotz frühen Starts erwartet uns draußen bereits eine unangenehme Hitze, so dass die prinzipiell gut zu fahrende Teerpiste zum Colle Xomo wieder mal zu einem äußerst schweißtreibenden Unterfangen wird. Wenige Meter vor dieser Paßhöhe findet sich zum Glück eine eiskalte Quelle am Wegesrand, die zur Auffüllung unserer Trinkvorräte sowie zur generellen Erfrischung verwendet wird. Halbwegs regeneriert setzen wir also unsere heutige Bergetappe bis zum Parkplatz am Fuße der berühmten Strada delle 52 Gallerie fort. Unsere zwischenzeitlich in Erwägung gezogene Überlegung durch die Gallerie zum Rif. Generale Achille Papa zu schieben, vergessen wir schnell: Zum einen ist sowohl das Fahren als auch das Schieben unter Androhung hoher Geldstrafen verboten, und außerdem liegen wir so gut in der Zeit, dass wir lieber die Schotterpiste zum Rif. Papa in Angriff nehmen wollen. Von einer fehlenden Taschenlampe ganz zu schweigen ... Die Piste bergauf entpuppt sich schon nach wenigen Meter als recht anstrengend, wie könnte es auch anders sein. Zwar ist alles fahrbar, aber durch den tiefen Schotter, die stellenweise sehr knackige Steigung und die Hitze ist es ein gut zweistündiger Kampf, bis wir oben sind.

Im Rifugio herrscht ein reges Treiben, ein wahrer Tumult aus Touristen, italienischen Großfamilien und dazwischen uns als "Exoten". Da die Zimmer erst ab etwa 16.00 bezogen werden können, schließen wir die Bikes vor der Hütte ans Geländer, kaufen uns eine große Flasche Wasser und brechen auf, um die Gallerie zu Fuß zu erkunden. Leider müssen wir nun doch die Rucksäcke mit uns rumschleppen, aber das sind wir ja nach den letzten Tagen schon bestens gewohnt ... Die Strada delle 52 Gallerie ist wirklich ein atemberaubendes Erlebnis, das man sich keinesfalls entgehen lassen sollte. Dieser kühn in den Fels gesprengte Weg, der zwischen den insgesamt 52 Tunneln großenteils entlang eines Abgrunds mit gähnender Leere verläuft, ist ein wahres Highlight. Soweit ich weiß, kann man im Rifugio auch Taschenlampen zur Begehung der Gallerie leihen, doch wir schlagen uns so durch. Dies führt zwar stellenweise dazu, dass wir im wahrsten Sinne des Wortes im Dunkeln tappen und uns vorsichtig den weiteren Weg entlang der kühlen Tunnelwände ertasten müssen, aber es geht mit jedem weiteren Tunnel besser  Da dieser als Nachschubweg gedachte Steig früher hauptsächlich von Mulis benutzt wurde und die Menschen damals wohl im Durchschnitt etwas kleiner waren als heute, sollte man beim Wandern durch die Tunnel übrigens auch gut auf seinen Kopf achten ... Wir laufen bis zum Tunnel 19, wobei 52 den obersten Tunnel direkt am Rifugio Papa markiert. Tunnel 20 ist sehr abenteuerlich, da er in einen kegelförmigen Berg führt und dort scheinbar verschwindet. Innen schraubt sich der Weg dann drei oder vier Etagen spiralförmig nach unten, um dort dann wieder aus dem Berg herauszuführen. Einfach genial! Tunnel 19 ist mit 318 m der längste aller Tunnel und somit sicher auch eine Begehung wert, aber zwischenzeitlich ist es dort extrem abschüssig und rutschig, soweit ich das in der totalen Finsternis beurteilen kann, dass ich lieber nichts riskiere und zurück zu unserem Rastplatz zwischen den Tunneln gehe, wo Ralph noch auf mich wartet.

Beim Rückweg ist dann wieder mal die Kondition gefragt, denn wir haben grob geschätzte 500 hm zu Fuß zu bewältigen. Und 33 Tunnel - diesmal von unten nach oben ... Das Wetter, das zum Einsteig in die Gallerie von etwas kühler und vor allem auf neblig geschwenkt war, ist nun wieder etwas freundlicher, der zwischenzeitliche Nieselregen hat sich verzogen, und die Sonne lacht langsam wieder. So genießen wir beim Rückweg zum Rifugio noch mal bei diversen kleinen Verschnaufpausen die sagenhaften Ausblicke von der Fels-Gallerie, bis wir gegen 16.30 wieder am Rifugio eintreffen. Nun können wir auch unser Matratzenlager beziehen und einen Großteil der Ausrüstung liegen lassen, bevor wir uns noch zum Gipfelsturm auf den Weg machen. Somit wird zwar aus dem vermeintlich einfachen und vor allem kurzen Bike-Tag ein sehr langer und kräftezehrender Tag, doch da wir am nächsten Tag so schnell wie möglich zum Gardasee wollen, entscheiden wir uns für die Variante "Biken und Wandern von früh bis spät" ... Mit einer neuen Flasche Wasser ausgerüstet schleppen wir uns nun den geröllübersäten Pfad Richtung Cima Palon hinauf, kurz vorm Gipfel machen wir am ex Rifugio Militare Halt. Der Cima Palon bietet eine schöne Rundumsicht, doch wenn man sich etwas näher mit der Geschichte des Pasubio auseinandersetzt und sich versucht eine Vorstellung davon zu machen, welche Greueltaten hier im Ersten Weltkrieg stattgefunden haben müssen, rückt die Schönheit der Landschaft schnell in den Hintergrund ... Unzählige Gedenktafeln, Mahnmale und Kreuze, häufig mit verrostetem Stacheldrahtresten davor, säumen den geschichtsträchtigen Weg über das ganze Gebiet am Monte Pasubio, auf dem mehr als 13000 Menschen ein jähes Ende fanden. Es ist für mich nur schwer vorstellbar, wie schrecklich der erbitterte Krieg zwischen Alpini und Kaiserjägern damals gewesen sein muß ...

Zusammen laufen wir noch bis zur Dente Italiano, von wo Ralph dann den Rückzug zum Rifugio Papa antritt. Ich will mich noch näher umsehen und ziehe deshalb weiter zur Dente Austriaco, wo erneut Kreuze und Mahnmale zur Erinnerung an die Gefallenen des Krieges zu finden sind. Am Pasubio-Mahnmal setze ich mich für ein paar Minuten einfach mal auf den Boden und lasse meinen Blick in die Ferne schweifen. Ich sinniere vor mich hin und versuche zu begreifen, was hier früher passiert sein muß - das Alles macht einen schon ganz schön nachdenklich hier oben ... Schließlich setze ich meinen Weg über das ehemalige Schlachtfeld zu den Sette Croci fort und suche mir dann den direkten Weg zurück zum Rif. Papa - ich möchte auch noch gerne ein Abendessen bekommen. Ich schieße noch schnell ein Foto einer Gedenktafel bei abendlichem Sonnenlicht, dann jogge ich bis zur Hütte zurück. Ich habe Glück, und wir bekommen noch etwas zu essen. Nach einem Teller Spaghetti mit Soße und ein paar Fanta fallen wir gegen 21.00 erschöpft auf unsere Matratzen und schlafen schon bald ein. Dieser Tag war definitiv der abwechslungsreichste und beeindruckendste Tourentag. Am Monte Pasubio gibt es wirklich viel zu sehen und selbst wenn man nur ein paar Stunden Zeit hat wie wir, lohnt es auf alle Fälle sich mit der Geschichte der Region auseinanderzusetzen: Es ist ein prägendes Erlebnis, was diese Transalp-Tour zu etwas ganz Besonderem macht.



	9. Tag:
	Rif. Generale Papa - Rif. Lancia - Boccaldo - Rovereto - Mori - Riva

	Stats:
	52,67 km - 15,29 km/h AVS - 3:27 h (08.20 - 14.20) - 65,9 km/h MAX - 400 hm



	Nun ist es also soweit, die letzte Etappe steht für uns an. Ich bin schon ein wenig traurig, weil die Tour so gut wie zu Ende ist, doch den heutigen Tag will ich, genau wie Ralph, noch in vollen Zügen genießen, bevor uns dann zwei Tage später die Normalität daheim wieder einholt ... Die Nacht im Massenlager ist nicht sonderlich erholsam gewesen, und ich spüre auch noch leicht die Strapazen des Vortages (1400 hm per Bike und knapp 1000 hm zu Fuß sind doch einiges ...), doch für die letzte Etappe kann man immer noch ein paar Reserven mobilisieren. Schließlich lockt am Nachmittag ein erfrischendes Bad im Gardasee! Wir wollen es zum Ausklang der Tour gemütlich angehen lassen, und so fahre ich im ersten Gang, während Ralph die holprige Schotterpiste vom Rif. Papa zur Chiesetta Votiva und dem Arco Romano zu Fuß absolviert. Bei kurzer Rast finden wir auf dem Friedhof unterhalb des Torbogens am Eingang zu einer kleinen Gruft den Rest eines Knochens - ein Zeugnis der schrecklichen Geschichte hier oben ... "Di qui non si passa" - an diesem Schild vorbei setzen wir unseren Weg fort und schieben nun kollektiv entlang des Weges 120 zu den Sette Croci. Von dort wollen wir an der nächsten Weggabelung auf den Weg 105 nach links abbiegen, um dann auf den E5 zu stoßen, der uns auf der Höhe entlang direkt zum Rif. Lancia bringen soll. Doch irgendwie wir verpassen die Abzweigung beim Tragen und Schieben über das riesige Geröllfeld, das mit zahlreichen Trampelpfaden durchzogen ist. Einer davon wäre wohl der Richtige gewesen sein ...

Bei einem gemeinsamen Blick auf die Karte stellen wir fest, dass wir knapp oberhalb der Malga Buse sind, also doch schon ein gutes Stück zu weit. Auch wenn es mich gewaltig wurmt, dass uns somit der schöne Höhenweg von der Dente Austriaco hinab bis zum Rif. Lancia entgeht, lasse ich mich von Ralph etwas widerwillig überreden, dem Weg 120 zu folgen und am Sella di Campiluzzi vorbei bis zum laut Karte breiten Schotterweg zu wandern, der dann von Osten zum Rif. Lancia führt. Wie sich herausstellt, ist der Weg jedoch kaum einen Meter fahrbar, nichts als grobes Geröll, Stufen, rutschiger Untergrund ... Ich fluche zum Teil laut, sonst meist nur leise vor mich hin, da ich auf diese Art von Wanderung heute gerne verzichtet hätte. In der Zeit, die wir hier verlieren, hätte man auch locker zum Höhenweg zurück marschieren können ... Einzig eine riesige Schafherde, die uns unverhofft zur Pause am Wegesrand zwingt, hebt bei mir noch mal ein bißchen die Stimmung. Nun ja, insgesamt brauchen wir vom Rif. Papa knapp drei Stunden bis zum Rif. Lancia, wobei der breite Weg, der eine gute Schotterabfahrt hätte vermuten lassen können, erneut eine Enttäuschung in Form einer sehr holprigen Piste ist. Eine kurze Rast dort hilft jedoch, um die müden Beine wieder ein bißchen regenerieren zu lassen. Bis zur Malga Keserle geht es genauso holprig weiter zu Tal, doch zumindest ich genieße die Abfahrt trotz allem noch so gut es geht. Bei der letzten Schotterabfahrt der Tour beißen wir beide noch mal die Zähne zusammen und holpern schwungvoll nach unten.

Ab der Malga Keserle geht es dann auf leichter Schotterpiste recht zügig weiter bergab, bis wir in Giazzera auf Asphalt münden und nun auf Speed-Strecke Richtung Rovereto düsen. Ich genieße diese Abfahrt sehr, denn auf der verkehrsarmen Straße kann man wunderbar über die ganze Breite der Straße durch die Serpentinen driften. Einfach herrlich! Nach diesem Geschwindigkeitsrausch werden wir in Rovereto jedoch wie vom Schlag getroffen. Gut, dass man jetzt wieder in einer größeren Stadt ist nach all der Einsamkeit und der Ruhe der vergangenen Tage ist der eine Punkt, aber es ist auch so unglaublich heiß, dass der Asphalt nur so flimmert. Ziemlich unangenehm, aber der Gardasee ist ja nicht mehr weit ... Wir entschließen uns zu einem kurzen Zwischenstopp am Bahnhof, bei dem ich die Bike-Tickets für die Rückfahrt bis nach Frankfurt löse. Ein Problem weniger! Vom Bahnhof folgen wir nun den letzten knapp 25 km dem neuen Radweg über Mori und den Passo San Giovanni, bis wir etwas oberhalb von Torbole gegen 14.00 den ersten Blick auf das so lang ersehnte Ziel werfen: Der Gardasee liegt uns zu Füßen!

All die Anstrengungen der vergangenen Tage sind auf einmal wie weggeblasen, denn es sind nur noch wenige Kilometer, die uns vom ersehnten Ziel trennen. Andächtig verharren wir beide einen Augenblick, bevor wir, als ob magisch vom Lago angezogen, mit 60 Sachen nach Torbole runter sausen. Die paar Kilometer nach Riva sind eine Sache von wenigen Minuten, und kurz darauf sieht man uns nur noch an der Uferpromenade ein Transalp-Finisher-Foto machen, bevor wir überglücklich vor Freude, so wie wir sind, in den Lago springen. Genial! Die pure Erfrischung! Ich tauche kurz unter und genieße das Planschen, bevor ich noch zu einer kleinen Runde um eine vorm Ufer dümpelnde Boje ansetze. Es ist schwer zu beschreiben: Wir sitzen danach noch ein wenig in der Sonne und trocknen unsere Sachen. Dabei versucht jeder auf seine Art und Weise zu realisieren, dass wir es tatsächlich geschafft haben, dass wir nach 9 harten Etappen über die Alpen nun am Ziel sind. Es ist einfach traumhaft! Aber es wird noch ein paar Tage dauern, bis man sich das Erlebte wirklich bewußt gemacht hat und all die Geschehnisse der tollen Tour verarbeitet hat! Nach einem gemütlichen Ausklang des Abends um Ufer des Lago ziehen wir irgendwann zur Jugendherberge zurück und fallen in unsere Betten.

Am nächsten Morgen heißt es dann Abschied nehmen: Am Strand von Torbole schauen wir den Surfern ein paar Minuten zu, dann setzen wir unsere Fahrt nach Rovereto fort. Von einem Aussichtspunkt oberhalb von Torbole folgt noch ein letzter Blick voller Wehmut zurück zum Gardasee, dann erklimmen wir die letzten steilen Meter Richtung Passo San Giovanni und strampeln hinten gemütlich nach Rovereto weiter. Aber ich gehe stark davon aus, dass es kein Abschied für immer war - mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit bin ich auch im nächsten Jahr wieder auf Transalp-Tour!



	Bilanz:
	etwa 495 km in 9 Tagen (21.07. - 29.07.2001), dabei ca. 13600 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 55,00 km - 4:21 h - 1500 hm



	Die diesjährige Tour war die beste Tour, die ich bisher gemacht habe! Wir hatten viel Glück mit dem Wetter, hatten keinerlei Pannen, trotz aller Anstrengung viel Spaß beim Biken und haben sehr viel gesehen. Eine gute Planung der Route im Vorfeld machte die ganze Unternehmung überschaubarer, aber wir hatten immer noch die Freiheit, knapp die Hälfte der Unterkünfte spontan zu suchen - ein in meinen Augen wichtiger Faktor. Diesmal habe ich bewußt auch drei Hüttenübernachtungen eingeplant, was sich als sehr lohnenswert herausgestellt hat - das sind die Dinge, die man, wie ich finde, einfach mal erlebt haben muß! Kein Vergleich zu einer Übernachtung in einer Albergo oder im Hotel ... Ralph als Transalp-Neuling hat super bis zum Ende durchgehalten und auch trotz recht wenig Trainings im Vorfeld jeden Berg gemeistert - Respekt! Das Finale über den Pasubio kann ich jedem empfehlen, das muß man einfach mal hautnah erlebt haben. Ein unvergeßliches Erlebnis! Ebenso wie die Überquerung des Pfunderer Jochs! Die Tour hat zudem den großen Vorteil gehabt, dass man sehr wenig Trage- und Schiebepassagen zu absolvieren hatte (je nach Kondition und Fahrkönnen) - da war ich aus den Vorjahren mehr derartige Strapazen gewöhnt. Unter Umständen hätte man unterwegs noch einen Tag einsparen können um in 8 Etappen am Gardasee zu sein, doch gerade die Übernachtung am Monte Pasubio im Rif. Generale Achilles Papa sollte man nicht (!) streichen. Sonst hat man kaum Zeit die Geschichte des ehemaligen Kriegsschauplatzes nachzuvollziehen und die Strada delle 52 Gallerie entgeht einem auch ... Alles in allem eine wirklich rundum gelungene Tour, die ich jedem empfehlen kann. Es lohnt sich wirklich! Ich freue mich schon auf die nächste derartige Tour im kommenden Sommer, auch wenn es noch lange hin ist ...





[bookmark: Transalp_2002_Bericht]Transalp 2002 Bericht


	1. Tag:
	Volders - Weer - Kolsassberg - Weidener Hütte

	Stats:
	20,50 km - 7,76 km/h AVS - 2:38 h (16.05 - 19.35) - 25,8 km/h MAX - +1300/-50 hm



	Kurz nach 16.00 Uhr ist es dann endlich soweit - es geht los zu meiner vierten Alpenüberquerung. Nervös bin ich dennoch ein wenig, auch wenn ich ja bestens weiß, was mich erwarten wird ... Während wir am Auto die Bikes zusammenbauen und die Rucksäcke komplett packen, scheint noch die Sonne, aber es liegt bereits Regen in der Luft. Dummerweise zieht diese Schlechtwetterfront nicht an uns vorbei, sondern entlädt sich direkt über uns, kaum, dass wir die ersten Meter auf den Bikes absolviert haben ... Ich glaube trotz stärker werdenden Regens zunächst nur an einen kurzen Schauer, aber nach wenigen Minuten bleibt doch nichts anderes übrig als anzuhalten und die Regensachen überzuziehen sowie den Rucksack mit der Regenhülle zu verpacken. Der Regen verstärkt sich leider mehr und mehr, während es den anfangs noch geteerten Weg Richtung Weidener Hütte hinauf geht. Das Panorama Richtung Karwendel stimmt für die nächsten Kilometer Auffahrt nicht gerade optimistischer, aber nun ja, Augen zu und durch. Weiterhin vom Regen begleitet, strampeln wir also immer weiter den Berg rauf, wobei ich zu keinem Zeitpunkt einen entspannenden Trittrhythmus finde. Leider ... Zugegeben, es gibt einige knackige Anstiege bis zur Weidener Hütte und durch den aufgeweichten, inzwischen schlammigen Untergrund im Wald, den wir schon bald erreicht haben, wird die Auffahrt noch anstrengender, aber dennoch bin ich überrascht, dass mir die erste Etappe so schwer fällt. Ich halte öfter an, um die Beine etwas auszuschütteln und den schweren Rucksack kurz abzunehmen ...

Der Weg bis zur Weidener Hütte zieht sich ganz schön in die Länge, und da es keinerlei Panorama gibt und auch das Wetter nicht gerade Anlaß zur Freude gibt, bin ich mehr als froh, als wir endlich nach zähen 3 1/2 h an der Weidener Hütte ankommen. Erst mal tief durchatmen ... Wir sind beide ziemlich durchgefroren, da die Temperaturen bei der Auffahrt alles andere als sommerlich waren ... Schnell beziehen wir unsere Lagerschlafplätze und entledigen uns den nassen Klamotten, aber aus irgendwelchen Gründen gibt es weder Heizung noch normale Beleuchtung - lediglich das Notstromaggregat läuft. Zudem riecht es auf der Treppe nach oben stark nach Gas ... Mir ist schon am Abend klar, dass die Sachen am kommenden Morgen genauso naß sein würden, aber das ist zunächst mal egal. Daniel und ich machen uns einen gemütlichen Hüttenabend und lassen uns das erste Weizenbier der Tour richtig schmecken. Das Essen ist okay und hilft gegen den gröbsten Hunger, aber sonderlich viel ist es dennoch nicht. Wir plaudern noch sehr nett mit einem Pärchen aus Stuttgart, bevor wir uns rechtzeitig ins Lager zurückziehen. Aufgrund des plötzlichen Wetterumschwungs habe ich über den Abend langsam Kopfschmerzen bekommen, so dass ich froh bin endlich auf meiner Matratze zu liegen und mich ausruhen zu können. Während ich so da liege und noch ein wenig friere, kreisen meine Gedanken nach dem ersten Tag von Transalp 2002 um die kommenden Etappen. Ich bin gespannt, was uns noch alles erwarten wird ...



	2. Tag:
	Weidener Hütte - Geiseljoch - Gde. Tux - Finkenberg - Schlegeisspeicher - Pfitscher Joch - St. Jakob

	Stats:
	65,87 km - 11,86 km/h AVS - 5:33 h (08.55 - 19.10) - 60,6 km/h MAX - +2000/-2350 hm



	Die Nacht bringt leider nicht die gewünschte Erholung. Ich bin mehrfach wach und auch die Kopfschmerzen sind nicht wirklich besser: Ich frage mich ernsthaft, wie ich die Strapazen des kommenden Tages überhaupt schaffen will, als ich gegen 04.00 Uhr mal wieder wach werde. So mies habe ich mich auf einer Transalp-Tour bisher noch nie gefühlt ... Mir geht es alles andere als gut, so dass ich eine weitere Kopfschmerztablette nehme und mich noch mal für knapp drei Stunden rumdrehe. Kaum, dass ich dann aufgestanden bin, geht's runter in den eiskalten "Trockenraum", und ich schaue nach den Klamotten, doch wie erwartet bzw. befürchtet sind sie über Nacht fast gar nicht getrocknet, so dass ich in ein feuchtes Trikot schlüpfe. So naß wie sie ist, entscheide ich mich gegen meine Radlerhose und ziehe statt dessen meine kurze Hose (Badeshort) an, die eigentlich für die Hüttenabende gedacht ist ... Man muß auch mal improvisieren können  Nach einem ordentlichen Frühstück geht's raus vor die Hütte zum Wettercheck, der ergibt, dass es immer noch recht unfreundlich ist, aber schon besser als am Vorabend. Das Waschen fällt (bei mir zumindest) recht kurz aus, da das Wasser richtig schön kalt ist und die Beleuchtung im Waschraum recht spärlich ist. Schon wenig später sind wir gut eingepackt zum Aufbruch bereit und nach einem letzten Foto vor der Hütte heißt es Kette links und raufkurbeln Richtung Geiseljoch.

Auf einem mühsamen, aber komplett fahrbaren Weg geht es langsam bergauf, wobei es leider beständig feucht bleibt von oben. "Highlight" bei der Auffahrt ist eine schmale Stelle, an der ich versuche fahrend voran zu kommen. Es geht steil bergauf und dann in einer Art Spitzkehre durch ein kleines Bachbett. Irgendwie lenke ich zu stark ein, mein Bike bäumt sich auf, und ich verliere mit dem Vorderrad kurzzeitig den Bodenkontakt. Dabei zieht es mich samt Bike vom Pfad runter und mein Vorderrad ist bei der Landung bereits ein Stück weit den seitlichen Abgrund runtergerutscht! Das einzige was neben dem Blockieren beider Bremsen nun noch hilft ist der kontrollierte Abgang vom Bike, um nicht mit samt diesem den Abhang runterzurutschen ... Ich lasse mich also auf die Seite fallen und verhindere damit Schlimmeres. So kann's gehen, wenn man mal kurz nicht aufpaßt  Daniel ist bereits voraus gefahren und hat nichts von meiner etwas ungeschickten Aktion mitbekommen, aber als ich ihm oben am Joch davon erzähle, kann er ein Grinsen auch nicht ganz verbergen. Naja, sonst ist die Auffahrt aber okay gewesen. Die Aussicht am Geiseljoch ist aufgrund des Wetters nicht so schön, wie ich sie von einigen Bildern aus dem Internet kenne, aber ich bin zuversichtlich, dass es noch aufreißen wird an dem Tag.

Nach kurzer Rast geht es auf einer schönen, aber unspektakulären Abfahrt bis Finkenberg, wo wir einen Zwischenstopp zum Lebensmittelkauf machen. Daraufhin folgt eine lange und kraftraubende Auffahrt zum Schlegeisspeicher auf Asphalt. Leider finde ich dabei kaum zu meinem Tritt-Rhythmus, und somit empfinde ich die Auffahrt als recht zäh. Da das Wetter auch nach wie vor sehr wechselhaft ist, hält sich meine Stimmung auf diesem Wegabschnitt ziemlich in Grenzen ... Was mich kurz vor dem Stausee jedoch ein wenig aufheitert, ist eine kameraliebende Ziegen-Familie - süß! Ich bin froh, als wir endlich oben am Stausee sind und ich dort bei schöner Aussicht wieder ein bißchen zu Kräften kommen kann. Die sind nun auch wieder gefragt, denn die erste Schiebe-/Tragepassage der Tour bis zum Pfitscher Joch steht uns bevor. Zu Beginn sind zwar noch wenige Trail-Meter fahrbar, aber spätestens ab einer kleinen Holzbrücke geht es nur noch per pedes weiter. Ich entscheide mich bald fürs Tragen des Bikes quer über den Rucksack, da das einseitige Schultern bzw. das Schieben und stellenweise Zerren des Bikes über Steilstufen etc. nicht gerade angenehm ist. Mit dem Bike quer über dem Rucksack ist zumindest der Körperschwerpunkt weitestgehend unverändert, und man kann vom Gewicht auf den Schultern abgesehen ganz gut marschieren. Mit der Zeit wird's trotz allem ziemlich anstrengend, doch da mir mein Hintern schon ein wenig weh tut aufgrund der Badeshort, die ich trage, geht die Wanderpassage schon in Ordnung für mich ... Außerdem ist die Landschaft richtig schön! Nach einigen kurzen Regenschauern wird das Wetter zum Joch hin auch immer besser, wobei die Wolken rasend schnell über die umliegenden Bergkuppen ziehen. Ein tolles Schauspiel. Kurz vorm Joch treffen wir zwei andere Alpencrosser, die sich beim Schieben/Tagen doch etwas schwerer tun. Sie wollen auch nach Riva, haben jedoch eine kürzere Route geplant, da sie von dort noch weiter nach Rom wollen. Als wir vier endlich alle am Joch und damit an der Grenze zu Südtirol sind, wird endlich meine Vorahnung vom Morgen bestätigt: Schönes Wetter voraus! Bella Italia!

Nach kurzer Rast geht es für uns dann entlang eines kleinen, idyllischen Sees zum finalen Downhill weiter, während die beiden Jungs ihr Quartier im Pfitscherjoch-Haus aufschlagen. Die Abfahrt ins Tal ist bei dem traumhaften Wetter ein wahrer Genuß. Daniel macht die softe Schotterpiste ebenso viel Spaß wie mir, und so rollen wir lediglich von dem einen oder anderen Fotostopp unterbrochen runter bis St. Jakob. Nach ein wenig Suchen und Preisvergleich entscheiden wir uns für den Gasthof Hofer. Zu einem guten Preis haben wir eine tolle Unterkunft und genießen nach dem langen Bike-Tag ein 4-Gänge-Menü. Spitze! Satt und zufrieden geht es irgendwann dann auch ins Bett und ich freue mich bereits auf den kommenden Tag mit dem Pfunderer Joch. Ich bin gespannt, wie weit ich dieses Mal fahrend komme und ob uns noch Schnee erwartet bei der Abfahrt ...



	3. Tag:
	St. Jakob - Fußendraß - Pfunderer Joch - Weitenbergalm - Dun - Pfunders - Weitental - St. Lorenzen - St. Vigil - Rif. Pederu 

	Stats:
	82,39 km - 12,59 km/h AVS - 6:32 h (09.00 - 20.00) - 63,7 km/h MAX - +2150/-2050 hm



	Mit einem richtig üppigen Frühstück im Magen machen wir uns gegen 09.00 auf den Weg zu einer der längsten Etappen der Tour. Gleich zu Beginn, als der Abzweig in den Wald Richtung Pfunderer Joch kommt, fühle ich mich wie bereits ein Jahr zuvor, als ich ja schon mal an dieser Stelle stand. Ein wenig sehnsüchtig blicke ich rechts den Hang hinauf, wo man deutlich die Serpentinen erkennt, die vom Schlüsseljoch runterkommen. Die Abfahrt von dort war einfach spitze gewesen ... Für uns heißt es nun jedoch Kette links und alles geben, denn die Auffahrt zum Pfunderer Joch ist alles andere als ein Kinderspiel. Wie gewohnt schraubt sich die Piste steil und zäh durch den Wald langsam hinauf, wobei die Kurbelei ganz schön an die Substanz geht. Im kleinsten Gang übernehme ich die "Pace" und strampele mit stetigen 4-5 km/h langsam weiter bergauf. Das Entscheidende bei solch langen und zähen Anstiegen ist einfach, dass jeder seinen Rhythmus findet und man kein zu hohes Tempo geht. Daniel sieht das genauso und so fährt er sein Tempo mit seinem etwas kleineren Berggang. Nachdem wir den Wald verlassen haben und die ersten knapp 500 hm in unseren Waden stecken, ändert sich die Landschaft schlagartig und man hat ein großartiges Panorama um sich herum. Der Blick zurück Richtung Schlüsseljoch ist wieder mal klasse! Wir machen ein kurze Rast und "saugen" die tolle Atmosphäre in uns auf, bevor es weiter über die steile Piste bergauf geht. 

Kurz vor der für mich altbekannten Überquerung der Großberg-Bach-Brücke wird der Pfad deutlich ruppiger, aber das Panorama wird immer besser. An der verfallenen Brücke angekommen, heißt es zunächst mal zu rasten und ein wenig zu relaxen. Auch lassen wir es uns beide nicht nehmen, ein überaus erfrischendes Fußbad im eiskalten Bach zu nehmen. Herrlich, genau wie im Vorjahr! Wir füllen unsere Flaschen auf und lassen noch insgesamt vier andere Biker an uns vorbeiziehen, von denen zwei anscheinend keinerlei Sinn für die Natur haben. Außer einem etwas mürrisch klingenden Gruß ist mit ihnen nicht viel los, und sie schieben dann weiter die Piste rauf. Selbst dran schuld, wer hier nicht mal kurz anhält und sich an der Landschaft erfreut bei einer angenehmen Rast! Die beiden anderen, ein Mann und eine Frau, sind dagegen deutlich gesprächiger und wir plaudern ein bißchen mit ihnen, bevor wir dann auch aufbrechen. Ich habe mir vorgenommen soviel wie möglich der Piste bis zum Joch fahrend zu absolvieren, und so habe ich in Kürze die vier anderen Biker hinter mir gelassen, die zum Teil schieben oder noch langsamer als ich den rampenartigen Pfad raufkeuchen. Ich fahre nur wenige hundert Meter, bis ich anhalte um kurz zu verschnaufen und Daniel bei der Auffahrt zu knipsen. Die beiden wortkargen Biker ziehen schließlich an mir vorbei, als ich noch faul auf der Wiese sitze und etwas Sonne tanke. Mir egal. Ich lasse es mir gut gehen und habe keine Eile!

Ein paar Meter weiter folgt eine nette Bachdurchquerung und spätestens ab dort fängt ein richtiger Kampf mit dem Berg an. Ich sehe, wie die zwei Biker weiter oben nur noch schieben, doch ich gebe noch nicht auf. Mit einem ruhigen Tritt-Rhythmus und etwas Gleichgewichtssinn kurbele ich äußerst langsam die nach und nach zum Trail werdende Piste weiter rauf. Bei den allerletzten Steilserpentinen muß ich dann aber auch die Segel streichen - es geht nichts mehr. Schwer atmend beuge ich mich über meinen Lenker, um wieder etwas zu Kräften zu kommen. Puh, ein hartes Stück Arbeit dieses Pfunderer Joch! Mit etwas mehr Schieben wäre es gewiß leichter ... Nach wenigen Metern Schieben, das Joch bereits in greifbarer Nähe, schwinge ich mich noch mal auf den Sattel und strampele die letzten Meter bis zum höchsten Punkt. Ein grandioses Gefühl hier raufzustrampeln mit Ausblick auf den Hochfeiler! Statt nun gleich zu rasten, hole ich zunächst geschwind die Kamera aus dem Rucksack und halte die letzten Höhenmeter von Daniel sowie seine "Zielankunft" fest. Wir sind beide froh, dass wir den höchsten Punkt unserer Alpenüberquerung erreicht haben, und - ganz klar - hier oben folgt nun kollektiv die wohlverdiente Rast. Nachdem wir uns ausreichend erholt haben und das tolle Panorama in alle Richtungen genossen haben, geht es an den Trail bergab.

Vom Vorjahr kenne ich die Abfahrt ja eher als "Ski-Piste", doch dieses Jahr ist lediglich ein hartes Schneebrett direkt oben am Joch, ansonsten ist der Weg frei zum Biken. Das erste Steilstück ist erst nach ein paar Metern Schieben fahrbar, aber dennoch muß ich mich voll konzentrieren, um beim Bremsen nicht wegzurutschen bzw. über den Lenker zu segeln. Der schwere Rucksack tut sein Übriges, so dass ich froh bin, als es etwas flacher wird. Je weiter man kommt, desto besser wird der Trail. Dieser Downhill macht einfach riesig Spaß - nicht zuletzt durch das spitzenmäßige Bergpanorama vor einem! Weiter über herrliche Passagen schlängelt sich der Pfad immer weiter runter gen Tal. Leider schaffe ich es nach einem kurzen Stopp, um die Landschaft zu bewundern, an einer verhältnismäßig leichten, wenn auch abschüssigen Passage, mit dem Vorderrad im sandigen Untergrund wegzurutschen ... Ich falle nach links um und lande unangenehm auf meinem seitlichen Oberschenkel, der sofort leicht zu bluten anfängt. Ich diagnostiziere einen ordentlichen Bluterguß und eine Schürfwunde, doch ich kann das Bein noch bewegen und die Blutung wird von der Radlerhose gestoppt. Also schwinge ich mich, wenngleich auch ein wenig gehandicaped, wieder aufs Bike und fahre Daniel hinterher, der von meiner ungeschickten Aktion nichts mitbekommen hat, weil er schon um die nächste Ecke rum war. Als ich ihn wieder treffe, offenbare ich ihm meinen Sturz, aber ich gehe davon aus, dass sich der Bluterguß langsam wieder bessern wird. Die Wunde will ich mir am Abend beim Duschen genauer ansehen und ggf. noch etwas verarzten, doch für den Augenblick geht es auch so.

Auf den letzten, zum Teil recht steilen und engen Pfadserpentinen runter zur Weitenbergalm müssen wir uns beide noch mal ordentlich anstrengen, denn ohne entsprechend vorsichtige Fahrweise und etwas Geschick auf dem Bike hat's einen dort schnell hingelegt. Bis auf wenige Kehren kommen wir fahrend runter und genießen in der Nähe der Alm eine kurze Rast nach dem nicht ganz leichten Downhill. In Pfunders treffen wir schließlich die beiden Biker auf der Terrasse eines Gasthauses wieder, und wir setzen uns dazu, da Daniel eine Kleinigkeit futtern will. Im Gespräch stellt sich heraus, dass die beiden auch einen Alpencross machen, jedoch haben sie nach eigener Aussage einen "Daypack"-Rucksack dabei, der kaum Ausrüstung enthält. Außerdem haben sie recht lange Tagesetappen geplant mit durchschnittlich mehr als 2000 hm am Tag. Komische Leute, aber na gut, jeder, wie er meint.

Bis St. Lorenzen geht es weiter über die Straße bzw. den Radweg abseits davon, jedoch kosten diverse kurze Gegenanstiege immer wieder einiges an Kraft und Überwindung. In der Hoffnung, in Pfarre Enneberg eine brauchbare Unterkunft zu finden, kurbeln wir die wenig befahrene Straße ab St. Lorenzen über etwa 500 hm bergauf, doch oben angekommen müssen wir feststellen, dass es keine Übernachtungsmöglichkeit gibt. Die wenigen Häuser, die von außen den Anschein erwecken, als könne man dort übernachten, haben entweder geschlossen oder wir werden abgewiesen mit dem Hinweis, in St. Vigil zu schauen. Also geht's zähneknirschend weiter nach St. Vigil, was ich noch aus dem Jahr zuvor als recht teuer in Erinnerung habe. So kommt es dann auch wie es kommen mußte: Selbst die einfachen Hotels oder Garnis kosten um die 35 € nur mit Frühstück, was uns zu teuer erscheint. Was tun?!? Inzwischen ist es schon nach 18.30 und so langsam macht sich zum einen die Ermüdung bemerkbar und zum anderen wollen wir eigentlich auch nicht zu spät ankommen, um noch ausreichend Zeit zum Regenerieren zu haben.

Wir beschließen nach kurzem Hin und Her ohne vorherigen Anruf auf gut Glück zur Pederu-Hütte im Fanes-Nationalpark zu strampeln. Im Tal dorthin vermuten wir noch eine andere Hütte mit Übernachtungsmöglichkeit, doch wir merken schnell, dass dies ein Trugschluß ist ... Mist! Nun heißt es also Zähne zusammen beißen und die gut und gerne 12 km inkl. knapp 300 hm zum Rif. Pederu zu absolvieren. Und dann müssen wir einfach darauf vertrauen, dass die noch zwei Schlafplätze für uns haben ... Die Strecke zieht sich gewaltig in die Länge, und wir fahren beide im roten Bereich, da wir zu wenig zu trinken haben und auch der Hunger immer stärker wird. Ich bin richtig froh, als ich nach einer halben Ewigkeit endlich die Hütte am Straßenende erblicke und noch froher, als wir dort angekommen drinnen erfahren, dass sie noch zwei Schlafplätze haben und dass es auch noch etwas Warmes zu Essen gibt. Wunderbar! Ein Teller Spaghetti und etwas Rotwein bzw. Bier sorgen dafür, dass ich wieder langsam zu Kräften komme. Während Daniel schon die wohltuende Dusche genießt, gehe ich noch ein paar Schritte raus vor die Hütte und genieße die schöne Abendstimmung. Das sind die Momente, in denen man ganz schnell die Strapazen des Tages vergißt und sich einfach an der Natur erfreuen kann! Schließlich gehe ich auch wieder rein und hüpfe unter die Dusche, wobei ich dann auch das ganze Ausmaß des Sturzes vom Vormittag sehe. Rein von den Farben her sieht mein Oberschenkel nicht sonderlich gut aus - aber es gibt Schlimmeres. Und ich vertraue darauf, dass der blaue Fleck in Kürze besser ist ... Ziemlich geschafft nach diesem langen Etappentag fallen wir bald schon in unsere Betten und schlummern friedlich.



	4. Tag:
	Rif. Pederu - Rif. Fanes - Limojoch - Cortina d'Ampezzo - Rif. Croda da Lago - Forc. Ambrizzola - Rif. Citta di Fiume - Forc. Staulanza

	Stats:
	47,74 km - 8,54 km/h AVS - 5:35 h (08.45 - 18.45) - 44,1 km/h MAX - +1900/-1650 hm



	Die Nacht findet zu früh ein jähes Ende, als mich der Wecker aus dem Schlaf reißt. Gerne hätte ich noch ein bißchen länger geschlafen ... Mit einem recht ordentlichen Frühstück im Magen machen wir uns gegen 08.45 auf den Weg, und gleich zu Beginn geht es die stellenweise sehr steile Schotterpiste zur Fanes-Hütte hinauf. Dabei merke ich schnell, dass meine Beine heute schwer sind. Zu allem Überfluß schmerzt auch noch mein Hintern, aber bevor ich deshalb schiebe, reiße ich mich lieber etwas zusammen und trete feste in die Pedale - Schiebepassagen werden im restlichen Verlauf der Tour noch früh genug kommen ... Ziemlich störend empfinde ich es, dass die Touristen auf Wunsch ab der Pederu-Hütte mit einem Shuttle-Jeep bis zum Rif. Fanes hinauf transportiert werden. Alles, was recht ist, aber das finde ich eindeutig am Ziel vorbei, wenn man auch noch bis vor die Hüttentür gefahren wird. Während der Auffahrt kommen mindestens vier Jeeps an mir vorbei und wirbeln den Staub auf, außerdem auch noch ein Traktor, der was-auch-immer vor hat in den höheren Bergregionen. Im Vorjahr hatte ich so was hier noch nicht erlebt ...

Daniel ist mal wieder vorgefahren, da ich nur schwer in meinen Tritt finde, und so teile ich mir meine Pausen ganz gemütlich ein. Auf halber Strecke mache ich eine Rast am neben dem Weg verlaufenden Bach. Ich möchte unbedingt auf die andere Bachseite und von dort dann ein Foto über den Bachverlauf hinweg auf die Berge hinten dran knipsen. Ich überlege mehrfach, an welcher Stelle man am besten über den Bach kommen könnte, ohne in selben zu fallen bzw. mitten durch wandern zu müssen. Schließlich entscheide ich mich für eine Stelle, setze meinen Fuß auf den "Absprungstein", stoße mich ab - und Sekundenbruchteile später liege ich auch schon halb im Bach ... Beim Absprung rutscht mein Fuß auf dem glitschigen Stein weg, so dass ich unfreiwillig das Gleichgewicht verliere. Mit beiden Beinen bzw. Füßen zugleich lande ich direkt im kalten Bach, während ich die meiste Energie mit dem rechten Unterarm abfange, als ich auf den "Zielstein", einen großen Brocken, vor mir hinstürze ... In der rechten Hand halte ich auch meine Kamera, doch instinktiv lasse ich sie bei der ganzen Aktion nicht los und halte sie noch so hoch, dass sie weder gegen den Felsen kracht noch dass das Spritzwasser sie richtig erwischt. Dafür ist sowohl ein Teil meiner Hose als auch ein bißchen von meinem Trikot naß geworden. Habe ich es wieder mal geschafft  Nun habe ich also auch noch eine Schürfwunde am Arm ... Das Foto knipse ich zwar noch, aber irgendwie bin ich ein wenig bedient und fluche noch leise vor mich hin, während ich dann komplett durch den Bach zurück wate (jetzt ist's mir auch egal!).

Die Kamera getrocknet und wieder auf dem Bike geht es zunächst eine kurze steile Passage hinauf, bei der ich wieder ein wenig ins Keuchen komme, dann wird es etwas flacher, und ich mache nach ein paar Kurven unweit vom Rif. Fanes eine kleine Rast am Bach. Hier ist es einfacher ein schönes Motiv zum Knipsen zu finden, denn ich kann nun ja auch mitten in den Bach hinein mit meinen nach wie vor quietschnassen Füßen  Kaum dass ich den Blick in Richtung Kreuzkofel-Gruppe festgehalten habe, geht es auch schon weiter, und wenig später treffe ich Daniel am Abzweig zum Rif. Lavarella. Er erzählt mir, dass er gerade ein Murmeltier in Aktion erlebt und geknipst hat, während ich ihm von meiner schusseligen Bachüberquerung berichte ... Die letzten steilen Meter zur Fanes-Hütte schaffen wir recht gut, und bis auf ein Foto von der Fanes-Hütte mit Bergpanorama gönnen wir uns auch keine unnötige Rast, sondern machen uns gleich an den nun noch steileren Schotterweg zum Limojoch. Bis zum Joch hinauf sind es knappe 10 Minuten zu strampeln, aber diese am Stück und mit dem schweren Gepäck auf dem Rücken zu absolvieren ist sicherlich nicht ganz leicht. Wieder einmal sehe ich mich mit meinem inneren Schweinehund konfrontiert, doch ich gebe nicht auf und trete mit allem, was die Beine heute hergeben, in die Pedale. Mein Puls ist hierbei sicherlich mal wieder im roten Bereich, aber das Ende ist nicht weit, und so kurbele ich bis zum höchsten Punkt hinauf. Geschafft! Ufff, erst mal durchschnaufen ...

Schließlich machen wir uns beide an die landschaftlich wunderschöne Abfahrt in Richtung Cortina. Auf halber Strecke treffen wir einen Rennradfahrer, der uns auf Englisch anspricht und uns berichtet, dass er bis zum Limojoch hinauf will. Respekt! Ich frage mich zwar leise, wo da der nähere Sinn liegt, denn mit dem Rennrad kommt er sicherlich nur wenig auf seine Kosten, aber nun ja. Wir machen noch Erinnerungsfoto für ihn mit seiner Kamera, verabschieden uns und holpern weiter ins Tal über die tolle Schotterpiste. Mit kurzer Rast an der Ponte Alto-Schlucht erreichen wir bald die Straße und rollen nach Cortina rein, wo wir in der Pizzeria, die ich noch aus dem Vorjahr kenne, Mittag machen. Was bin ich wenig später froh, dass wir ausgiebig gefuttert haben, denn die folgende Auffahrt zum Rif. Croda da Lago verdient wie keine Auffahrt zuvor das Prädikat "steil". An manchen Stellen saugt es mir nur so die Energie aus den Waden, doch ich will nicht schieben und keuche Meter für Meter weiter hinauf. Daniel ist stellenweise zum Laufen übergegangen und - wie könnte es anders sein - ist dabei nicht mal langsamer als ich ... Allein das Teilstück bis zur Malga Fedara über knapp 550 hm ist richtig heftig, doch mit kurzen Pausen, die ich meinem Puls zwischenzeitlich gönne, schaffe ich es tatsächlich bis zur Alm zu strampeln.

Ab da taugt der "Weg" nur noch zum Kraxeln. Selbst schiebend tun wir uns ganz schön schwer, manche Rampen zu erklimmen, zu mal der Untergrund alles andere als gut fahrbar ist. Nur bei ganz kurzen Abschnitten schwingen wir uns noch mal aufs Bike, doch letztlich erreichen wir per pedes den herrlich gelegenen See mit dem kleinen Rifugio nebendran. Herrlich! Auch wenn die kräftezehrende Passage bis dort oben ganz schön an die Substanz ging, so genießen wir es beide in vollen Zügen hier zu sein. An einer Wasserstelle vor dem Rifugio laben wir uns ausgiebig, und dann lassen wir uns am See nieder und genießen einfach nur die wunderschöne Aussicht. Was will man mehr?!? Da wir jedoch noch einige Kilometer vor uns haben, können wir nicht allzu lange am Ufer dösen, sondern machen uns auch bald schon weiter zur Forcella Ambrizzola. Der Pfad dorthin ist insgesamt relativ mühsam zu bewältigen und einige kurze Abschnitte müssen wir auch schieben, aber landschaftlich ist es ein wahrer Traum. Kaum, dass Daniel auch die letzten Meter zur Scharte hinaufgestrampelt ist, genießen wir beim kollektiven Verschnaufen die Umgebung um uns herum. Die ganze Gegend ist ein herrliches Foto-Revier, und Daniel muß mich mehrfach zur Weiterfahrt drängen, da ich dort am liebsten ausgiebig Bilder geknipst hätte.

Auf dem folgenden kurzen Schiebestück hat man noch mal eine tolle Aussicht zurück zur Forcella Ambrizzola, und wenig später können wir auch wieder im Sattel den nun vor uns liegenden Trail in Angriff nehmen. Einfach klasse! Beim Downhill stoppen wir kurz und halten den netten Panorama-Blick zum Monte Pelmo fest, bevor wir weiter über tolle Bergpfade zum Rif. Citta di Fiume gelangen. Über Schotterpisten und letztlich noch ein paar Höhenmeter hinauf auf Asphalt erreichen wir wieder mal recht spät unser Etappenziel, das Rif. Staulanza. Obwohl wir ohne Reservierung da sind und eine größere Gruppe an Gästen da ist, haben wir Glück und bekommen noch ein Zimmer. Weiter hätte ich auch ungern fahren wollen ... Während des sehr guten und üppigen Abendessens gehe ich zwischenzeitlich noch mal kurz vor die Tür und erfreue mich an der Abendstimmung am Monte Pelmo, dann sitzen wir drinne noch ein bißchen bei unseren Bieren, plaudern nett mit dem Gastwirt und ziehen uns nach dieser herrlichen Bike-Etappe nicht allzu spät auf unser Zimmer zurück, wo wir bald schon erschöpft einschlafen.



	5. Tag:
	Forc. Staulanza - Pra della Costa - Fernazza - Alleghe - Cencenighe Agordino - Pte. di Mulan - Canale d'Agordo - Falcade - Pso. di Valles - Val Venegia - Baita Segantini - Passo di Rolle - S. Martino - nähe Malga Crel (Weg 350) - Forc. di Calaita - Lago di Calaita - nähe Zortea - Caoria - Rif. Revavaie

	Stats:
	100,81 km - 13,27 km/h AVS - 7:35 h (08.45 - 19.45) - 80,9 km/h MAX - +2500/-3150 hm



	Am Morgen sind wir wieder recht zeitig auf den Beinen, trödeln auch nicht allzu lange beim Frühstück und sind nach einem Abschiedsfoto in der Morgensonne mit Monte Civetta gegen 08.45 abfahrbereit. Direkt geht es ordentlich zur Sache mit einer schweißtreibenden Auffahrt mit kurzem Schiebestück bis zu einem Skilift. Dort oben finden wir noch die Beschilderung von der Adidas BIKE Transalp Challenge 2001 - für mich ein tolles Gefühl auf den Spuren der TC unterwegs zu sein. Der noch leicht feuchte Wiesentrail mit toller Aussicht macht gleich zu Beginn richtig Laune und signalisiert den Anfang einer kaum enden wollenden Trail-Orgie bis runter nach Alleghe. Da auch ein paar schwierig zu fahrende Passagen dabei sind, werde ich schneller als gedacht meine Restmüdigkeit los, während ich über den nun mehr mit Wurzeln und Steinen gespickten Waldweg holpere ... Wir genießen beide die abwechslungsreiche Piste, die sich nach der schönen Passage durch den Wald weiter den Hang entlang schlängelt und im letzten Drittel herrliche Ausblicke auf den See von Alleghe bietet. Die Piste mündet am Ende in einem kleinen Bergdorf, das man auf zum Teil recht steilen und verwinkelten Weglein durchfährt. Spitze!

In Alleghe machen wir einen kurzen Einkaufsstopp und fahren daraufhin bis kurz vor Falcade zunächst weiter auf Asphalt, dann einen schönen Radweg den Bach entlang bis zu einer Parkanlage mit Grillplatz, wo reges Treiben herrscht. Es ist eine echt harte Probe für uns den Geruch von Gegrilltem in unsere Nasen zu bekommen! Und dass, wo wir zum einen langsam wieder Hunger bekommen nach dem Frühstück und ansonsten natürlich durch unsere Biker-Nahrung in den vergangenen Tage nicht sonderlich abwechslungsreich gegessen haben ... Wir machen dennoch eine Rast, um unsere Flaschen an einem Zapfhahn im Park zu füllen und einen Happen von unserem Proviant zu essen. Mir läuft zwar immer noch das Wasser im Munde zusammen bei den saftigen Steaks auf dem Grill, der ja quasi vor meiner Nase steht, aber was nicht ist, ist halt nicht ... *Seufz* Schließlich brechen wir auf zur langen, sehr zähen Asphaltauffahrt zum Passo di Valles. Sie ist nicht sonderlich steil, aber es ist richtig heiß und ich versuche zumindest immer 10 Minuten am Stück zu fahren, bevor ich meinem ausgelaugten Körper die fällige Verschnaufpause gönne und die müden Beine ausschüttele. Von meinem Hintern ganz zu schweigen, der sich auch wieder mal meldet ... Endlich nach schier ewiger Auffahrt sind wir oben am Paß, aber es ist alles so touristisch, dass wir gleich weiterfahren und uns keine einzige Minute dort aufhalten.

Eine kurze Abfahrt läßt ein wenig Erholung zu, dann geht es hinein ins Val Venegia. Dieses Tal bietet normalerweise imposante Bergpanoramen, die schon für manchen Spielfilm als Kulisse dienten, doch wir haben nun leider Pech mit dem Wetter, da es leicht zu tröpfeln beginnt und bedrohlich dunkle Wolken aufziehen. Bis zum Erreichen der Malga Venegiota geht es zudem recht lebhaft zu, da zahlreiche Italiener auf den Beinen sind. Kurz nach der Alm ereilt mich relativ unerwartet ein plötzlicher Durchhänger. Ich merke, wie mein Körper einfach schlapp macht, so dass ich mich erschöpft auf einer Bachbrücke niederlasse und erst mal eine Banane mümmele. Kann ja nicht schaden ... Außerdem trinke ich einiges, da ich bei der brütenden Hitze zuvor sehr viel Flüssigkeit verloren habe. Dennoch fühle ich mich zunächst alles andere als gut, sitze einfach nur da und starre recht lustlos in die Gegend. Langsam beginne ich auch zu frieren in meinen kurzen Sachen, doch die Motivation zum Kramen nach wärmeren Klamotten in meinem Rucksack ist noch zu gering ... Daniel überredet mich schließlich zur Weiterfahrt, denn das Wetter wird nicht gerade besser und wir haben noch einiges vor uns für diesen Etappentag. So schwinge ich mich also wieder auf mein Bike und kurbele ganz langsam los, bis mich nach wenigen Metern der etwas abschüssige Schotteruntergrund kurzzeitig zum Absteigen zwingt. Irgendwie fehlt nun auch die Kraft, fester zu treten, so dass ich dann eben einfach ein wenig Fußmarsch hinter mich bringe ...

Inzwischen ist aus dem leichten Tröpfeln ein richtiger Regenschauer geworden, auch wenn er noch nicht in voller Stärke auf uns herunterprasselt. Beinahe in Trance lege ich nun Höhenmeter für Höhenmeter auf der Schotterpiste durch das sonst so idyllische Tal zurück, bis ich ziemlich fix und alle trotz etlicher kurzer Verschnaufpausen endlich die Baita Segantini erreiche. Daniel ist schon etwas vor mir da und aufgrund der Tatsache, dass der Wolkenbruch nun immer heftiger wird, packen wir eilig erst unsere Ausrüstung und dann uns so wasserfest wie möglich ein und begeben uns nach einem Foto der Baita Segantini mit schöner Bergkulisse auf die Abfahrt zum Passo Rolle. Die leicht zu fahrende Abfahrt ist schnell hinter uns gebracht, und vom Paß geht es bis San Martino di Castrozza auf Asphalt bergab. Die alternative Trail-Piste abseits der Straße macht bei diesem Wetter wenig Sinn und außerdem würde es dann auch noch knapper mit der Zeit werden ... Die ganze Straße steht unter Wasser, so dass ich zunächst auf einem Parkplatz anhalte und meine Sonnenbrille auspacke, die mir schon in den vergangenen Jahren bei solchem Wetter mehrfach treue Dienste geleistet hat. So bekommt man wenigstens nicht direkt das Spritzwasser in die Augen, auch wenn das Sichtfeld ein wenig eingeschränkt wird ... Während Daniel schon die ersten paar Kurven hinter sich gebracht hat, lasse ich es mir nicht nehmen noch die wolkenverhangene und durchaus interessante Bergatmosphäre für die Nachwelt festzuhalten, bevor ich mich an die Aufholjagd mache. Klare Sache, dass ich mich nach wenigen hundert Metern wieder mal am angenehmen Gefühl erfreuen kann, dass das Wasser in meinen Schuhen steht 

Unten in San Martino angekommen, erwartet uns dann zum einen ein recht belebter Ort (trotz Sonntag) und zum anderen auch Sonnenschein. Juhu! Wir entledigen uns der nun mehr als überflüssigen Regenkleidung und dampfen erst mal ein wenig vor uns hin, bevor wir dann in kurzen Sachen weiter in Richtung Lago di Calaita strampeln. Bald auf Schotter geht es zunächst relativ gemütlich vorwärts, doch mitten im Wald müssen wir noch eine harte Schiebepassage auf steilen und vor allem rutschigen Pfaden absolvieren, die noch mal so richtig an den Kräften zehrt. Nachdem auch das geschafft ist, geht es wieder im Sattel weiter, und über einen holprigen, aber gut fahrbaren Trail erreichen wir schließlich den Lago di Calaita. Bei der mehr als überfälligen Rast am See stellen wir fest, dass Daniels Höhenmesser aufgrund der Witterung mal wieder Wasser geschluckt hat, so dass die Übertragung per Funk nicht mehr funktioniert ... Da kauft man sich schon so ein teures Gerät, gerade, um bei Unternehmungen wie einem Alpencross gut gerüstet zu sein, und dann versagt die Technik. Wir verfluchen beide mal wieder die Firma Ciclo! Da mein eigener Höhenmesser vor der Tour als Reklamation zurück zu Ciclo mußte, genau aufgrund der gleichen Probleme, und Ciclo es innerhalb von 6 Wochen nicht geschafft hatte das Gerät zu reparieren bzw. mir ein neues Gerät zu geben, hatte ich dann notgedrungenermaßen einen alten Sigma BC 800 für den Alpencross montiert. Auf dieses Gerät ist wenigstens Verlaß!

Nun also ohne Höhenmessung unterwegs und immer noch innerlich ein wenig aufgebracht, brechen wir auf zum Asphalt-Downhill ins Tal. Die Stimmung wird bei mir jedoch schon wenig später deutlich besser, denn die Straßenabfahrt ist einfach nur genial. Ich stelle einen neuen Highspeed-Rekord auf dem Bike auf: Nachdem ich mit knapp 70 km/h durch eine langgezogene Linkskurve gedriftet bin, ganz im Stil eines Motorradfahrers von innen her angefahren und dann von der Fliehkraft langsam nach außen getragen, hält mich nichts mehr. Im Speedrausch geht es auf der nun noch steileren Straße bergab und immer mit einem Auge auf den Tacho schielend schaffe ich es tatsächlich und knacke die 80 km/h. Adrenalin pur! Nach diesem unvergeßlichen Abfahrtsrausch halte ich bei einem flacheren Stück kurz an, um meinen Puls wieder etwas zur Ruhe kommen zu lassen und nachdem Daniel da ist, geht's zusammen weiter an Zortea vorbei bis nach Caoria. Als Übernachtung haben wir uns das Rif. Revavaie ausgesucht, doch bis dahin sind es noch knapp 300 hm bergauf ... Inzwischen ist es schon recht spät geworden und die Kräfte schwinden langsam, doch ich bin trotz schwerer Beine gut im Tritt und fahre mit niedriger Trittfrequenz im relativ hohen Gang weiter. Jeder fährt nun seinen eigenen Rhythmus, da wir beide kämpfen müssen, doch wir halten durch ...

Schließlich erreichen wir ziemlich erschöpft gegen 19.45 das Rif. Revavaie, wo wir problemlos ein Zimmer bekommen. Wir haben's mal wieder geschafft! Wie sich herausstellt, ist die Etagendusche leider alles andere als warm, da wir nicht die ersten sind, die an dem Tag duschen wollen, aber das ist mir weitestgehend egal. Wir haben ein Dach überm Kopf - und das ist für mich das Entscheidende. Die Unterkunft an sich ist recht urig, die Wirtsleute sind sehr nett und preiswert ist es zudem auch. Also kann ich auch mit dem kalten Wasser leben ... Leicht bibbernd genieße ich also die Dusche und nachdem Daniel dann auch die erfrischende Duschprozedur hinter sich gebracht hat, geht's zum Abendessen. Wir lassen uns ein reichhaltiges Drei-Gänge-Menü auftischen und essen uns erst mal richtig satt, denn der lange Tourentag hat viel Energie gekostet. Mit einer größeren Gruppe von Bikern am Nachbartisch, die Tagestouren in der Region fährt, verläuft der Abend recht unterhaltsam, und wir müssen oft herzhaft lachen über die Stories, die am Nebentisch erzählt werden. Glücklich und zufrieden nach der bisher härtesten und längsten Transalp-Etappe für mich überhaupt ziehen wir uns gegen 22:15 auf unser Zimmer zurück und schlummern in kürzester Zeit ein.



	6. Tag:
	Rif. Revavaie - Pso. Cinque Croci - Forc. Magna - Malga Sorgazza - Strigno - Grigno - Rif. alla Barricata - Rif. Alpino Marcesino

	Stats:
	70,64 km - 9,36 km/h AVS - 7:33 h (09.30 - 20.30) - 60,2 km/h MAX - +2250/-2050 hm



	Beim Frühstück mit Sonne beratschlagen wir zunächst über die anstehende Etappe, denn es gibt mehrere Optionen, um letztlich ins Val Sugana zu gelangen, aus dem wir dann zum Rif. Alpino Marcesino strampeln wollen. Der nette Gastwirt schenkt uns beiden noch einen isotonischen Durstlöscher in einer praktischen Trinkflasche. Das ist mal ein Service! Erfreut über diese Gastfreundschaft brechen wir schließlich gegen 09.30 auf Richtung Passo Cinque Croci. Daniel hat seinen Höhenmesser nun noch mal genauer untersucht und er scheint wieder zu funktionieren - bis zum nächsten Regen vermutlich ... Die verhältnismäßig leichte Schotterpiste zieht sich ganz schön in die Länge, so dass wir einige Extra-Pausen einlegen auf den 900 hm bis zum Paß. Wir merken beide, wie der Vortag uns noch in den Knochen steckt ... Oben genießen wir das schöne Panorama und rasten ein wenig, bevor wir uns nach kurzer Beratschlagung entscheiden, nicht die direkte Schotterabfahrt ins Tal zu nehmen, sondern den Alternativweg über die Forcella Magna zu wählen. Da es noch verhältnismäßig früh ist, glauben wir, dass der kleine Abstecher über die Scharte zeitlich noch locker drin ist ...

Stets mit einer tollen Landschaft belohnt, beginnen wir also die Schiebepassage zur Forcella Magna, doch schon schnell zeigt sich, dass dieser Abstecher zum einen viel Kraft kostet - und zum anderen leider auch sehr zeitintensiv ist. Eine nicht wirklich zum fahren einladende Felspassage wird von mir kurzerhand als Fahrstück deklariert, obwohl schieben sicher kräftesparender wäre, doch ich habe einfach keine Lust mehr ununterbrochen zu wandern ... Wenig später läßt der Weg aber auch trotz all meiner Anstrengungen kein fahren mehr zu, so dass ich doch wieder per pedes weiter muß. Daniel flucht mehr oder minder laut vor sich hin, als er endlich nach guten 90 Minuten Fußmarsch die Forcella erreicht. Hatten wir während der Schieberei ausgiebig Zeit uns Gedanken um die Beschaffenheit der Abfahrt zu machen, so werden all unsere Hoffnungen, dass diese gut fahrbar ist, schnell zunichte gemacht, als wir den vor uns liegenden Trail ins Tal begutachten. Ein wenig bedient und verärgert aufgrund unserer Fehlentscheidung am Passo Cinque Croci, diesen Alternativweg zu nehmen, machen wir uns also nach kurzer Rast zähneknirschend an die ersten grob geschätzten knapp 200 hm bergab. Schiebenderweise versteht sich ...

Der Weg 380 wird danach, wie bereits beim Blick von der Scharte zu erahnen bzw. viel mehr einfach erhofft, zu einem netten Trail, der weitestgehend gut fahrbar ist. Durch eine schroffe und abweisende Felsenlandschaft geht es fahrenderweise weiter gen Tal, wenngleich auch zeitweilig durch ganz kurze Schiebestücke unterbrochen. Als wir endlich die im unteren Drittel recht holprige Piste hinter uns lassen und ab der Malga Sorgazzo auf erholsamen Bike-Pisten weiter gen Pieve Tesino rollen, sind wir beide froh. Auch wenn mir der Downhill zwischenzeitlich durchaus Spaß gemacht hat, so ist die Passage über die Forcella Magna dennoch die falsche Wahl gewesen. Und wir haben leider verdammt viel Zeit verloren ... Um kurz nach 15.00 erreichen wir das verschlafene Pieve Tesino, von wo aus Daniel die Übernachtung im Rif. Alpino Marcesino telefonisch dingfest macht. Er kündigt uns für spätestens 19:00 an, denn rein von der Karte her liegt "nur" noch die Abfahrt ins Val Sugana und dann gute 1000 hm am Stück bis zur Unterkunft vor uns.

Ohne uns lange aufzuhalten strampeln wir also zügig weiter bis nach Cinte Tesino. Eigentlich hätten wir ja die Straße über Castello Tesino nach Grigno nehmen können, doch wir beschließen es über den direkten Weg 394 ins Tal zu probieren. Wie wir wenig später feststellen müssen, ist diese Passage jedoch derart schlecht beschildert, dass es in ein einziges Lotteriespiel ausartet, welches der Weg ins Tal sein könnte. Nach mehreren erfolglosen Versuchen, die an Privatgrundstücken enden, von denen es keinen Weg ins Tal gibt, fahren wir zurück zur Kreuzung, bis zu der wir uns noch sicher sind mit der Navigation. Obwohl wir beide keine Anfänger im Karten lesen sind, stehen wir etwas ratlos da. Auf der Karte erkennen wir, dass viele Wege als Sackgassen im Nichts enden - soweit nichts Neues für uns ... Doch welches ist denn nun der Weg, der ins Tal führt? Gegenüber am ausgesetzten Hang sehen wir eine große Baustelle. Dort oben entlang ginge die größere Straße an Castello Tesino vorbei runter ins Tal, jedoch müßten wir dann zunächst wieder ein paar Kilometer zurück und außerdem wäre diese Variante mit ein paar zusätzlichen Höhenmetern verbunden, die wir eigentlich vermeiden wollen. Schließlich müssen wir noch am Ende den langen Anstieg aus dem Val Sugana meistern. In der Zwischenzeit ist es schon gegen 16.15 ... Wir müssen weiter!

Nach kurzem hin und her entscheiden wir uns es noch mal zu probieren und den Weg 394 zu suchen, der uns direkt ins Tal bringen würde. Auf gut Glück nehmen wir eine andere Abzweigung, und dieses Mal scheint es zu passen: Nach ein paar hundert Metern entdecke ich an einer Häuserruine am Wegesrand undeutlich geschrieben das Wort "Grigno". Das muß der Weg sein! Voller Freude folgen wir also dem Pfad in den Wald hinein, doch schon wenig später wird der Weg alles andere als bikerfreundlich. Auf diesem Weg scheint seit Ewigkeiten kein Mensch mehr unterwegs gewesen zu sein, denn er ist mehr und mehr von Pflanzen überwuchert und verwildert. Ich komme mir bald vor wie im Dschungel ... Was uns dann wenig später erwartet, übertrifft aber letztlich all meine Befürchtungen: Unser Pfad mündet direkt in einen alten, verfallenen Steinbruch. An der gegenüberliegenden Kante scheint der Pfad sich fortzusetzen, aber dazwischen liegt nur der Steinbruch-Krater und sonst nichts! Wir schauen uns beide an und wissen, dass es nun kein Zurück mehr gibt. So gehe ich also als erster ganz vorsichtig den Abstieg an ...

Die Kraxelei am brüchigen Steilhang ist alles andere als angenehm. Nicht zuletzt aufgrund der Tatsache, dass wir ja auch noch unsere Bikes sicher transportieren müssen, wird diese Passage ziemlich extrem. Unter normalen Bedingungen wäre ich sicher nie dort lang, aber wir müssen es nun auf diesem Weg durchziehen ... Zwischenzeitlich komme ich gefährlich ins Rutschen, denn der Untergrund bietet meinen Turnschuhen kaum Halt, doch ich kann mich mit dem Bike als talseitige Stütze und durch geschickte Verlagerung meines Körperschwerpunkts gerade noch am Hang halten. Mein Herz pocht mir nun bis zum Hals ... Noch mal konzentrieren, nur noch wenige Meter bis zum sicheren Steinbruchrand! Ich nehme also noch mal alle Energie zusammen, um nicht mitsamt dem Bike den Hang runter zu fallen und bringe irgendwie auch die letzten paar Meter aus dem Steinbruch heraus hinter mich. Zunächst hieve ich mein Bike aus dem Steinbruch heraus, dann kraxel ich erschöpft die Kante hinauf. Ufff! Daniel schlägt sich zum Glück genauso erfolgreich wie ich, obwohl er zwischendrin auch ein wenig ins Schwanken gerät, aber letztlich erreicht auch er heil den Steinbruchrand. Die Erleichterung steht mir ins Gesicht geschrieben! Was wir zuletzt hätten gebrauchen können, wäre ein Unfall bei dieser unfreiwilligen Kraxelei ...

Ganz langsam normalisiert sich unser Puls wieder, und wir holpern die weitere Abfahrt gen Grigno über den nun mehr total zugewachsenen Weg 394 hinab, bis der Weg unerwartet so steil abfällt, dass ich freiwillig zu schieben beginne. Alles recht unerfreulich, vor allem, wenn man am gegenüberliegenden Hang die Straße mit der Baustelle sieht, die man von hier aus betrachtet sicherlich hätte passieren können ... Als ich Daniel dann plötzlich ein paar Meter vor mir stehen sehe, merke ich, dass die Pechsträhne noch nicht überstanden ist, denn er hat durch die Abfahrt einen Platten bekommen! Auch das noch ... Naja, es hilft alles nicht, wir legen also eine Pause ein, und Daniel flickt seinen hinteren Schlauch. Außerdem teilen wir uns einen Powerbar-Riegel, denn wir sind beide ziemlich ausgehungert. Vom Durst ganz zu schweigen ... Als Daniels Hinterrad dann wieder fit ist und er seine Magura-Bremse montieren will, stellen wir zu unserem Entsetzen fest, dass die auf der Unterseite des Sattels deponierte Unterlegscheibe, die zur Montage notwendig ist, verschwunden ist! Das kann doch nun alles nicht mehr wahr sein! Wir pflügen im direkten Umkreis die halbe Wiese um und suchen unter fast jedem Stein, doch das Teil läßt sich einfach nicht auffinden. Das gibt's doch gar nicht! Wir suchen noch einmal, aber wieder erfolglos. Letztlich komme ich mehr oder minder aus Verzweiflung auf die Idee, dass die Unterlegscheibe möglicherweise in einen schmalen Schlitz an der Unterseite seines Sattels hineingerutscht ist. Geschwind schauen wir dort nach und siehe da, dort ist sie wirklich! Ich kann's gar nicht fassen, was uns an dem Tag nun schon alles passiert ist ... Aber zumindest kann Daniel nun wieder seine Bremse montieren und es geht weiter bergab, bis wir endlich gegen 17.00 in Grigno einrollen.

Wir überlegen noch kurz, ob wir nicht aufgrund der fortgeschrittenen Zeit besser woanders nächtigen, aber die Gegend, in der wir uns befinden, ist beinahe wie ausgestorben. Also weiter. Ist ja "nur" noch die lange Auffahrt ... In Selva, das ebenfalls komplett verschlafen ist, gibt es einen kleinen Dorfbrunnen, aus dem wir dankbar Wasser mitnehmen, aber das Wasser riecht ziemlich streng und schmeckt auch alles andere als rein, so dass ich es nicht über mich bringe, davon mehr als zwei oder drei Schluck zu trinken. Zuviel ist zuviel ... Einen Supermarkt können wir auch nicht ausfindig machen, also geht es mit diesem komischen Geschmack im Mund, ohne Flüssigkeitsaufnahme und immer noch mit knurrendem Magen an den langen Anstieg zum Rif. alla Barricata. Der Weg ist nicht sonderlich steil, und man hat eine schöne Aussicht aufs Val Sugana, doch ehrlich gesagt sehne ich mir nur noch unsere Unterkunft herbei. Ich fühle, wie jede Kurbelumdrehung immer mehr an den kaum noch vorhandenen Energiereserven bei mir nagt ... Im ersten oder zweiten Gang kurbele ich ganz langsam voran, während Daniel sein eigenes Tempo vorfährt. Nach einiger Zeit steht er dann am Wegesrand und wartet dort auf mich.

Er hat an der Felswand am Wegesrand ein kleines Rinnsal entdeckt, aus dem wir etwas Wasser schöpfen können. Dies tue ich dann auch, aber das Wasser schmeckt nicht gerade rein und frisch ... Ich setze mich, um mich ein wenig auszuruhen, mitten auf den Weg und trinke trotzdem ein paar Schluck davon, da ich riesigen Durst habe. Den Rest nehme ich, angereichert mit einer Vitamintablette, in meiner Flasche mit, aber sonderlich wohl ist mir bei diesem Wasser nicht. Da ich mich immer noch recht schlapp fühle, sitze ich noch einige Minuten nur so da und starre vor mich hin. Am liebsten würde ich einfach hier sitzen bleiben und gar nicht mehr aufstehen müssen, da ich mich einfach total ausgelaugt fühle. Aber sobald sich mein Verstand wieder einschaltet, wird mir klar, dass ich mich noch mal aufraffen muß. Die Unterkunft wird nicht zu mir kommen ... Daniel teilt sich mit mir noch den letzten Powerbar-Riegel und schließlich kann ich meine vorübergehende Apathie zumindest soweit beiseite legen, dass ich mich wieder aufs Bike setze und langsam beginne weiter zu fahren. Ich fahre wieder mein eigenes Tempo, denn mit Daniel mitzuhalten ist einfach nicht drin in meinem Zustand. So nehme ich mir vor wenigstens immer 10 Minuten am Stück den Berg raufzukurbeln und dann eine kleine Verschnaufpause zu machen. Doch die Strecke zieht sich furchtbar in die Länge ...

Ohne Frage ist dies die schlimmste Auffahrt, die ich je gemacht habe. Wie in Trance komme ich Meter um Meter voran, doch eigentlich verdanke ich dies nur der Tatsache, dass ich mir unentwegt einrede, dass ich weiter muß. Ich muß durchhalten! Rein körperlich betrachtet bin ich so gut wie am Ende, doch ich kann nicht anhalten und einfach sitzen bleiben. Es wird später und später, und es erscheint mir, als ob ich gar nicht vorwärts kommen würde. Von Daniel sehe ich gar nichts mehr, doch das ist in dem Augenblick mein kleinstes Problem. Ich weiß, wo der Weg lang geht (immer weiter den Berg rauf ...), und früher oder später würde ich ihn schon wieder treffen. Nach einer meiner 10-Minuten-Einheiten halte ich erschöpft am Wegesrand an und setze mich an einen Holzpfahl, um zu verschnaufen. Der Wegesrand fällt hier fast senkrecht in die Tiefe und weit unter mir sehe ich einen Teil des Weges, den ich zuvor bereits mühsam raufgestrampelt war. Ich verharre am Pfosten lehnend einige Minuten und verfalle wieder in diese Apathie, aus der ich erst erwache, als ich merke, dass mir kalt wird. Mit einem Blick auf die Uhr ist auch schlagartig mein Denkvermögen wieder da, und ich schaffe es aufzustehen, mich aufs Bike zu schwingen und weiter zu strampeln.

Es ist erstaunlich, aber diese Pause hat tatsächlich noch ein paar Reserven aktiviert. Zwar habe ich immer noch einen knurrenden Magen, und mein Rucksack bietet nichts mehr zum Essen, doch plötzlich geht es wieder etwas besser voran. Nach einer Zeit, die mir wie eine halbe Ewigkeit vorkommt, treffe ich Daniel wieder, der auf mich gewartet hat. Natürlich hat er auch gemerkt, dass ich nur mühsam hinterher komme ... So legen wir also gemeinsam die letzten Meter zum Rif. alla Barricata zurück. Ob dieses Haus theoretisch auch als Übernachtungsmöglichkeit in Frage käme, interessiert uns eigentlich nicht, denn von außen macht es nicht gerade den sympathischsten Eindruck. Außerdem ist der Weg inzwischen asphaltiert, und laut Karte kann es nicht mehr weit sein bis zu unserer geplanten Unterkunft. Wir fahren also weiter in der Hoffnung nicht allzu sehr in die Dunkelheit zu geraten ... Nun auf Asphalt geht es relativ zügig voran, und schon bald haben wir den höchsten Punkt erreicht. Ein echtes Glücksgefühl durchströmt mich, denn ich weiß, dass wir es nun schaffen werden! Jedoch sind es noch einige Kilometer mit ganz leichtem Gefälle und leichten Gegenanstiegen, die wir hinter uns bringen müssen. Die Dämmerung hat nun auch schon eingesetzt, denn es ist bereits nach 20.00 ...

Dementsprechend ist es auch recht kühl geworden, doch obwohl wir beide noch in kurzen Sachen unterwegs sind, wollen wir jetzt beide nur noch zur Unterkunft. Alles andere ist uns egal. Dort können wir uns immer noch umziehen und aufwärmen. So erreichen wir also gegen 20.30 tatsächlich - was ich zwischenzeitlich ehrlich gesagt kaum für möglich gehalten hätte - das Rif. Alpino Marcesino. Der Wirt ist anfangs etwas ungehalten, dass wir so spät da sind, denn er teilt uns mit, dass es um 19.00 Essen gegeben hätte. Verständlich, dass er dann nicht so froh ist, wenn er noch zu so später Stunde für uns Abendessen zubereiten soll. Wir entschuldigen uns vielmals und ich glaube, er hat auch etwas Mitleid mit uns. Die Erschöpfung und die Strapazen des Tages sind uns nicht zu übersehen ins Gesicht geschrieben ... Auf jeden Fall gibt er uns eine halbe Stunde zum Duschen und will uns dann noch etwas zum Essen machen. Grazie! Grazie mille! Auf der einen Seite überglücklich, dass wir die Etappe am Ende erfolgreich beendet haben und somit für die folgenden Etappen eine ganz günstige Ausgangssituation haben, auf der anderen Seite so fertig, dass ich fast im Stehen schlafen könnte, verteile ich meine Ausrüstung im Zimmer, während Daniel die warme (!) Dusche genießt. Wenig später komme ich dann auch noch in das Vergnügen und nachdem wir uns ein paar frische Sachen angezogen haben, geht's gegen 21.00 also noch zum wohlverdienten Abendessen.

Über den Tag verteilt hatte ich genau zwei Semmeln zum Frühstück, drei Corny-Riegel und einen Powerbar-Riegel ... Der nette Wirt macht uns noch einen großen Teller Spaghetti und außerdem eine kalte Platte mit Polenta. Ein Traum! Dazu trinke ich ein richtig kaltes Bier und wenig später gleich noch eins, weil's so lecker war. Auch, wenn ein Schlummertrunk sicher nicht nötig gewesen wäre an dem Tag  Da wir die einzigen Gäste sind, bleibt er noch bei uns, wir unterhalten uns ein bißchen, und er spielt ein wenig mit seiner kleinen Tochter. Wir vereinbaren noch die Frühstückszeit, bedanken uns noch mal herzlich für die Gastfreundschaft, und dann ziehen wir uns in unser Zimmer zurück. Nach diesem sehr extremen Tag, an dem fast alles anders lief, als wir uns das eigentlich vorgestellt hatten, fallen wir beide einfach nur noch in unsere Betten. Wen wundert's ...



	7. Tag:
	Rif. Alpino Marcesino - Malga Buson - Malga Moline - Rif. Cecchin (Weg 840) - Monte Lozze - Monte Ortigara - Font. Cuvolin (Weg 839) - Bivio Italia - nähe Font. Portule - Rif. Larici - Fort Verle - Pso. Vezzana - Alb. Monterovere

	Stats:
	54,96 km - 9,94 km/h AVS - 5:32 h (09.40 - 19.00) - 53,5 km/h MAX - +1400/-1500 hm



	Beim Frühstück futter ich alles, was ich nur bekommen kann, denn ich habe schon über Nacht wieder leichten Hunger bekommen ... Nach erfolgter Stärkung und Verpacken unserer Ausrüstung brechen wir verhältnismäßig spät auf, aber aufgrund der harten Etappe am Vortag geht das schon in Ordnung. Ich hätte auch problemlos noch länger im Bett liegen können  Nun ja, so strampeln wir also ganz gemütlich auf Schotter an der Malga Buson vorbei bis zur Malga Moline. Dort hatten wir uns eigentlich einen Imbiß und vor allem frisches Wasser versprochen, doch die Hütte ist - warum auch immer - geschlossen. Mist ... Also brechen wir nach kurzem Sonnenbad wieder auf und folgen der ausgeschilderter Bikepiste weiter bergauf bis zu einem Parkplatz. Der Abzweig zum Rif. Cecchin ist nach etwas Suchen schließlich auch gefunden, und so schieben wir unsere Bikes langsam den Berg hinauf. Fahren ist zum einen aufgrund des geschichtlichen Hintergrunds der Region nicht so sehr angebracht, und außerdem ist der Pfad anfangs auch ziemlich wüst. Als wir dann endlich dort ankommen, wo laut Karte das Rif. Cecchin sein soll, stellen wir fest, dass diese Hütte nicht mehr existiert. Wir finden zwar noch das Gebäude, aber so wie ich die italienischen Schilder deute wurde es durch die Finanzpolizei geschlossen. Wie auch immer, es gibt wieder nichts zu Essen oder Trinken für uns ... Bevor es weiter geht, schaue ich mir zunächst mal das Ossarium, das direkt am Wegesrand steht, ausgiebig an. Irgendwie unheimlich, wenn man sich diesen riesigen Haufen menschlicher Knochen anschaut ... Es ist heute nur schwer vorzustellen, wie es damals während des Krieges in dieser Region zugegangen sein muß. Als ich nach geraumer Zeit aus dem dunklen Ossarium wieder ans Sonnenlicht trete, muß ich erst mal kräftig blinzeln. Es ist wie ein Schritt zurück in eine andere Welt nach der bedrückenden Stimmung innendrin ...

Nur wenige Meter weiter steht eine große Säule als Denkmal auf einem kleinen Hügel, die ich mir ebenfalls genauer ansehe. Wir beratschlagen daraufhin, ob wir nun zu Fuß mit den Bikes zum Ortigara-Gipfel weitermarschieren oder ggf. die Bikes hier lassen, sie nach dem Gipfel-Besuch wieder einsammeln und dann zurück zum Hauptweg radeln. Von dort ginge es an Monte Forno und Malga Pozze vorbei zum Bivio Italia. Rein vom Auge her scheint es schon noch ein gutes Stück bis zum Gipfel-Bereich zu sein, doch nach einigem hin und her einigen wir uns schließlich darauf die Bikes mitzunehmen und uns dann hinten runter direkt zum Bivio Italia zu schlagen. Was uns aber genau auf diesem Weg erwartet und wie lange die Passage dauern wird, weiß keiner von uns. Wir wagen es dennoch ...

Die Wanderung bis zum Ortigara-Gipfel geht erstaunlich gut voran und erinnert mich dabei landschaftlich unheimlich an das Pasubio-Gebiet um die Cima Palon. Es ist eine ziemlich karge Gegend, stellenweise eine Art Mondlandschaft, doch die Weite und die Ruhe hier draußen faszinieren mich irgendwie. Aufgrund der Tatsache, dass das Wasser, das wir morgens am Rif. Alpino Marcesino in unsere Flaschen gefüllt haben, sehr chlorhaltig riecht und auch schmeckt, habe ich seit unserem Aufbruch nur ganz wenig getrunken. Zwar hätte ich sicherlich schon zwei Trinkflaschen getrunken haben sollen, aber ich versuche nicht an meinen Durst zu denken, während ich weiter den Berg hinauf keuche. Daniel geht es ja auch nicht besser, er hat auch nur dieses chlorhaltige Wasser ... Leider bieten uns unsere Rucksäcke seit dem Vorabend keinerlei Proviant mehr, aber noch hält sich der Hunger dank des ausgiebigen Frühstücks einigermaßen in Grenzen. Dass bei beiden Rifugios Fehlanzeige in Sachen Essen und Trinken sein würde, hätten wir uns morgens auch nicht träumen lassen ... Kurz vorm Gipfelbereich des Monte Ortigara besichtigen wir noch einen alten Schützengraben und ein paar kleine Stollen. Sehr nett.

Schließlich oben am Gipfel stelle ich dann als erster mein Bike und meinen Rucksack ab, schnappe mir meine Kamera und jogge "entdeckungshungrig" bis zu einem auffälligen Kriegsmahnmal, das sich am Pfad bis vor zur Steilkante hoch über dem Val Sugana befindet. Ein sagenhafter Tiefblick, der einen vorne an der Felskante erwartet! Als Daniel dann auch da ist, genießen wir noch ein bißchen die Stille dieses ehemaligen Kriegsschauplatzes und machen uns dann zurück am Mahnmal vorbei zu unseren Bikes. Ein Gipfelfoto mit blauem Himmel noch, dann ziehen wir weiter über den langen Höhenzug in Richtung Bivio Italia. Besonders auffällig ist dabei eine "Friedensglocke", die am Wegesrand steht und wenig später ein alter Kriegsfriedhof. In der Nähe von diesem ist eine Quelle ausgeschildert, doch die Wegsuche gestaltet sich ziemlich schwierig in dem Gelände, vor allem, da die Markierung zur Quelle plötzlich verschwunden ist. Wir laufen dann auf gut Glück planlos über eine Wiese, und nach einigem Suchen entdecken wir tatsächlich die "Trinkwasserstelle". Ich glaube, unter normalen Umständen hätte ich freiwillig nichts von diesem Wasser getrunken, aber ich habe inzwischen einen riesigen Durst. Und auch, wenn das Wasser als Rinnsal in den Tümpel fließt, so scheint es zumindest weitestgehend algenfrei und sauber zu sein. Ein erster vorsichtiger Geschmackstest bestätigt diese Hoffnung, dass man davon wohl trinken kann, und so laben wir uns zunächst mal ausgiebig. Endlich Wasser! Zurück am Friedhof schlagen wir den Weg nach links ein, obwohl wir uns mit der Markierung und der Richtung nicht ganz sicher sind, aber letztlich entpuppt sich der Weg als der richtige.

Nach einer holprigen Abfahrt, auf der wir sogar ein paar Biker treffen, die hier hinaufstrampeln, erreichen wir auf schöner Piste das Bivio Italia. Wir gönnen uns eine kurze Verschnaufpause, dann strampeln wir weiter über die gut fahrbare Schotterpiste in Richtung Portule-Paß. Dort schaue ich mir eine alte Zisterne an, die direkt in einem markanten Berg angelegt wurde, und wenig später rollen wir auch schon gemeinsam hinten runter. Eine echte Genußabfahrt, bei der man sich fast ausschließlich auf die Landschaft konzentrieren kann, da es fahrtechnisch keinerlei Schwierigkeiten zu meistern gibt. Schließlich kommen wir beim Rif. Larici an, dass uns laut unseren Recherchen als potentielle Übernachtung dienen könnte. So schauen wir uns die Hütte also näher an, doch der junge Mann, der scheinbar für die Bar zuständig ist, spricht nur italienisch und versteht nicht wirklich, was wir eigentlich wollen. Zwar bietet er uns, wenn ich ihn richtig verstanden habe, letztlich eine Übernachtung an, doch was sie genau kosten soll, kann er uns nicht sagen. Insgesamt scheint die Hütte nicht auf Übernachtungsgäste wie uns vorbereitet zu sein, sondern nur auf Tagesgäste, die nicht über Nacht bleiben wollen. Wir beratschlagen kurz und teilen ihm dann mit, dass wir doch bevorzugen weiterzufahren gen Monterovere. Da wir uns nicht sonderlich wohl fühlen in diesem Ambiente, zu mal wir scheinbar auch noch die einzigen Gäste wären, ist das sicher die bessere Entscheidung.

Gegen 18.00 steigen wir also noch mal auf die Bikes und rollen Richtung Alb. Monterovere, die ich schon aus dem Vorjahr kenne und von der ich weiß, was uns erwartet. Uns beiden ist wieder klar, dass auch diese Etappe länger dauern wird als angenommen ... Unsere ursprüngliche Idee noch einen Abstecher zum Piz Levico und dem dort stehenden Forte Spitz Verle ist somit gestorben, denn zeitlich ist das an diesem Tag keinesfalls mehr drin und am kommenden Tag wäre dieser Umweg sicher auch nicht mehr machbar, außer mit einer kompletten Änderung der geplanten Route. Sehr schade, denn dieser steile Felsabsturz, von dem es 1500 m fast senkrecht nach unten ins Tal geht, hätte uns beide sehr gereizt ...

Wir erklimmen recht zügig die knapp 150 hm bis in die Nähe der Porta Manazzo, rollen dann wieder bergab und wenig später etwas traurig am Abzweig zum Piz Levico vorbei und erreichen schließlich das zerfallene Forte Verle. Leider ist die Ruine dieses Mal abgesperrt und kann nicht betreten werden, da sie gerade grundlegend restauriert wird. Viel Zeit zum Besichtigen hätten wir aber sowieso nicht gehabt, denn zum einen wird der Hunger immer größer und außerdem ist die Zeit ja auch wieder einmal recht fortgeschritten ... Kurz darauf rollen wir am Passo di Vezzana vorbei, denn das Hotel dort reizt uns überhaupt nicht, so dass wir also die paar Kilometer bis zur Alb. Monterovere auch noch in Kauf nehmen. Zwar haben wir uns nicht telefonisch angekündigt, aber von der letzten Tour weiß ich noch, dass es dort zur etwa gleichen Zeit verhältnismäßig leer war. Tatsächlich ist es so, wie ich es mir gedacht (und erhofft) habe, so dass wir problemlos ein Zimmer bekommen. Geschafft! Es ist sogar genau das gleiche Zimmer wie im Vorjahr! Die netten Wirtsleute schaffen es auch dieses Mal, dass ich mich richtig wohl fühle dort. Und zusätzlich werden wir auch noch von der jungen Wirtstochter bedient  Wir lassen uns ein ordentliches Essen auftischen, denn außer dem Frühstück gab es ja keinen einzigen Happen unterwegs ... Mit einem schmackhaften Vino de la Casa lassen wir dann den Abend gemütlich ausklingen und freuen uns schon auf die verbleibenden Etappen bis zum Gardasee, die nach den doch sehr harten Tagesetappen bisher alle verhältnismäßig locker werden würden. Zumindest denken wir uns das ...



	8. Tag:
	Alb. Monterovere - Fort Belvedere - Capella - Lago di Lavarone - nähe ex Commando Austriaco - Carbonare - Pso. del Sommo - Fort Sommo Alto - Pso. Coe - Malga Zonta - Monte Maggio - Pso. Della Borcola - Beber - Posina 

	Stats:
	48,11 km - 10,43 km/h AVS - 4:37 h (09.30 - 18.30) - 63,1 km/h MAX - +1100/-1800 hm



	Mit einem guten Frühstück im Bauch und somit wohl gestärkt sagen wir gegen 09.30 den netten Wirtsleuten "Arrivederci". Wieder einmal war die Unterkunft und Verpflegung klasse gewesen. Wie ich bereits im Vorjahr rollen wir entlang der Piste der "100 km dei forti" bis zum sehenswerten Forte Belvedere. Die großen Kanonen, die nahe des Eingangsbereichs stehen, sind schon beeindruckend, aber auch sonst ist es interessant sich ein wenig umzuschauen. Eine Führung durch das Museum innendrin lassen wir aus Zeitgründen sausen und strampeln statt dessen bald weiter bis zum Lago die Lavarone. Auf halber Strecke erledigen wir in Capella noch ein paar Einkäufe, so dass wir auch wieder mit Essensreserven unterwegs sind. Ein beruhigendes Gefühl ... Vom See führt uns die Strecke weiter über Carbonare am Commando Austriaco vorbei, dessen Überbleibsel sich Daniel schon auf einer früheren Transalp-Tour angeschaut hat. Da die Gebäudereste schon größtenteils vom Waldboden überwuchert sind, halten wir gar nicht erst an, sondern fahren zielstrebig über S. Sebastiano bis zum Passo del Sommo. Obwohl ich hier ja auch schon war, entscheiden wir uns für den falschen Weg direkt nach der Pizzeria. Klarer Fall von altersbedingter Vergeßlichkeit  Ich entsinne mich noch, dass ich auch beim letzten Mal am Überlegen war, wo man genau von der Straße abzweigt, da die Karte nicht sonderlich genau ist. Nun ja, wir merken dann bald, dass der eigentliche Abzweig erst etwa 300 Meter nach der Pizzeria von der Straße nach links auf einen Schotterweg abgegangen wäre, aber bevor wir alles zurück fahren, holpern wir einfach ein kurzes Stück die Skipiste runter. Schließlich gilt es noch einen etwas tückischen Stacheldrahtzaun zu überwinden, der sich uns in den Weg stellt, aber auch das schaffen wir ohne Verletzung. Wir verschnaufen nach diesem Offroad-Abstecher kurz, dann geht es weiter zum Rif. Stella d'Italia.

Daniel plädiert für eine Rast, da er gerne etwas Essen bzw. Trinken möchte, während ich kaum Hunger habe und wenn dann nur Interesse an einem Apfel hätte. Wir machen dann aber doch einen Stopp, da wir auch noch gut in der Zeit liegen und nach ausreichender Stärkung sind wir auch schon wenig später am Forte Sommo Alto. Wieder einmal überkommt mich meine Abenteuerlust und während Daniel draußen auf mich wartet, starte ich eine knapp 45-minütige Erkundungstour durch das Innere der alten Festung. Dieses Mal habe ich auch eine Taschenlampe mit über die Alpen geschleppt, die ich schon im Vorjahr gerne hier verwendet hätte bei der Erkundung der Ruine. Nun hält mich nichts mehr auf  Es ist einfach toll! Insgesamt entdecke ich drei finstere Gänge, die sich unter dem Berg durch den Fels hindurchziehen. Bei dem schummerigen Schein meiner Akku-Lampe erforsche ich zunächst noch mit Daniel zusammen den langen Gang, der von der untersten Ebene nach rechts abgeht. Durch ein paar Pfützen geht es diesen kaum enden wollenden Tunnel immer weiter, bis man am Ende an einem ehemaligen MG-Stand wieder aussteigen kann. Klasse! Insgesamt ist dieser Gang jedoch noch recht harmlos und nicht sonderlich spektakulär. Aber eben lang ... Daniel entscheidet sich daraufhin für eine gemütliche Rast auf dem Dach der Ruine, während ich gleich wieder zu neuen Entdeckungen aufbreche. 

Zurück am Fuß der Treppe folge ich nun dem mittleren Gang, der etwas schmaler ausfällt und schon bald über eine schier endlos erscheinende Treppe immer tiefer in den Berg hinein. Mit meiner Funzel leuchte ich nur wenige Meter weit ins Dunkel, wobei mein eigener Atem im Lichtkegel eine leicht gespenstische Stimmung erzeugt ... Ich komme mir vor wie beim Abstieg in eine Gruft, zu mal es hier unten auch noch recht modrig riecht. Die doch etwas unheimliche Atmosphäre läßt mich kurz anhalten und überlegen, ob ich wirklich noch weiter die Treppe ins Ungewisse runter will, aber mein Forschungsdrang siegt recht schnell und läßt mich weiter der Treppe folgen. Wo sie wohl enden mag? Ich hoffe inständig, dass mich meine Taschenlampe nicht im Stich läßt, während ich mit pochendem Herzen Stufe für Stufe hinabsteige ... Nach geraumer Zeit spüre ich einen kalten Lufthauch von der Seite aus dem Gemäuer kommen und bei genauerem Hinsehen erkenne ich einen ganz schmalen Spalt, der scheinbar eine Verbindung zu einer höher gelegenen Etage darstellt. Da ich aber schon recht weit unter dem Berg bin, vermute ich, dass es sich um einen von oben nicht mehr zugänglichen Teil der Festung handelt, der durch die Zerbombung im Krieg verschüttet wurde. Ich folge also weiter der inzwischen recht glitschigen Treppe. Endlich am Fuß angekommen geht es dann ein kurzes Stück eben weiter, bevor es schließlich wieder eine neue Treppe hinauf geht. Wow! Während ich mich innerlich frage, wie weit mich diese Erkundungstour noch bringen wird, sehe ich am Ende des Tunnelgewölbes plötzlich einen Lichtschimmer. Es scheint so zu sein, als ob von oben her irgendwie Tageslicht hier runter scheinen würde! Schnelleren Schrittes folge ich dem Gang, und tatsächlich erwartet mich am Ende ein wenig Sonnenschein von draußen. Durch eine Öffnung, eine Art Fenster, vielleicht zwei Meter über mir, sehe ich etwas Wiese, ein paar Büsche und Felsen. Ich muß also einmal unter der gesamten Festung durchmarschiert sein und nun an der Rückseite angelangt sein.

Ich überlege, ob es mit etwas Klettergeschick vielleicht möglich ist, hier "auszusteigen", aber ich entscheide mich dagegen, da das Gemäuer ziemlich feucht ist und wohl nur wenig Halt bieten würde beim Kraxeln. Ich atme noch einmal tief durch und dann trete ich den Rückzug ins Nichts des Tunnelgewölbes an. Über die kleinere Treppe mit etwa 30 Stufen hinab und dann wieder die lange Treppe, die insgesamt an die 180 Stufen hat, hinauf, erreiche ich leicht außer Atem wieder den Einstieg zum Tunnel. Geschafft! Was Daniel wohl gerade macht? Ich habe keine Ahnung, wie spät es ist, denn hier unten scheint die Zeit still zu stehen ... Ich beschließe noch geschwind den verbleibenden Gang, der von der Treppe nach links abgeht, zu untersuchen und dann wieder raus zu Daniel zu gehen. Irgendwann müssen wir ja auch weiter, denn der Monte Maggio wartet noch auf uns! Über einen querliegenden Holzbalken erfolgt der Einstieg in diesen Tunnel, der wieder etwas geräumiger ist, aber dafür von der Decke her bald tiefer wird. Außerdem liegt viel loses Geröll auf dem Boden, was das Laufen nicht ganz einfach macht. Über ein paar kurze Treppenpassagen die einen noch weiter ins Innere des Berges führen, geht es zügig voran. Ich frage mich, wann hier wohl zuletzt jemand unterwegs war, aber ich bin mir sicher, dass ich nicht der erste bin ... Als die Decke schließlich noch niedriger wird, geht es nur noch tief gebückt weiter, doch schon wenige Meter später ist leider auch schon das Ende des Ganges erreicht: Es handelt sich um eine Sackgasse, die durch einen Felssturz verursacht wurde. Schade eigentlich!

Ich hatte die Vermutung, dass der Gang wie der zuvor auch an so einer Art Fenster enden würde. Möglicherweise hat er das auch getan, als er noch nicht verschüttet war, aber das läßt sich nun nicht mehr feststellen. Ich halte kurz inne und erlaube meinem Puls sich wieder etwas zu normalisieren, bevor ich mich wieder auf den Rückweg mache. Meine Akku-Lampe hat bisher gut mitgemacht, aber ich will mein Glück nicht übermäßig herausfordern. Plötzlich umgeben von völliger Dunkelheit dazustehen und sich den langen Tunnel bis zurück zur Treppe mühsam zu ertasten wäre sicherlich alles andere als angenehm ... So erreiche ich also bald, wieder mit klopfendem Herzen, den Einstieg des Ganges, und kurz darauf bin ich auch schon über die Treppe und etwas Geröll zur Vorderseite der Festung gelangt. Ich bin wieder draußen! Zunächst ist es sehr ungewohnt nach der Dunkelheit die ganze Zeit zuvor nun wieder das grelle Sonnenlicht zu spüren, aber ich bin trotzdem froh wieder hier zu sein. Diese Entdeckung war auf jeden Fall eine wirklich spektakuläre Sache, die ich nicht so schnell vergessen werde ...

Oben bei Daniel, der auf der Ruine sitzt und rastet, erzähle ich von meinen Erlebnissen im Inneren des Berges. Ich laufe dann noch ein gutes Stück über den nach hinten hin abfallenden Bergrücken runter und entdecke dabei tatsächlich die Öffnung, unter der ich am Ende des mittleren Tunnels gestanden hatte. Somit bin ich also wirklich einmal komplett unter der Festung durchgewandert! Gerne hätte ich auch noch nach weiteren interessanten Dingen hier gesucht, aber inzwischen ist es 14.45 geworden, so dass es Zeit wird zur Weiterfahrt. Wir brechen also auf zum Passo Coe und über die Straße geht es weiter bis zur Malga Zonta, von der wir auf die Schotterpiste gen Monte Maggio aufbrechen. Bereits beim Passo Coe ist es rings um uns herum ziemlich dunkel, denn es mit der Zeit hat sich eine Gewitterfront aufgebaut. Bei unserer Auffahrt öffnet der Himmel dann seine Schleusen, und es kommt kräftig von oben runter. Wir flüchten uns mit ein paar Metern Abstand voneinander jeweils unter einen Baum und verpacken uns und die Rucksäcke regendicht. So verharren wir auf dem Boden sitzend und warten, bis es besser wird. Glücklicherweise zieht das Unwettergebiet zügig weiter und außer etwas Nieselregen läßt es sich schon nach knapp 15 Minuten wieder freundlicher an.

Kurz, bevor wir aufbrechen wollen zur Weiterfahrt, fühle ich plötzlich einen stechenden, immer stärker werdenden Schmerz seitlich an meinem Bauch. Ich schaue direkt, was das sein könnte und sehe eine Biene, die mich gerade sticht! Aua! In wenigen Sekunden breitet sich der Schmerz aus, was ziemlich unangenehm ist. Zur Behandlung haben wir leider nichts Passendes in unserem Erste-Hilfe-Set, so dass mir nichts anderes übrig bleibt als die Zähne zusammen zu beißen und mich auf irgend etwas anderes zu konzentrieren, so dass ich den Schmerz nicht so sehr merke ... Mit diesem Handicap kurbeln wir langsam die komplett fahrbare Piste bis wenige Meter unterhalb des Monte Maggio hinauf. Der Uphill ist jedoch sehr mühsam und nach meiner Einschätzung genauso holprig und anstrengend wie die Alternativroute über den Weg 124, der nach dem Passo Coe direkt von der Straße abgeht und den ich noch aus dem Vorjahr kenne. Als wir oben angekommen sind, tröpfelt es immer noch leicht und dichter Nebel umgibt uns. Scheiße! Genau wie ein Jahr zuvor, denn da hatten wir auch keinerlei Aussicht vom Gipfel gehabt ... Irgendwie fühle ich mich ein wenig vom Wetter auf den Arm genommen, aber es läßt sich ja nicht ändern.

Der E5 runter zum Passo della Borcola ist erneut eine langatmige und stellenweise nervenaufreibende Wanderung, die lediglich von kurzen Fahrstücken unterbrochen wird. Aufgrund der Wegbeschaffenheit lassen sich nur wenige hundert Meter von uns im Sattel bewältigen. Da der Weg stellenweise sehr schmal ist und direkt am seitlichen Abgrund verläuft, macht es aus unserer Sicht auch nur wenig Sinn hier fahrend sein Glück zu probieren. Wozu unnötig was riskieren?!? Das Wetter bessert sich nur langsam, je mehr Höhenmeter wir im Abstieg hinter uns bringen. Bei schönem Wetter hätten wir bei dieser Passage sicherlich eine tolle Fernsicht gehabt, doch heute leider nicht ... Der oft zugewachsene Weg kostet mich zwischenzeitlich einiges an Nerven, denn die unzähligen Stauden, die den Weg säumen, erzeugen bei der Berührung mit der Haut einen unangenehmen Juckreiz. Und falls man ihnen aus dem Weg geht, dann hängen sie in den Speichen, am Schaltwerk etc. Weder zum Fahren noch zum Schieben ist der E5 sonderlich gut geeignet ... Bei der letzten, aufgrund der Regenfälle sehr rutschigen Passage im Wald schauen wir uns noch den alten, verrosteten LKW an, den ich auch schon im Vorjahr bewundert hatte, und wenig später holpern wir die noch knapp 100 hm bis zum Passo della Borcola runter. Ich bin mehr als froh, dass wir endlich unten sind. Ob ich noch ein drittes Mal den Monte Maggio per Bike in Angriff nehmen würde? Vermutlich nicht - außer bei Sonnenschein und blauem Himmel 

Die Paßstraße runter nach Posina wird dann zu einer großartigen Schußfahrt. Leider muß man bei dem steilen Gefälle vor jeder Serpentine kräftig bremsen, was ganz schön aufs Material geht. Für unsere Verhältnisse erstaunlich früh erreichen wir nach dieser berauschenden Abfahrt gegen 18.30 das verschlafene Posina. Zielstrebig steuern wir den Gasthof an, den ich noch von 2001 in guter Erinnerung habe. Wir werden erneut - auch ohne Reservierung - mit offenen Armen empfangen und nachdem wir die Bikes sicher in einem Nebenzimmer im Gasthof deponiert haben, werden wir in unser Apartment geführt, das sich wenige Straßen weiter befindet. Hier gefällt's mir wieder super! Das Abendessen ist dann auch wieder eine wahre Wucht: Uns wird ein Gang nach dem anderen aufgetischt. "Biker's paradise" sozusagen  Doch leider sind wir nicht mal ansatzweise in der Lage die Unmengen an leckerem Essen zu verputzen. Vermutlich müssen wir uns nach den vergangenen, öfter vom Hungern geprägten Etappen, erst wieder langsam an eine geregelte und reichhaltige Nahrungsaufnahme gewöhnen  Mit diesem reichhaltigen Menü klingt der Abend dann sehr gemütlich aus, und wir freuen uns schon auf die kommenden beiden Tage. Forza Pasubio!



	9. Tag:
	Posina - Colle Xomo - Pte. Verde - nähe Pso. Pian delle Fugazze - Strada degle Eroi - Rif. Generale Papa

	Stats:
	25,64 km - 7,13 km/h AVS - 3:36 h (09.15 - 14.30) - 53,0 km/h MAX - +1500/-200 hm
zu Fuß ohne Bike zusätzlich ca. 900 hm (Strada delle 52 Gallerie + Gipfelbereich Cima Palon bzw. Denti



	Das Frühstück am morgen ist nicht sonderlich prickelnd, da das gereichte Obst ziemlich matschig ist und die Marmelade bereits abgelaufen ist, aber darüber sehe ich bei der sonst sehr empfehlenswerten Unterkunft gerne hinweg. Im Vorjahr hat nämlich auch das Frühstück wunderbar gepaßt! Und zu einem fast unschlagbar günstigen Preis von 30 € pro Person für Übernachtung mit Halbpension geht das schon in Ordnung. Entgegen meiner Erinnerung gibt es in Posina doch einen kleinen Supermarkt, in dem ich dann noch die letzten Einkäufe tätige, bevor wir uns an die schweißtreibende Auffahrt zum Colle Xomo machen. Der mir bereits bekannte Brunnen, der kurz vor der Paßhöhe am Straßenrand steht, kommt keinen Meter zu früh für uns, denn uns ist ganz schön warm geworden bei der beständig steilen Auffahrt. Bei der kurzen Trinkpause genießen wir beide das herrliche Panorama oberhalb von Posina. Richtig ursprünglich und touristisch so gut wie unberührt erstreckt sich das Tal vor uns. Die wenigen verbleibenden Meter rauf zum Paß sind schnell erledigt, und oben ist dann erst mal Nahrungsaufnahme angesagt. Wir lassen uns unsere Bananen in der Sonne schmecken und freuen uns schon sehr auf den Pasubio und die Strada delle 52 Gallerie.

Schließlich rollen wir hinten runter zur Ponte Verdi, wobei wir uns an phantastischen Fernblicken in die Tiefebene erfreuen können. Super! Kurz vor dem Passo Pian delle Fugazze geht es dann seitlich ab auf die alte Strada degli Eroi. Ich merke schon auf den ersten Metern wie sehr mir der Hintern schmerzt. Das ist eine wahre Pracht ... Die uralten Kilometersteine am Wegesrand fördern nicht gerade meine Motivation, denn es sind noch 10,4 Kilometer bis zum Rif. Generale Papa. Und ich quäle mich jetzt schon ziemlich ... Bald erreiche ich ziemlich erschöpft einen netten Rastplatz, von dem aus ich die Aussicht auf den Lago di Speccheri genieße. Jede Ablenkung auf andere Dinge als auf meinen schmerzenden Hintern hilft mir ungemein ... Daniel ist wieder mal vorgefahren, und so strampelt jeder von uns sein eigenes Tempo und macht den Kampf mit der Piste und dem Berg mit sich selbst aus. Das paßt schon.

Immer öfter im Wiegetritt, der leider zunehmend auf die müden Knochen geht, und dann mal wieder schmerzhaft sitzend geht es über die wenig steile, aber geröllübersäte Piste langsam bergauf. Es zieht sich ... Das Motto der Adidas Bike Transalp Challenge wird mehr und mehr auch für mich zum ständigen Wegbegleiter: "Never give up" - bis zum Ende alles geben! Irgendwie schaffe ich es, mir vom Kopf her immer wieder einzureden, dass die Beine ihre Arbeit verrichten, auch wenn sie eigentlich ziemlich müde sind, und so komme ich Kurbelumdrehung um Kurbelumdrehung weiter den Berg hinauf. Auch wenn ich mich stellenweise kurz frage, ob es schiebend nicht kräftesparender und angenehmer für meinen Hintern wäre, verdränge ich ein ums andere Mal diese Gedanken und verzichte aufs Absteigen und Wandern. Nach hartem Kampf und zahlreichen kurzen Stopps zur Entlastung meiner Beine und meines Hinterns treffe ich vor der Galleria Generale D'Havet auch Daniel wieder, der irgendwie noch etwas frischer wirkt als ich und nun auch schon ein paar Minuten auf mich gewartet hat. Nachdem wir durch den Tunnel durch sind, sehen wir uns schlagartig mit einem anderen Wetter konfrontiert: Es herrschen nur noch Nebel und Wolken, und es wird sehr schnell kühler ... Wir passieren eine nette Tunnelpassage, die bei dem Wetter um so gespenstischer wirkt und kurz darauf noch einen weiteren Tunnel, der direkt am Abgrund in den Berg gesprengt wurde. Die Atmosphäre ist nur schwer in Worte zu fassen. Unverhofft bekomme ich plötzlich meine zweite Luft und vergesse fast gänzlich die Schmerzen beim Sitzen. Wir strampeln nun zusammen weiter, immer wissend, dass es ja eigentlich nicht mehr weit sein kann. Bei dem Wetter ist vom Rifugio natürlich nicht allzu viel zu sehen ... Doch plötzlich tut sich eine kleine Wolkenlücke auf, die nach und nach größer wird, und man kann die Umrisse der Hütte erkennen. Juhu! Nun noch mal zusätzlich angespornt legen wir die letzten paar Höhenmeter zurück und steigen schließlich erschöpft von unseren Bikes. Das wäre geschafft!

Wie geplant sind wir früh an der Hütte. Sehr schön. Wir machen auf Italienisch die Lagerübernachtung klar und nachdem wir unnötigen Ballast im Lager abgelegt haben, machen wir uns direkt auf um die Strada delle 52 Gallerie zu Fuß zu erkunden. Wir wandern also durch die ersten dunklen Tunnel und dann auf herrlich ausgesetztem Pfad am beinahe senkrechten Abgrund entlang. Jetzt bloß keinen Fehltritt ... Im weiteren Wegverlauf genießen wir immer wieder die wunderschöne Aussicht ins tief gelegene Tal und erforschen jeden der damals mühsam angelegten Felstunnel. Interessanterweise ist auch dieses Mal das Wetter sehr launisch, und die rasend schnell durchziehenden Wolken lassen nur schwer voraussagen, wie lange es noch trocken bleiben wird ... Aber noch ist es ja trocken und auch von den Temperaturen her recht angenehm.

Dieses Jahr geht es runter bis Tunnel 18, und mit Hilfe meiner Lampe gelingt sogar die im Vorjahr gescheiterte Durchquerung des dreistöckigen, steil abfallenden Spiraltunnels. Einfach nur faszinierend! Kurz nach dem Ausgang des Tunnels erwartet uns noch mal ein schöner Ausblick auf Posina sowie auf den unteren Einstieg zur Gallerie, die Bocchetta Campiglia. Wir entscheiden uns dann jedoch aufgrund der Tatsache, dass wir schon knapp 2 h ab dem Rifugio marschiert sind und dass es wettermäßig langsam aber sicher schlechter wird, für den Rückweg. Tunnel um Tunnel kraxeln wir also wieder den langen Weg zurück und erkämpfen uns Höhenmeter für Höhenmeter zurück. Auch wenn wir es beim Abstieg nicht so wahrgenommen haben, liegen doch knappe 550 hm hinter uns, die es nun wieder rauf gehen muß. Leider zieht nun, wie es sich ja eigentlich auch schon abgezeichnet hatte, eine einzige Nebelfront auf, die auch noch etwas Regen beinhaltet. Unsere Sichtweite reduziert sich auf wenige Meter, und ich beginne leicht zu frösteln, doch wir marschieren in zügigem Tempo weiter und nach knapp 90 Minuten Rückweg erreichen wir schließlich bei nach wie vor wenig angenehmem Wetter die Schutzhütte.

Nun folgt endlich das wohlverdiente Abendessen, was für meinen Geschmack zwar etwas zu klein ausfällt, aber das kenne ich schon vom Vorjahr. Zum Essen genehmigen wir uns einen ganzen Liter Vino Rosso, der Glas um Glas weg geht. Naja, letzter Hüttenabend eben  Während wir noch vor unseren Tellern sitzen, sehe ich durch die leicht beschlagene Fensterscheibe unverhofft draußen die Sonne scheinen! Das Wetter hat sich schlagartig geändert, der Himmel ist aufgerissen, und eine herrliche Abendstimmung macht sich breit. Schnell essen wir zu Ende, und ich trinke noch eilig den restlichen Rotwein, denn mich hält jetzt nichts mehr am Tisch: Ich will unbedingt raus und die Cima Palon sowie die beiden Denti bei der nun wunderschönen Abendstimmung besichtigen.

Schon wenige Meter nach der Hütte bietet sich uns ein schöner Blick über das vor uns liegende Wolkenmeer. Spitze! Wir marschieren beide den steilen Weg Richtung Cima Palon hinauf, wobei ich voraus eile, um noch etwas mehr Zeit zum Erkunden des Gipfelbereichs zu haben. Leider merke ich dabei nicht nur die schweren Beine bei jedem Schritt, sondern auch das schnelle Trinken des Rotweins macht sich bemerkbar, aber das stört mich nun auch nicht. Letzter Abend eben  Bis zum nächsten Morgen würde das schon wieder alles in Ordnung sein ... Im Gipfelbereich mache ich mich - wieder mit meiner Bike-Lampe gewappnet - gleich an die Erforschung der alten Stollen, die stellenweise noch begehbar sind. Vorsicht ist dennoch geboten, denn zum Teil ist die Decke einsturzgefährdet bzw. die Gänge sind mittendrin zerfallen und man muß wieder zurück. Die Verzweigungen in diesem Stollen-Labyrinth sind sicherlich nicht zu unterschätzen, so dass ich fast nur dem Hauptgang folge. An einem Felsenfenster, durch das noch ein wenig Licht von der Abendstimmung in den Gang gelangt, halte ich kurz inne und genieße die Aussicht auf die friedlich vor mir liegenden Bergketten. Schließlich gehe ich weiter über viel Geröll und Schutt und verlasse dann den Tunnel an der nächsten Ausstiegsmöglichkeit. Daniel ist inzwischen auch da, und wir schauen uns bei den letzten Sonnenstrahlen gemeinsam den Gipfel der Cima Palon an. Wie auch im Vorjahr ist die Stimmung recht bedrückend im ganzen Gipfelbereich, denn überall in der kargen Landschaft erinnern Mahnmale, rostige Metallreste, Kreuze, Stacheldraht und Blumenkränze an die traurige Vergangenheit des Ortes ... Wir halten einen Augenblick inne und lassen die Umgebung auf uns wirken, bevor wir noch rüber zur Dente Italiano marschieren, von wo aus wir einen eindrucksvollen Blick zur Dente Austriaco haben.

Hier entscheidet sich Daniel nun zum Rückmarsch zur Hütte, doch ich will noch nicht zurück und ziehe deshalb weiter über den vor mir liegenden "Eselsrücken" zur Österreichischen Platte. Dass die Dämmerung schon ziemlich fortgeschritten ist, beunruhigt mich nicht wirklich: Ich will einfach noch ein bißchen von der Stimmung am Pasubio "mitnehmen". So verweile ich etliche Minuten am Gedenkkreuz der Dente Austriaco und lasse den Blick in die Ferne schweifen, während die Nacht mehr und mehr hereinbricht. Ich schreibe noch schnell eine SMS in die Heimat und breche dann gegen 21.30 zurück zur Hütte auf. Plötzlich merke ich, dass es in der Zwischenzeit unangenehm kühl geworden ist. Ich beginne zu frieren, obwohl ich Trikot, Pulli und Regenjacke an habe, so dass ich meinen Schritt noch ein wenig beschleunige, damit mir nicht ganz so kalt ist ... Nun schon fast ganz von der Dunkelheit umgeben erfreue ich mich während des Rückwegs an der Aussicht über die Lichter, die tief unten im Tal leuchten, während am Himmel auch schon die ersten Sterne funkeln. Ich genieße es sehr, dass es so schön ruhig und friedlich ist hier oben, und in der Stille der Nacht erreiche ich gegen 22.05 endlich das Rif. Generale Papa.

Zu meinem Entsetzen muß ich jedoch feststellen, dass die Eingangstür bereits geschlossen ist! Oh je ... Ich rüttele an der Tür und klopfe mehrfach dagegen, doch ich warte vergebens: Nichts passiert. Schließlich gehe ich rechts herum zur Seite der Hütte und sehe vom Zaun aus, dass der Hüttenwirt noch dabei ist den Essensraum zu fegen. Ich rufe laut, bis er ans Fenster kommt, mache ihn in meinem besten Italienisch verständlich, dass die Tür bereits zu sei, aber ich doch gerne noch rein wolle ... Er antwortet, dass die Tür immer gegen 22.00 geschlossen würde und ich entschuldige mich für meine Verspätung. Kurz darauf läßt er mich dann vorne zur Eingangstür in die Hütte herein und nachdem ich die Frage bejahe, dass ich alleine unterwegs sei und sonst keiner mehr nach kommen würde, macht er die Türe wieder dicht. Noch einmal entschuldige ich mich und wünsche dann noch eine gute Nacht, bevor ich die knarzende Treppe zum Lager hinaufgehe. Das war knapp für mich! Nur wenige Minuten später und dann wäre er sicherlich auch schon im Bett gewesen. Und die Nacht draußen in der Kälte zu verbringen wäre sicherlich nicht angenehm zu worden bei den Temperaturen ... Ich putze mir noch schnell die Zähne und falle dann erschöpft auf meine Matratze im Lager. Erstaunlicherweise bin ich der letzte und fast alle anderen schlafen bereits 



	10. Tag:
	Rif. Generale Papa - Arco Romano - Chiesetta Votiva - Sella del Roite - Weg 105/E5 - Rif. Lancia - Boccaldo - Rovereto - Mori - Riva

	Stats:
	51,94 km - 12,79 km/h AVS - 4:01 h (08.00 - 14.30) - 62,8 km/h MAX - +400/-2200 hm



	Gardasee, wir kommen! Die letzte Etappe steht an und dass nach einer für mich horrormäßigen Nacht: Ich habe vielleicht zwei Stunden am Stück Schlaf gefunden und ansonsten dem einfach nicht mehr normalen Schnarchen eines Lagerkollegens gelauscht. Keine Ahnung, wie man ununterbrochen solche Geräusche von sich geben kann. Ein Wunder, dass er sich selbst nicht ständig aufgeweckt hat ... Gegen 06.45 langt es mir dann, und ich stehe nur sehr wenig erholt auf. Ein Blick aus dem Fenster hebt meine Stimmung dann jedoch schlagartig, denn draußen zeigen sich die ersten Sonnenstrahlen, und es verspricht ein herrlicher Tag zu werden. Nach einem sehr dürftigen und dafür um so teureren Frühstück geht's schließlich um 08.00 los. Schiebenderweise nähere ich mich langsam dem Arco Romano, während Daniel im leichten Berggang nur unmerklich schneller die Piste hinauf kurbelt. Nach kurzer Besichtigung der kleinen Gruft und dem alten Friedhof davor geht es an der Chiesetta, einer kleinen Bergkapelle, vorbei weiter zu den Setti Croci, einer Gedenkstätte zu Ehren von sieben Generälen aus dem Ersten Weltkrieg. Ich merke wieder mal, dass die neun Tage zuvor einfach nicht spurlos an mir vorüber gegangen sind: Mein Hintern schmerzt, dass ich fast nur noch im Stehen fahre oder sogar schiebe ... Wenige Meter weiter genießen wir noch einmal die sagenhafte Fernsicht, die ich selten so intensiv erlebt habe. Einige Minuten lang versuchen wir die Bergketten am Horizont namentlich zuzuordnen. Einfach klasse, wie weit man sehen kann! Bei solchem Kaiserwetter wirkt das ganze Pasubio-Gebiet vollkommen anders als am Abend noch - ein echter Kontrast zur nebelig- trüben Stimmung am vorangegangenen Nachmittag.

Im Vergleich zum Vorjahr, wo Ralph und ich nach den Sette Croci den Abzweig Richtung E5 verpaßt haben und dann mühsam durch das hügelige Gelände gewandert sind, bis wir wieder auf einen ordentlichen Weg gekommen sind, machen wir es dieses Mal besser: Eine kurze Schiebepassage bringt uns auf den Bergrücken nähe Sella del Roite, von wo wir erneut eine phantastische Aussicht haben. Wir sehen tatsächlich bereits den Ledrosee und können den Gardasee, der von den hohen Bergen eingeschlossen davor liegt, zumindest erahnen. Nach kurzer Rast machen wir uns an den Trail über den Weg 105 bzw. den E5 Richtung Rif. Lancia. Der herrliche Hangweg macht so richtig Laune, denn bei moderater Schwierigkeit holpern wir mit dem tollen Panorama vor bzw. neben uns über den recht schmalen Bergpfad immer weiter hinab. Wer sein Bike sicher beherrscht und sich nicht an der leichten Abschüssigkeit des Hangs zur linken Seite hin stört, wird sicher ebenso viel Spaß wie wir auf diesem Teilabschnitt haben. Schließlich erreichen wir nach einem noch etwas anspruchsvolleren Abschnitt das Rif. Lancia, an dem wir kurz verschnaufen und die Sonne genießen.

Der nun anstehende Schotter-Downhill zur Malga Keserle ist im Vergleich zum Vorjahr nicht weniger holprig geworden, aber ich fahre eh nur noch im Stehen ... Ab der Alm wird die Piste etwas erholsamer für die müden Knochen und so rollen wir , Daniel immer ein paar Meter voraus, weiter bergab Richtung Boccaldo. Kurz vor der Ortschaft bemerke ich, dass mein Vorderrad plötzlich unruhig läuft. Ich bremse ab und schaue, was das Problem ist, und stelle zu meinem Entsetzen fest, dass ich mir am vorderen Laufrad einen Felgenplatzer geholt habe! Die Felge ist seitlich aufgerissen und der Schlauch quillt bereits ein Stück weit durch diesen Riß durch. Das hat mir nun noch gefehlt!

Andererseits bin ich froh, dass das Rad die Tour bisher so gut überstanden hat, da ich es nur notgedrungenermaßen noch mal zum Alpencross verwendet habe. Mein neues Bike, dass ich seit Frühjahr 2002 hatte, war zu einem Garantiefall geworden, da bei meiner Spitzingsee-Runde Anfang Juli die eine Dichtung an der Federgabel oben aus dem Tauchrohr gerutscht war und vermutlich dadurch leichtes Spiel im Tauchrohr verursacht wurde. Damit war natürlich nicht an eine Transalp-Tour zu denken! Leider war mein Bike-Händler nicht in der Lage gewesen, mir eine gescheite Ersatzgabel zu stellen, und Rockshox brauchte etliche Wochen zur Reparatur, so dass ich noch mal aufs alte Bike zurückgreifen mußte ...

Tja, so bin ich also froh, so weit gekommen zu sein mit dem alten Bike - und doch stellt sich das ja Problem, dass es noch knapp 35 km bis zum Gardasee sind. Da meine Wheelie-Fähigkeiten dann doch nicht sooo toll sind, bleibt nur die Vorderbremse auszuhängen und alleine mit der Hinterbremse die Abfahrt zu bestreiten. Aber immerhin sind es insgesamt auch noch knappe 650 hm bergab ... Ein paar Kurven weiter treffe ich Daniel wieder, der am Straßenrand wartet, und ich erzähle ihm die schlechten Neuigkeiten bezüglich meines Bikes. Wir beschließen, dass er normal vorfährt und dann ab und zu wartet, und ich rolle so gut es geht langsam nach. Die Strecke kenne ich ja noch bestens von Transalp 2001. Besonders in den Kurven warte ich eigentlich immer nur darauf, dass es einen riesigen Schlag tut und mir der Schlauch vorne platzt, doch das Senken des Luftdrucks im Reifen scheint dem wohl vorzubeugen. Zwar gibt nun der Vorderreifen ständig bedenklich nach, aber ich kann fahren und komme langsam aber sicher runter bis Rovereto. Glücklicherweise macht meine Hinterfelge alles bestens mit, denn ich muß fast ununterbrochen auf der Bremse stehen, um nicht zu schnell zu werden. Maximal 25 km/h sind auf die Art und Weise drin, denn ich befürchte im Ernstfall, wenn vorne der Schlauch platzen sollte, vom Bike springen zu müssen oder mit den Schuhen bremsen zu müssen ...

In Rovereto legen Daniel und ich dann einen Zwischenstopp am Supermarkt ein, und in der Mittagshitze machen wir Rast in der Eisenbahn eines Kinderspielplatzes. Hat ja keiner gesehen  Weiter geht es über den Radweg nach Mori, und schließlich liegt nur noch der letzte Paß der Tour vor uns, der Passo San Giovanni. Hier gebe ich noch mal alles, denn danach geht es ja nur noch bergab. Etwas oberhalb von Torbole können wir dann endlich, nach zehn langen und harten Etappen über die Alpen, den Ausblick auf den Gardasee genießen. Glückseligkeit und Freude pur! Ich kann es noch gar nicht fassen und genieße von hier oben erst mal ausgiebig den Blick auf den in der Sonne schimmernden Lago. Nach all den Anstrengungen der Vortage sind wir nun also so gut wie am Ziel! Die letzten paar Meter durch Torbole sind schnell erledigt, und gegen 14.30 haben wir dann unsere Zieleinfahrt in Riva. Entlang des Uferweges geht es vom Hafen die Promenade entlang, bis wir einen geeigneten Platz für ein Finisher-Foto finden. Wahnsinn, wir sind da!

Ganz gemütlich geht es nun zusammen zum Hotel Orchidea, an dem Daniel seine Freundin treffen will. Beide verbringen noch ein paar Tage am Lago, bevor es dann noch weiter nach Süden gehen soll. Ich habe mich wieder in der Jugendherberge einquartiert, und so mache ich mich, nachdem Daniels Freundin angekommen ist und mir noch meine Plastiktüte mit ein paar frischen Sachen in die Hand gedrückt hat, auf den Weg. Am Abend treffen wir uns dann wieder zum gemeinsamen Tour-Abschluß. In der Pizzeria Centrale genießen wir eine große Pizza und einen leckeren Rotwein und lassen noch mal ein wenig die Tour Revue passieren. Es ist schon ein klasse Gefühl sich am Ende einer solchen Bike-Unternehmung noch mal die einzelnen Tage ins Gedächtnis zu rufen. Und erlebt haben wir ja wieder mal einiges unterwegs ...

Zu späterer Stunde brechen wir dann noch mal zu dritt auf, futtern noch ein Eis und schlendern ein paar Schritte zum Einstieg der alten Ponale-Straße, die leider immer noch nicht wieder begeh- bzw. befahrbar ist. Seit Mai, als ich zuletzt am Gardasee war, hat sich zwar ein bißchen was getan, so dass Daniel und ich davon ausgehen, dass man früher oder später auch wieder die komplette Abfahrt vom Tremalzo über diese alte Hangstraße runter bis Riva machen kann, aber momentan ist es immer noch eine einzige Baustelle. Mit einem herrlichen Blick auf Riva bei Nacht geht der Tag dann für mich zu Ende, denn ich verabschiede mich in Richtung Jugendherberge. An diesem Abend habe ich im Gegensatz zum Vorabend keinerlei Probleme einzuschlafen 

Nach dem Frühstück und ein paar Einkäufen in Riva mache ich mich auf zum Strand und schwimme ein paar Runden im See. Herrlich, mal was anderes als Biken  Als es mir dann genug wird und nach und nach auch die ganzen Urlauber an den Strand pilgern, ziehe ich mich in den Schatten der Bäume zurück, lese ein bißchen Zeitung und döse vor mich hin. Gegen Mittag bin ich dann vor Ort bei der Zieleinfahrt der Transalp Challenge und erlebe sogar live die Zieleinfahrt von Robert, mit dem ich mich vor der Tour bereits zur Finisher-Party verabredet habe. Wir treffen dann noch zufällig Daniel, der auch die Zieleinfahrt angeschaut hat, und so setzen wir uns erst mal alle genüßlich in die Sonne und Robert erzählt von der TC, während wir von unserem Alpencross berichten. Am Nachmittag macht dann jeder noch was für sich, bis wir uns am Abend auf der offiziellen TC-Finisher-Party wieder treffen. Die Stimmung ist klasse, und auch wenn ich nicht mitgefahren bin, so kann ich die Strapazen der Jungs und Mädels um mich herum bestens nachvollziehen: Schließlich war unser Alpencross ja auch nicht gerade von der leichtesten Sorte ... Beim Abschlußfilm, der noch einmal die besten Szenen von einer Woche TC zeigt, erreicht die Stimmung dann ihren Höhepunkt, und mit stehenden Ovationen werden die Helden der TC gefeiert. Bei der Siegerehrung treffen Daniel und ich dann auch noch Matthias mit seinem Kumpel. Wenige Tage vor der Tour hatte er mir noch gemailt, dass er kurzfristig bei der TC teilnehmen würde und dass wir uns ja gegebenenfalls in Riva treffen könnten. Und tatsächlich hat es geklappt! So verbringen wir den restlichen Abend noch sehr unterhaltsam mit den beiden Jungs und tauschen allerlei Streckeninfos, Tour-Eindrücke und Anekdoten aus, bis ich dann irgendwann zu später Stunde den Heimweg zur Jugendherberge antrete.

Am nächsten Tag mache ich mir ein paar ruhige Stunden an der Uferpromenade von Riva und genieße meine Freizeit. Einfach mal ein bißchen faul sein  Zum Abendessen treffe ich mich dann noch mal mit Daniel und seiner Freundin, und mit einem leckeren Abendessen geht dieser durchweg erholsame Tag zu Ende.

Zu sehr früher Stunde breche ich in der Jugendherberge ohne Frühstück auf, denn ich möchte den Zug um 08.31 ab Rovereto nehmen. Und dazu muß ich noch einmal aufs Rad steigen ... Riva und Umgebung schlafen noch tief und fest, als ich schließlich in Torbole am Strand einen Fotostopp einlege. Wenig später mache ich nach der Ortsdurchfahrt durch Torbole noch am Panoramico-Aussichtspunkt Halt, um noch mal einen wunderschönen morgendlichen Blick auf den Gardasee zu erleben, und dann strampele ich ohne weitere Pause über die steile Straße den aus den Vorjahren bekannten Anstieg zum Passo San Giovanni hinauf. Über den Radweg gelange ich dann gegen 08.15 nach Rovereto, hole mir die Zugtickets und sitze noch die verbleibenden paar Minuten faul auf dem Bahnsteig, bis mein Zug einrollt. Knappe drei Stunden später bin ich dann auch schon am Brenner, von wo ich mich noch mal aufs Rad schwinge, um bis zu meinem Auto zu strampeln. Felge hin, schmerzender Hintern her: Die Sonne scheint, also denke ich keine Minute daran, auf den Zug zu warten und damit weiter in Richtung des Startpunkts der Tour zu fahren. Bisher hat der Schlauch ja gut gehalten und die Felge scheint auch nicht weiter aufgerissen zu sein, also wage ich die Abfahrt ... Tatsächlich erreiche ich mein Auto - jedoch schiebenderweise! Wenige Meter vor dem Parkplatz verabschiedet sich die Vorderfelge komplett, und der Mantel schleift nun sogar an der ausgehängten Bremse. Also gut, ich gebe mich geschlagen und sehe ein, dass nun wirklich nur noch Schieben Sinn macht, und nach wenigen Minuten Fußmarsch bin ich dann auch schon an meinem Auto. Die Ausrüstung ist schnell verstaut, und mit "Guter-Laune-Musik" und offenem Fenster geht es dann ab nach Hause. 

Bis zur nächsten Tour im Jahr 2003!



	Bilanz:
	etwa 570 km in 10 Tagen (17.07. - 26.07.2002), dabei ca. +16500 hm/-16800 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 57,00 km - 5:31 h - +1650/-1680 hm



	Insgesamt gesehen war diese Transalp-Tour erneut echt klasse gewesen. Da war alles dabei, was zu so einer Bikeunternehmung dazu gehört: Tolle, kontrastreiche Berglandschaften, knackige Uphills, rasante Downhills, zahlreiche knifflige Trails, wenig Asphalt und vor allem fast durchgehend richtig gutes Wetter. Hauptmanko war jedoch, dass die Etappen dieses Mal zum Teil einfach zu lang ausgefallen sind, so dass die Erholungsphasen am Abend recht kurz waren. Richtig Zeit zum Erholen gab es erst am Gardasee selbst bzw. auf den letzten 3 Etappen, was etwas schade war. Ein ruhiger Tag mit früher Ankunft am Etappenziel ist meines Erachtens schon obligatorisch bei so einer langen Tour. Mein Hintern sah das die letzten beiden Etappen genauso  Außerdem gab es für meinen Geschmack zu wenig Möglichkeiten sich unterwegs mal eine Kleinigkeit im Supermarkt zu Essen zu kaufen, wodurch wir an zwei Tagen mit sehr wenig bzw. keinerlei Verpflegung die Etappe bestritten. Sehr hart und nicht zur Nachahmung zu empfehlen ... In den Vorjahren war das nie so problematisch, aber ggf. lag das dieses Jahr einfach an der Route, die zum Teil durch sehr dünn besiedelte Gebiete Italiens verlief. Landschaftlich waren mit dem Pfunderer Joch, dem Limojoch (Nationalpark Fanes), der Forcella Ambrizzola und dem Pasubio am Ende superschöne Pässe dabei. Auch wenn ich schon gut die Hälfte der Etappen aus dem Vorjahr kannte, so war es trotzdem super, dieselben Pässe und Wege erneut zu "erradeln". Das hatte besonders am Pfunderer Joch und am Limojoch seine Vorteile, da ich wußte, was mich erwartete ... Die Wanderung vom Passo Cinque Croci über die Forcella Magna würde ich keinem weiterempfehlen, auch wenn es landschaftlich recht schön war. Insgesamt war der Abstecher einfach zu zeitintensiv und mit zu wenig Fahrmöglichkeiten bzw. -spaß verbunden. Vom "Kamikaze-Weg" 394 nach Grigno ganz zu schweigen, denn der ist auch schon ohne Bike am Steinbruch im unteren Teil ziemlich kriminell ... Da ist die Schotterpiste vom Passo Cinque Croci sicherlich wesentlich sinnvoller. Der Abstecher über den Monte Ortigara war ein kleines Experiment gewesen, was ich aber jederzeit wieder machen würde. Zwar waren doch etliche Meter zum Schieben dabei, aber der Tiefblick ins Val Sugana war sensationell. Außerdem fand ich es historisch betrachtet äußerst interessant über diese Hochebene zu wandern/fahren. Bis auf einen Platten am 6. Tag und meine seitlich aufgerissene Vorderfelge auf der langen Abfahrt am Ende vom Pasubio hatten wir keinerlei Defekte an den Bikes, was eine positive Überraschung darstellte. Durch die Länge und Härte der Tour war das Erlebnis, am Ende den ersten Blick auf den Gardasee zu genießen, intensiver als je zuvor. Mir läuft immer noch eine Gänsehaut den Rücken runter, wenn ich daran denke, wie ich oberhalb von Torbole stand und einfach nur glücklich auf den Lago blickte. Einzigartig! Als Fazit bleibt eine unvergeßliche Tour, die zahlreiche Highlights zu bieten hatte und die ich, in etwas "entschärfter" bzw. gekürzter Form (durch Auslassen einiger Passagen), jederzeit wieder in Angriff nehmen würde.
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	1. Tag:
	Mittenwald - Ghs. Gletscherschliff - Leutasch - nähe Weidach-See - Kirchplatzl - Gaistal - Ehrwalder Alm

	Stats:
	32,21 km - 11,6 km/h AVS - 2:46 h (14.55 - 18.15) - 36,8 km/h MAX - +770/-220 hm



	Schon auf der Zugfahrt gen Mittenwald regnet es zum Teil recht ergiebig, doch solange wir noch im Zug sitzen, ist uns das vorerst egal. Schließlich haben wir noch ein Dach überm Kopf, und ändern kann man das Wetter ja eh nicht ... Als wir nach einer insgesamt problemfreien Zugfahrt gegen 14.30 am Mittenwalder Bahnhof ankommen, ist es von oben her zumindest trocken, was wir natürlich begrüßen. Während wir die Bikes startklar machen, fängt es aber leider auch schon wieder an zu regnen. Und zu allem Überfluß auch noch ziemlich stark. Tja, da muß ich also schon gleich zu Beginn schwere Geschütze auffahren, um dem Wetter zu trotzen ...

Kurz vor 15.00 fällt dann der Startschuß zu meiner fünften Alpenüberquerung. Ich bin gespannt, was die Woche alles bringen wird und ob alles so läuft, wie man sich das vorgestellt hat daheim beim Kartenstudium und bei der Recherche der einzelnen Teilstücke. Nicht zuletzt aufgrund des schlechten Wetters fahren Ralph und ich zunächst ganz gemütlich. Die Übernachtung an der Ehrwalder Alm ist bereits reserviert und somit haben wir keine Eile. Ob Daniel und Alex, die wir spätestens am Etappenziel treffen wollen, bereits auf dem Weg dorthin sind oder ob sie noch auf der Anreise gen Mittenwald sind, wissen wir nicht, doch wir beschließen einfach ohne Streß Richtung Ehrwalder Alm zu kurbeln. Entweder man trifft sie unterwegs oder eben an der Unterkunft.

Die Strampelei zum Ghs. Gletscherschliff verläuft ohne Probleme, direkt danach erwarten uns aber gleich mal ein paar steile Schiebemeter auf einem verschlammten Trampelpfad in den nassen Wald hinein. Naja, kann ja eigentlich auch nicht sein, dass wir bei diesem Wetter sauber am Etappenziel ankommen  Auf dann wieder guten Schotterpisten bzw. auf Asphalt geht's weiter über Leutasch, in der Nähe des Weidach-Sees vorbei bis nach Kirchplatzl. Die Strecke ab dort kennen wir bereits von unserer Vorbereitungs-Tour im Juni. Damals hatten wir jedoch mit Wassermangel und nahezu tropischen Temperaturen zu kämpfen. Heute ist alles anders. Zwar schwitzt man auch ein wenig, aber das kommt hauptsächlich durch die Regenklamotten, weniger durch die Strampelei an sich. Tja, und von der herrlichen Bergwelt, die sich um einen herum befindet, sieht man dieses Mal leider so gut wie nichts. Das stand doch anders im Reiseprospekt 

Nach kurzer Rast in einer Bushaltestelle, in der wir uns und unsere nassen Klamotten etwas "abdampfen" lassen und den ersten Müsliriegel der Tour einwerfen, geht es weiter zum Beginn des Gaistals. Der dort befindliche Brunnen, der im Juni noch unsere Rettung war, weil damals das Trinken rapide zur Neige gegangen war, wird jetzt auch wieder angezapft, aber ich muß mich schon beinahe zwingen, etwas zu trinken, denn bei dem schlechten Wetter und den kalten Temperaturen hält sich mein Durst stark in Grenzen. Wenig später geht es also weiter ins an sich idyllische Gaistal, welches heute jedoch leider so gut wie keine Berggipfel um uns herum zu bieten hat. Die Wolken hängen tief, es regnet immer noch und eine deutliche Wetterbesserung ist nicht in Sicht. Schade.

Irgendwo auf halber Strecke treffen wir dann unverhofft auf Daniel und Alex, die gerade einen kleinen Zwischenstopp einlegen. Richtig trocken sehen die beiden aber auch nicht aus  Wir freuen uns, dass wir nun alle beisammen sind, filmen und plaudern noch ein bißchen, und dann machen wir uns kollektiv an die Weiterfahrt Richtung Ehrwalder Alm. Recht unspektakulär bei diesen Wetterbedingungen machen wir (Höhen-)Meter um (Höhen-)Meter gut, bis wir schließlich den höchsten Punkt für heute mit knapp 1600 m passieren. Von dort lassen wir uns auf der breiten Schotterpiste durch die Nebel-Wolken-Suppe hinab zur Ehrwalder Alm rollen.

Erwartungsgemäß ist wenig los, so dass Ralph und ich das "Massenlager", ein schönes Mehrbettzimmer mit ausreichend Platz, ganz alleine beziehen können. Daniel und Alex bevorzugen ein Zimmer für sich, wobei sie bei der Wahl des Zimmers das "Massenlager" noch nicht kannten ... Die nassen Klamotten werden so gut es geht zum Trocknen im Zimmer verteilt, dann geht’s nacheinander zum Duschen. Schließlich machen wir uns wohlriechend und trocken dazu runter in die Wirtstube zum Abendessen. Bei gutem Essen und einem wohlschmeckenden Bier diskutieren wir die Etappe für den Folgetag, die rein von den Etappendaten her keinen abschrecken kann. Das Wetter scheint langsam auch besser zu werden, so dass wir doch zuversichtlich sind, einen schönen und vor allem trockenen zweiten Tourentag zu erleben. Um ausgeruht in die nächste Etappe starten zu können, begeben wir uns dann alle zeitig ins Bett.



	2. Tag:
	Ehrwalder Alm - nähe Ehrwald - Panoramaweg - Mittersee - nähe Fernpaß - Tegestal - Dirstentrittkreuz - Tarrenz - Karres - Sautens

	Stats:
	59,68 km - 11,4 km/h AVS - 5:11 h (08.35 - 18.05) - 69,4 km/h MAX - +1660/-2340 hm



	Ein reichhaltiges Frühstück zum Tagesbeginn, so soll es sein! Beim Inspizieren des Wetters albern wir noch ein bißchen herum. Der Begriff "Mädchenetappe" wird geboren als Umschreibung für die uns bevorstehende Etappe. Die Überprüfung steht aber noch aus  Nach ein paar kleineren Bike-Basteleien und einem Gruppenfoto vor der Ehrwalder Sonnenspitze rollen wir zu 8.30 in der noch etwas kühlen, aber zumindest vorhandenen Morgensonne los. Im Vergleich zu unserer Juni-Exkursion wählen wir dieses Mal den linken Schotterweg statt der Hauptpiste, die eigentlich nur steil und wenig bremsenschonend größtenteils auf Asphalt zur Talstation der Seilbahn führt. Der herrliche Schotterweg macht dagegen deutlich mehr Spaß, und da es zu der Zeit keinen einzigen Wanderer gibt, sind wir auch guten Gewissens unterwegs. Nach rasanter Abfahrt wählen wir an der Talstation der Seilbahn den Alten Mühlenweg, der sich als perfekte Alternative zur Asphaltabfahrt nach Ehrwald hinein herausstellt. Ein super Wegelein leitet uns direkt an den Abzweig zum Panoramaweg nach Biberwier auf etwa 1000 m. Besser geht's nicht.

Nach einer kurzen Steilpassage am Waldrand über wurzeligen Untergrund geht es durch ein kleines Gatter, von wo wir uns auf einer schmalen Pfadspur durch den märchenhaft, etwas unwirklich anmutenden Wald schlängeln. Nicht nur Daniel hat hier großen Spaß. Schließlich münden wir wenig später auf den Panoramaweg, der ganz klar der vielbefahrenen Hauptstraße Richtung Fernpaß vorzuziehen ist. Am Mittersee vorbei, von dem wir einen netten Blick zur Zugspitze genießen können, strampeln wir mit kurzer Trail-Einlage und zwischenzeitlich grober und steiler Piste bis zum höchsten Punkt dieses Teilstücks auf 1266 m. Hier oben rasten wir ausgiebig, erfreuen uns an der Aussicht und dem Blick auf die unter uns liegende Fernpaß-Straße und versuchen schon mal das Tegestal ausfindig zu machen, welches wir wenig später noch in Angriff nehmen wollen.

Die nun folgende Abfahrt bis zum Fuße des Tegestals ist klasse: Nach Erreichen der Fernpaß-Straße geht es auf der anderen Seite zunächst einige hundert Meter auf Schotter weiter, bis wir auf einen herrlichen Waldpfad mit kleinen Trail-Einlagen münden. Über eine in die Steilwand gebaute Holzbrücke, von der man eine tolle Aussicht auf den Fernsteinsee im Tal hat, geht es weiter, wenig später fahren wir durch das alte Schloß Fernstein hindurch und rollen von dort an einem Campingplatz vorbei bis zum Beginn des Tegestals. An einer Kreuzung, an der zwei aussagekräftige Schilder mit der Aufschrift "links" bzw. "rechts" stehen, heißt es für uns Kette links und rechts hinauf die steile Auffahrt durchs Tegestal in Angriff nehmen.

Bereits im unteren Teil geht es ordentlich zur Sache: Nach knapp 150 hm halten wir abgekämpft an einer kleinen Brücke über den Tegesbach um den Puls wieder runterkommen zu lassen und um uns mit dem kühlen Bergwasser zu erfrischen. Puh, das kann ja noch heiter werden ... Direkt nach der Brücke wird es noch steiler, inzwischen hat sich die Steigungsanzeige meines Tachos bei konstanten 25% eingependelt - und ein Ende ist noch nicht in Sicht ... Vielleicht war das Schild für die ausgewiesene Mountainbikestrecke hier rauf, das die Piste als Schiebepassage bezeichnete, doch ernst zu nehmen?!? Egal. Im Schneckentempo kämpfen wir uns Höhenmeter für Höhenmeter weiter fahrend den Berg hinauf. Das Panorama wird immer besser, was zumindest ein bißchen von der anstrengenden Kurbelei ablenkt. Ein paar Kehren weiter zeigt sich außerdem ein kleiner Tunnel, durch den wir hindurch müssen, und in dem man wenigstens mal kurzzeitig der drückenden Hitze entkommen kann. Daniel entscheidet sich zwischenzeitlich die Sportart zu wechseln und beginnt mit einem am Wegesrand gefundenen Wanderstock halbwegs elanvoll bergauf zu marschieren. Aus strategischer Sicht ist das sicherlich eine gute Entscheidung, denn zum einen spart er damit ein paar Kräfte und zum anderen ist er auch kaum langsamer unterwegs. Nicht zu verschweigen ist natürlich auch die Tatsache, dass er so ein ganz lustiges Bild für uns andere abgibt, die wir nach wie vor den Berg hinauf strampeln  Nachdem wir alle durch den angenehm kühlen Tunnel durch sind, wird die Piste nach und nach etwas flacher, was keinen von uns stört. Im Gegenteil. Es folgt eine kurze Rast zum Verschnaufen, Getränke nachfüllen, Sonnenmilch nachschmieren, Foto knipsen und um die Tier- und Bergwelt zu genießen. Schön!

In der Nähe des Schweinsteinjochs biegen wir schließlich scharf nach links ab und folgen dem Karrenweg Richtung Dirstentrittkreuz. Nach kurzer Zeit passieren wir schöne Almwiesen, danach müssen wir uns wieder auf steinigem Untergrund weiter stetig bergauf kämpfen. Der Höhenmesser signalisiert, dass es nicht mehr weit sein kann bis zum Dirstentrittkreuz auf 1844 m, so dass noch mal kräftig in die Pedale getreten wird. Mit herrlichem Zugspitz-Panorama zur Linken erreichen wir schließlich ziemlich erschöpft das Dirstentrittkreuz. Geschafft! Wir lassen uns faul auf der Wiese nieder und dösen einfach in der Sonne. Zufriedenheit stellt sich ein.

Nach ausgiebiger Rast geht es auf einem sehr netten Trail, der dazu noch vielfach schöne Ausblicke bietet, Richtung Kirchlein Sinnesbrunn. Wenig später biegen wir ab auf den Wanderweg 615, dem wir gen Obtarrenz folgen. Dieser Trail ist zeitweilig ziemlich verblockt und fordert mehrfach unserer Fahrkünste, ist insgesamt aber auf jeden Fall gut fahrbar. Ich finde es supergenial und gebe mir am Ende noch einen extrem steilen wurzeligen Waldpfad, der links von der Piste abzweigt und schließlich wenig später auf der Hauptschotterpiste mündet, wo auch schon die anderen einrollen. Nach diesem Extra-Kick am Steilhang rollen wir nun kollektiv bis Obtarrenz, wo wir in den Spar-Markt einfallen. Nach erfolgreichem Einkauf halten wir ein mittelgroßes Gelage direkt vor dem Supermarkt ab, um noch mal die leeren Energiespeicher aufzufüllen.

Das Aufstehen fällt etwas schwer, irgendwie könnte man sich ans faule Rumsitzen und- liegen gewöhnen, doch es hilft ja alles nichts, wir haben noch einige Kilometer vor uns bis zur reservierten Unterkunft in Sautens. Auf Rad- und Schotterpisten absolvieren wir unter anderem über den Jakobsweg oberhalb von Karres bzw. Roppen ohne größere Zwischenfälle die knapp 20 km bis zum Etappenziel, die noch mal gut 250 hm beinhalten. Als wir letztlich gegen 18.00 am Ötztaler Hof ankommen, sind wir wohl alle froh und freuen uns auf einen geruhsamen Abend zum Erholen.

Nach Bezug unserer Zimmer in dieser sehr von Gastfreundschaft geprägten Unterkunft treffen wir oben auf dem Balkon zwei Mädels, die anscheinend auch per Bike unterwegs sind. Es stellt sich heraus, dass sie ursprünglich für unsere angemeldete Gruppe gehalten worden waren. Lustig. Hatte ich mich am Telefon bei der Reservierung wirklich so weiblich angehört?!?  Naja, auf jeden Fall beschließen wir nach Körperpflege und kurzem Durchschnaufen kollektiv mit den beiden in den Ort zu gehen und ein Abendessen zu suchen. Während wir gemütlich ein geeignetes Restaurant suchen, machen wir eine kleine Vorstellungsrunde, bei der sich dann herausstellt, dass sich Anja und Kathrin bei der Planung für ihre Tour unter anderem auch auf meine Homepage verirrt hatte: "Wie, Du bist DER Elmar?!?" "Ja, genau der." Die Welt ist klein  Wir plaudern nett und tauschen uns über die weitere geplante Strecke aus, über das was wir daheim "im normalen Leben" machen usw. Wie sich herausstellt, haben wir einige Passagen, auf denen die Chance besteht sich wiederzutreffen, so dass wir unverbindlich anpeilen, uns zwei Tage später auf der Similaunhütte wiederzusehen. Nach dem Abendessen sitzen wir Jungs dann noch ein bißchen in der Gaststube unserer Unterkunft und lassen die "Mädchenetappe" gemütlich bei einem Bier bzw. sonstigen Durstlöschern ausklingen ...




	3. Tag:
	Sautens - Längenfeld - Sölden - nähe Hochsölden - Gaislachalm

	Stats:
	49,81 km - 10,7 km/h AVS - 4:38 h (08.45 - 17.05) - 46,4 km/h MAX - +1670/-500 hm



	Der dritte Etappentag beginnt mit einem klasse Frühstücksbuffet: Auswahl ohne Ende und hoher Sättigungsfaktor. So zieht sich die morgendliche Nahrungsaufnahme deutlich länger hin als angenommen, bevor es zurück auf die Zimmer geht um die Rucksäcke fertig zu packen und schließlich die Abrechnung mit den Gastwirten zu machen. Beim gemütlichen Relaxen in der Morgensonne vor dem Ötztaler Hof, bis alle versammelt sind, hält Ralph noch eine originelle Wetterstation für die Nachwelt fest. Kurz darauf interviewt er Alex beim allmorgendlichen Briefing für unseren Film, wie er denn die gestrige "Mädchenetappe" gefunden hätte. Die Antwort fällt klar aus: "Für mich hat's gereicht, sagen wir mal so ...". Widersprochen hat daraufhin keiner 

Gegen 8.30 sind wir schließlich alle abfahrbereit, doch Kathrins Bike braucht dringendst neue Bremsklötze, wie sie selbst auch schon richtig festgestellt hatte am Vorabend ... Naja, also fangen wir Jungs kollektiv an ein bißchen an ihrem Bike zu schrauben und Feintuning an Bremse und auch Schaltung zu betreiben. Soll ja keiner sagen, wir wären nicht hilfsbereit  Einige Minuten später ist dann das Bike wieder einsatzbereit und wir gehen noch mal kurz in die Unterkunft, wo uns die freundlichen Gastleute in die Küche lassen um mit einer ordentlichen Handwaschpaste unsere Finger zu reinigen. Ein wirklich erstklassiger Service in dieser rundum zufriedenstellenden Unterkunft!

Schließlich schaffen wir es dann kollektiv loszuradeln. Kurz zurück in den Ortskern von Sautens, geht es bald auf den ausgewiesenen Ötztal-Trail, dem wir dem heutigen Tag fast durchgängig folgen werden. Anja und Kathrin fahren bald ihr eigenes Tempo, denn sie wollen heute voraussichtlich nur bis Sölden oder maximal bis Vent, was locker zu schaffen ist. Da steht uns doch ein bißchen mehr bevor ... Unser Vorhaben, dass man sich gegebenenfalls am Folgetag abends auf der Similaunhütte wieder trifft, steht nach wie vor, und so strampeln wir nach kurzer Verabschiedung in unserem Tempo weiter. Ohne große Anstrengung erreichen wir inklusive einer kleinen, netten Passage im Wald das Dorf Umhausen. Dort finden wir einen Brunnen zum Wasser auffüllen und erfrischen, was aufgrund der stetig steigenden Temperaturen eine wahre Wohltat ist. Weiter geht es bis wenige Kilometer vor Längenfeld, doch statt der Hauptstraße dorthin zu folgen, entscheiden wir uns für den etwas anstrengenderen, aber vor allem ruhigeren und abgasfreien Weg oben über den Berghang. Gut 400 hm schweißtreibende Kurbelei später sind wir am höchsten Punkt mit etwa 1450 m angekommen und rollen nach kurzer Pause auf einem netten Wegelein bis zur ersten Gemeinde Längenfelds.

Da wir noch einkaufen wollen, suchen wir einen Supermarkt, den wir schließlich direkt in Längenfeld an der Hauptstraße entdecken. Wie sich nach dem Einkaufen dann herausstellt, bevorzugen Daniel und Alex zum Mittagessen etwas "Handfestes", während Ralph und ich mit unseren Einkäufen und den Reserven im Rucksack über die Runden kommen wollen. So machen wir auf der Karte einen nahegelegenen Treffpunkt für nach der Mittagspause aus und trennen uns entsprechend. Ralph und ich fahren ein Stückchen weiter zum Bach, wo wir bald eine schön gelegene Bank finden, auf der wir uns breit machen und es uns gut gehen lassen. Mit frischen, saftigen Wassermelonen-Stücken beginnen wir unserem Hunger Herr zu werden, was letztlich mit zusätzlichen Brötchen, Äpfeln und Müsliriegeln vollends gelingt. Mjamjam!

Zur vereinbarten Zeit treffen wir die beiden anderen dann wieder, die wohl auch eine nette Mittagspause hatten. Wir gönnen uns noch mal eine Viertelstunde kollektives Nichtstun auf einer schattigen Bank, dann beginnen wir uns in aller Ruhe gen Sölden in Bewegung zu setzen. Der Ötztal-Trail ist bestens zu fahren, so dass wir gut voran kommen und gegen 14.30 die ersten Ausläufer von Sölden erreichen. Die schöne Aussicht auf die umliegenden Berggipfel veranlaßt zumindest Daniel und mich kurz innezuhalten. Nachdem wir dann wieder alle beisammen sind, suchen wir uns den Weg durch den im Sommer alles andere als schön wirkenden Winter-Skiort Sölden und beginnen bald darauf die finale Auffahrt zur bereits reservierten Gaislachalm.

Zu Beginn erwarten uns einige steile Stücke, danach, bei Mündung an eine Fahrstraße, beginnt wenig später eine recht zähe Schotterauffahrt über gut 500 hm, die noch mal ordentlich an unseren Kräften zehrt. Was bei der Auffahrt definitiv nervt, ist die Tatsache, dass große Transporter als "Linienbusse" bis in die Nähe der Alm fahren. Außerdem fahren etliche landwirtschaftliche Fahrzeuge die Schotterpiste rauf und runter, wodurch man oft von einer dichten Staubwolke eingeschlossen wird, die das Atmen beim anstrengenden Strampeln bergauf nicht gerade einfacher bzw. angenehmer macht ... Naja, mit einigen Pausen und individuellem Tempo sind wir alle gegen 17.00 am Etappenziel und können uns über frische Almluft freuen. Außerdem haben wir schöne Zimmer inklusive Badewanne (!) und einen Balkon mit traumhafter Aussicht. Die Entscheidung, hier oben Station zu machen, erweist sich somit als goldrichtig.

Nach ausgiebiger Körperpflege, Waschen der verschwitzten Klamotten und Relaxen auf dem Balkon machen wir uns irgendwann auch auf den Weg zum Abendessen. Wir bestellen, doch bevor das Essen serviert wird, geht es kurz noch raus um die idyllische Stimmung an der Alm festzuhalten. Mit Entsetzen muß ich draußen feststellen, dass die Batterien meiner Kamera plötzlich leer sind, und ich kein einziges Bild mehr machen kann. So ein Mist! Ich verfluche die Teile, dass sie mich gerade am Samstag Abend im Hochgebirge im Stich lassen, vor allem, da die nächsten zwei Etappen die landschaftlich schönsten Abschnitte der Tour sein dürften ... Daheim hatte ich sie noch geprüft und alles war in Ordnung gewesen, auch die Kamera hatte die ganze Zeit bis Sölden "voll" angezeigt. Tja, und dann, von jetzt auf gleich, macht die Kamera keine Bilder mehr und zeigt "leer" an ... So richtig akzeptieren will ich das alles nicht, doch ich kann eh nichts dagegen machen. Das Abendessen schmeckt mir nun irgendwie auch nicht mehr, obwohl es an sich wohl gut ist. Auch das Bier hebt meine Laune nicht. So klingt dieser Tag für mich etwas gefrustet aus, obwohl wir solch eine nette Unterkunft und auch einen angenehmen Biketag hatten, der konditionell nicht zu hart war. Nun ja, halbwegs zeitig geht es dann schlummern, denn der Folgetag dürfte eine harte Prüfung für uns werden mit dem Aufstieg zur über 3000 m hoch gelegenen Similaunhütte inklusive kurzer Gletscherpassage ...



	4. Tag:
	Gaislachalm - Mittelstation nähe Hochsölden - E5 - Gletscherstraße gen Tiefenbachferner - Tunnel - ab Parkplatz Trail bis Vent - Martin-Busch-Hütte - Similaunhütte

	Stats:
	36,29 km - 5,6 km/h AVS - 6:23 h (08.45 - 19.00) - 53,9 km/h MAX - +2200/-1200 hm



	Nach einigermaßen erholsamer Nacht beginnen wir relativ zeitig am Morgen uns über das Frühstücksbuffet herzumachen. Zum Start in eine der anspruchsvollsten Etappen der Tour kommt uns so ein Buffet genau gelegen, und so futtern wir was das Zeug hält. Gut gesättigt begleichen wir wenig später die Rechnung, wobei ich auf Nachfrage beim Gastwirt erfahre, dass ich wohl in Vent Ersatzbatterien für meine Kamera bekommen könne. Auch am Sonntag wäre das kein Problem. Das stimmt mich schon wieder etwas zuversichtlicher, wenngleich ich natürlich schon traurig bin, dass ich so vom Gletschertrail bis nach Vent nichts knipsen kann ... Naja, nicht zu ändern.

Zu 8.45 radeln wir schließlich los und schrauben uns langsam aber sicher die steile Schotterpiste hinauf. Der Tag beginnt, wie der letzte aufgehört hat, nämlich ganz schön schweißtreibend ... Bei etwas angenehmerer Steigung folgen wir der Piste bei wunderbarem Panorama weiter bis zur Mittelstation der Seilbahn, wobei Alex zwischenzeitlich noch einen kleinen Kampf mit den Kühen austragen muß. Alle anderen haben sie brav durchgelassen, bei Alex stellen sie sich quer und machen nur widerwillig Platz. Tja, so kann's gehen  Kurz nach der Mittelstation der Seilbahn beschließen wir statt der Schotterpiste bis zur Gletscherstraße bergab zu folgen lieber den Wanderweg E5 zu testen, der hier ein Stück weit am Hang entlang läuft und über den man einige Höhenmeter einsparen kann, da er weiter oben auf die Gletscherstraße mündet und weniger Höhe verliert als die Schotterpiste. Ohne zu wissen, wie fahrbar der Weg wirklich ist, begeben wir uns also auf den Trail. Zur Freude aller ist der Weg fast durchgängig fahrbar und bietet neben einer schönen Hangquerung auch noch eine steile Wurzelpassage, die mit entsprechender Vorsicht aber auch machbar ist. Zwar müssen wir am Ende noch ein paar Meter über leicht verblocktes Gelände schieben und über einen kleinen Zaun kraxeln, aber dann sind wir auch schon auf der Gletscherstraße, auf der wir fortan stetig bergauf kurbeln.

Zwischenzeitlich treffen wir auf eine Ziegenherde, die am Straßenrand ziemlich faul ihr Dasein fristet. Wir halten nur kurz inne zum Landschaft genießen und um durchzuschnaufen, dann geht es weiter. Bei der nächsten größeren Pause haben wir dann einen tollen Blick auf die vor uns liegende Gletscherlandschaft, die nun doch schon beträchtlich näher gerückt ist. Wie meint Daniel so schön: "Sieht ziemlich kalt aus da oben." Dem ist nicht viel hinzu zu fügen ... Seine Worte klingen mir noch gut im Ohr, als ich langsam aber sicher weiter der Gletscherstraße folge und auf das Ende der Kurbelei warte. Ich bin froh, dass ich wenige Meter nach Mündung auf die Gletscherstraße noch mal frisches Bachwasser von der Bergwiese "getankt" habe, denn der Gletscherwind erzeugt sehr schnell eine trockene Kehle, da man meistens den Mund offen hat beim Atmen. Regelmäßig ein erfrischender Schluck aus meiner Trinkflasche hilft zumindest immer kurzzeitig.

Jeder für sich erreichen wir schließlich den Abzweig zu Rettenbachferner bzw. Tiefenbachferner. Hier wird noch mal Rast gemacht, denn die Auffahrt hat doch einiges an Kraft gekostet. Von hier oben auf gut 2700 m Höhe hat man einen schönen Blick auf die kurvenreiche Gletscherstraße, den wir uns hart erarbeitet haben. Warm eingepackt, um dem ungemütlich kühlen Gletscherwind zu trotzen, mümmeln wir alle eine Kleinigkeit und lassen die karge Bergwelt um uns herum auf uns wirken. Irgendwann geht es dann weiter. Nach kurzer Kurbelei durch eine Senke legen wir noch mal eine kleine Pause ein um den imposanten Gletscher zu bestaunen und um noch ein Gruppenfoto mit der Kamera von Alex zu knipsen (meine ist ja immer noch batteriebedingt im Streik ...). Dann bleibt keine Wahl mehr, wir müssen den kalten, gut einen Kilometer langen Tiefenbachferner-Tunnel in Angriff nehmen. Leicht bibbernd sehen wir zu, dass wir zügig voran kommen, den Blick meist starr auf das schwache Licht ganz am Ende des Tunnels fixiert. Es sieht gar nicht so weit aus ... Kurbelumdrehung für Kurbelumdrehung rückt das Ende des Tunnels näher, wobei mir die Zeit wie eine halbe Ewigkeit vorkommt. Ständig unseren Atem im diffusen Dämmerlicht des Tunnels vor Augen bewegen wir uns stetig voran, bis es irgendwann dann doch geschafft ist und wir aus dem Dunkel ins gleißende Sonnenlicht stoßen. Endlich! Teils fasziniert, teils abgeschreckt, betrachten wir einige Augenblicke den Sommer-Skizirkus hier oben, der vor herrlicher 3000er-Kulisse stattfindet. Selbst einen Fun-Park zum Inliner und Skateboard fahren haben sie dort oben errichtet, aus Lautsprechern tönt Szene-Musik. Mir persönlich gefällt das bunte Treiben in der ansonsten verhältnismäßig ruhigen Bergwelt weniger, aber naja, wir machen uns ja auch bald schon auf zum Highlight des heutigen Tages, zum Gletschertrail gen Vent, der am großen Parkplatz einige Meter weiter abzweigt.

Was uns genau erwartet auf dem Trail, wissen wir bis dato nicht. Anspruchsvoll soll er sein, fast komplett fahrbar für technisch versierte Biker. Hmmm, wir sind gespannt. Also noch mal einen Schluck aus der Trinkflasche nehmen, den Helm auf festen, korrekten Sitz prüfen, den Rucksack noch mal festziehen, dass er nicht verrutschen kann, den Sattel versenken, tief durchatmen und dann geht's auch schon los. Schon auf den ersten Metern zeigt uns der Trail seine Zähne, steil geht es auf schwierigem Untergrund den Hang hinab. Ein erster Vorgeschmack auf das, was da noch kommen mag?!? Teilweise schieben wir ein paar Meter, dann wagen sich manche wieder auf die Bikes. Ralph beginnt ein wenig zu filmen und erwischt mich bei einer spektakulären Trailpassage am Abgrund. Der Trail ist direkt an der Wand in etwa so breit wie mein Lenker. Im kleinsten Gang, ganz behutsam tretend, ja fast wie in Trance, bin ich auch diesen Abschnitt gefahren. Vermutlich hatte ich noch im Hinterkopf, dass der Trail ja beinahe vollständig fahrbar sein soll?!? Erst im Nachhinein realisiere ich, dass es auf der linken Seite ja einige Meter runter geht, so dass jeder Fahrfehler ziemlich unangenehme Folgen gehabt hätte ...

Danach wird der Trail etwas freundlicher, wir kommen alle fahrend voran, auch wenn klar ist, dass die Schwierigkeiten sicher noch nicht ausgestanden sind, sondern einfach mal ein paar Meter etwas leichter ausfallen als sonst. Kurz darauf wartet eine tolle Hangquerung auf uns. Wow, so macht Biken Spaß! Über eine holprigere, anspruchsvollere Passage geht es mitten durch eine Felswüste an ein paar verdutzt guckenden Wanderern vorbei. Schließlich wartet eine schmale Bachbrücke darauf von uns passiert zu werden, was glücklicherweise ohne Sturz in den Gebirgsbach gelingt. Im Anschluß folgt wieder eine unterhaltsame Pfadpassage, die stellenweise steil und leicht verblockt daher kommt, insgesamt aber einen guten Flow bietet und die Laune hebt. Allzu lange können wir aber dennoch nicht im Sattel bleiben, denn ein rauschender Gebirgsbach geht mitten über den Pfad. Folglich heißt es nun den geeigneten Übergang finden, ohne in den Bach zu stürzen, denn eine Brücke gibt es nicht. Mein Versuch führt mich einige Meter weiter den Hang rauf, wo ich mit einem mehr oder minder gewagten Ausfallschritt auf den glitschigen Felsen und dem Bike irgendwie neben mir tatsächlich unbeschadet auf die andere Seite gelange. Daniel und Alex machen sich da weniger Mühe, sie marschieren einfach durch den Bach, was de facto einer Kneippkur auf 2700 m entspricht ... Auch Ralph läßt sich nicht davon abhalten mitten durchs kalte Naß zu wandern, wobei er sein Bike geschickt auf den Schultern transportiert. So sind wir also letztlich alle auf der anderen Seite des Bachs angekommen und können nach wenigen Augenblicken die Weiterfahrt beginnen. Sagte ich Weiterfahrt?!? Naja, nur kurzzeitig, denn schon bald ist das Gelände alles andere als bikerfreundlich, so dass wir nur noch schiebend bzw. stellenweise tragend voran kommen. Die Aussicht ist nach wie vor wunderbar, doch entscheidend ist, dass uns langsam aber sicher die Zeit davon rinnt ... Ein paar Meter kann man schließlich wieder trailen, doch die nächste Schiebepassage, die an unseren Kräften zehrt, ist nicht weit.

Es ist bereits gegen 13.15 als wir an einem kleinen See angelangen, wobei wir aber immer noch über 2500 m hoch sind. Es wird Zeit, dass wir nach Vent gelangen, also halten wir uns nicht lange auf und folgen dem Pfad weiter bergab. Je nach Fahrkönnen und Motivation absolvieren wir unterschiedlich viel des Weges fahrend, bestimmte Abschnitte müssen aber alle schieben, da das Gelände einfach nichts hergibt zum biken. Landschaftlich ist es nach wie vor ein Traum hier oben unterwegs zu sein, das läßt sich gar nicht anders ausdrücken. Auch treffen wir nur sehr wenige Wanderer, so dass es auf dem schmalen Pfad nie zu Problemen kommt. Nach einiger Zeit haben wir schließlich das Gröbste hinter uns, denn der Pfad schlängelt sich nun zunächst traumhaft entlang steiler Wiesenhänge. bevor er uns etwas flacher werdend in schöner Landschaft relativ zielstrebig Richtung Vent leitet. Gegen 14.30 rollen wir schließlich in Vent ein, müde und geschafft vom harten Trail.

Ich suche zunächst den Laden auf, den mir der Gastwirt von der Gaislachalm genannt hat, in der Hoffnung, dass ich dort die Batterien für meine Kamera bekomme. Tatsächlich hat das Geschäft geöffnet. Da es der einzige Laden in dem Ort ist, gibt es dort allerlei zu kaufen, und dementsprechend viele Touristen tummeln sich dort. Beim Blick auf den Ständer mit den Batterien stelle ich erfreut fest, dass es auch eine passende für meine Kamera gibt. Aber Moment. Eine?!? Ich benötige doch zwei Batterien! Sollte es tatsächlich so sein, dass ausgerechnet von meinem Batterietyp nur noch ein Exemplar da ist, während es von allen anderen Typen immer eine ganze Hand voll gibt?!? Es sollte so sein ... Meine hektische Suche am Batterien-Ständer ergibt, dass es nur eine Batterie für meine Kamera gibt! Das kann ja wohl nicht wahr sein ... Auf Rückfrage beim hilfsbereiten Verkäufer wird dies jedoch bestätigt. Er bekommt die neue Lieferung für diesen Typ erst in ein paar Tagen rein ... Leise fluchend überlege ich kurz, bitte ihn dann um die eine Batterie. Gleichzeitig soll er mir meine alten Batterien testen um festzustellen, welche die vollere von beiden ist. Wir stellen fest, dass ich mit der alten, volleren Batterie und der neuen dazu tatsächlich wieder in der Lage bin Fotos zu knipsen, wenngleich natürlich keiner sagen kann, wie lange das ungleiche Pärchen seinen Dienst verrichtet, bis die schwächere Batterie total leer ist. Naja, ich lasse mich darauf ein, auch wenn 11 € nicht gerade billig sind für eine Batterie, vertraue darauf, dass ich wenigstens bis zum nächsten Tag Bilder knipsen kann. Ab dem Vernagt-Stausee gibt es ja noch ein paar Dörfer, in denen ich dann noch mal auf Batteriesuche gehen kann.

Nach diesem Intermezzo decken wir uns noch mit ein paar Getränken ein und überlegen dann, wie es weitergeht. Wir sind alle ziemlich müde, doch es sind noch gute 1100 hm bis zur Similaunhütte. Auf den Wegweisern sind 5 h veranschlagt für Wanderer. Wenig motivierend, wenn man weiß, dass man nach der Martin-Busch-Hütte bis auf wenige Meter ununterbrochen schieben und tragen muß und dass es bis zur Martin-Busch-Hütte oft rampenartig bergauf geht ... Nach kurzem Disput beschließen wir, dass die anderen noch mal eine richtige Mittagspause machen in einem Restaurant, während ich bereits alleine den Weg zu Similaunhütte antrete. Nach meiner Rechnung müßte ich es in knapp 4 h bis oben schaffen, was bei sofortigem Aufbruch hieße auch erst gegen 19.00 an der Hütte einzutrudeln. Schon ziemlich spät ... Mit ausgiebiger Pause in Vent wäre es gut 20.00 bis zur Ankunft, was mir einfach zu spät ist. Reserviert haben wir alle, doch in Bezug auf das Abendessen will ich keine Kompromisse eingehen. Manche Hütten schließen die Küche recht zeitig, so dass man zu späterer Stunden nur noch kalte Sachen bekommt. Darauf habe ich keine Lust. Ich will einfach nur noch oben an der Hütte sein, dort kann ich mich dann immer noch erholen ... Zwar bin ich prinzipiell auch reif für eine längere Pause, doch nach zwei Müsliriegeln und ordentlich viel trinken sieht die Welt schon wieder etwas anders aus. Ich mache mich also alleine an die steile Auffahrt Richtung Martin-Busch-Hütte, während die anderen sich gemütlich auf der Sonnenterrasse eines Restaurants niederlassen.

Die Kurbelei beginnt auf einer steilen Schotterpiste, von der man nach wenigen Metern noch mal einen schönen Blick zurück auf Vent hat. Fortan heißt es nun aber strampeln, was die Beine noch hergeben. Nach der ersten erklommenen Rampe folgt zur Erholung eine etwas flachere Passage mit schönem Panorama. Die paar Wanderer, die ich treffe, feuern mich einstimmig an, muntern mich auf. Zugegeben, das schadet nichts, denn die Piste wird nach und nach wieder steiler. Da Schieben für mich auch heute die letzte Alternative darstellt, quäle ich mich auch noch die himmelwärts geneigten Steilstücke kurz vor der Martin-Busch-Hütte fahrend rauf. Direkt im Anschluß ist dann eine kurze Pause fällig, da der Puls bei solchen Rampen in astronomische Regionen angestiegen ist ... Die kurze Rast nutze ich direkt zum Knipsen der um mich aufragenden 3000er und um mich an einem eiskalten Rinnsal, welches am Wegesrand die über die Wiese und die Felsen runterplätschert, zu laben. Das tut gut! Schließlich hüpfe ich wieder aufs Bike und erklimme die letzten Höhenmeter bis zur Martin-Busch-Hütte. 90 Minuten für 8 km und 630 hm ... Ufff.

Auch wenn die Martin-Busch-Hütte durchaus zu einer Rast einlädt, so verzichte ich aufgrund der fortgeschrittenen Zeit auf eine größere Pause und begnüge mich mit einem Apfel, den ich noch unverhofft in meinem Rucksack entdecke. Noch ein paar kräftige Schlücke aus der Trinkflasche und dann geht es auch schon weiter gen Niederjoch. Die ersten paar Meter nach der Hütte sind noch fahrbar, dann wird das Gelände zunehmend steiler und verblockter. Tja, fortan geht's also schiebend weiter ... Ich nutze den Wechsel von der fahrenden zur schiebenden Fortbewegung zu einem Fotostopp um das tolle Panorama mit der Martin-Busch-Hütte und mir festzuhalten. Die paar Minuten zum Durchatmen tun gut, denn allzu fit bin ich nach dem heutigen Programm auch nicht mehr ...

Das vor mir liegende Hochtal, welches einen letztlich zum Niederjoch führt, ist beeindruckend. Der Weg schlängelt sich unbarmherzig immer weiter in Richtung der 3000er-Marke den Hang hinauf, wobei das Ziel der Etappe noch knappe 2 h entfernt liegt ... Von ein paar Wanderern, die mir entgegen kommen, erfahre ich, dass ich nicht der erste bin, der heute per Bike hinauf zur Similaunhütte will. Auf Nachfrage erzählen sie, dass sie am frühen Nachmittag weiter oben schon zwei Mädels getroffen hätten. Aha! Anja und Kathrin sind also auch hier lang, wenn gleich sie wohl direkt von Vent gestartet sind und nicht noch den Gletschertrail absolviert haben. Ich freue mich schon aufs Wiedersehen auf der Hütte und kämpfe mich weiter den einsamen Weg durchs Hochtal hinauf. Eine Bachüberquerung in der imposanten Landschaft bietet ein wenig Abwechslung und beschert mir nasse Füße, denn trotz einiger schmaler Holzstege zur Überquerung kommt man aufgrund des hohen Wasserstandes nicht trocken rüber ... Egal, das kann mich heute nicht mehr stören. Irgendwann wird das Wasser schon wieder aus den Schuhen rausquellen beim stetigen Bergauf-Wandern ...

Motiviert durch die zum Greifen nahe liegenden Gletscher und die Tatsache, dass mich jeder erklommene Höhenmeter dem Etappenziel ein kleines Stück näherbringt, mühe ich mich weiter den Bergpfad hinauf. Eine gute halbe Stunde ununterbrochenes Schieben später schreit mein Körper wieder nach Pause und Erholung. Der Aufstieg in dieser Höhe und bei dem Gelände geht doch ziemlich an die Substanz. Da mir inzwischen auch ein kühler Wind entgegenpfeift, als ob er mich um jeden Preis davon abhalten wolle, zum Niederjoch zu gelangen, halte ich schließlich erschöpft inne, werfe gierig eine halbe Tafel Schokolade ein, um der drohenden Unterzuckerung entgegen zu wirken und packe mich mit allem, was mein Rucksack an Klamotten zu bieten hat, ein. Ich setze mich erst mal hin und lasse den Blick über die karge Hochgebirgslandschaft um mich herum schweifen. Es dauert ein paar Minuten, bis ich mich wieder aufraffen kann und die Energie zum Weitermarschieren wieder da ist. Allzu weit ist es wohl auch nicht mehr, eigentlich geht's nur noch über den kleinen Gletscher und den letzten Aufschwung zur Hütte hinauf.

Tatsächlich erreiche ich nach wenigen Minuten den Beginn des Gletschers oder vielmehr gesagt das, was noch davon übrig ist. Das verbliebene Eis kämpft hier einen hoffnungslosen Kampf gegen die globale Erwärmung und den stetigen Rückgang der Gletscherlandschaften ... Die Wegführung ist klar, ein paar Eisenstangen weisen zusätzlich auf die korrekte Spur hin. Außer, dass es stellenweise etwas rutschig ist, ist die Passage aber keinesfalls vergleichbar mit einem richtigen Gletscher, denn der Hang ist weder sonderlich steil noch gibt es Gletscherspalten oder ausgesetzte Passagen. Schritt für Schritt geht es also langsam aber stetig über die kleine Gletscherpassage. Kurz vor Erreichen des letzten Aufschwungs auf felsigem Untergrund schaffe ich es dann noch knöcheltief im Gletscherschlamm zu versinken, was hauptsächlich auf die Tatsache zurückzuführen ist, dass ich ziemlich entkräftet und in einem tranceartigen Zustand vor mich hin trotte. Eigentlich hätte man sehen können, dass man gleich im Morast steckt ... Nun ja, auch egal, ist der eine Schuh halt dreckig und stinkt ein wenig mehr ...

Schließlich wieder auf festem Untergrund, heißt es dann die allerletzten Reserven zu mobilisieren, denn die finalen Höhenmeter zur Similaunhütte kosten noch mal einige Körner. Durch verblocktes Gelände schiebe, zerre und trage ich mein Bike, wobei ich zwischenzeitlich die Markierung ein wenig aus den Augen verliere und einfach der Nase nach durch die Felslandschaft kraxel. Das dürfte aber weder Vor- noch Nachteile gebracht haben. Beim hoffnungsvollen Blick auf meinen Höhenmesser stelle ich fest, dass das Ende der Strapazen und das wohlverdiente Abendessen nah sein müssen. Zwar zeigt mir das Gerät, wie schon an der Martin-Busch-Hütte bemerkt, etwas zu wenig Höhe an, doch bei einem Blick nach vorne stelle ich erfreut fest, dass ich nur noch einen Steinwurf von der Terrasse der Hütte entfernt bin. Juhu! Den Endspurt spare ich mir für andere Tage, ich bin einfach nur froh, als ich zu 19:00 endlich am Etappenziel bin. Erschöpft wanke ich über die kleine Terrasse, wobei ich langsam realisiere, dass ich es geschafft habe. Glücksgefühle stellen sich ein und mir läuft ein kalter Schauer den Rücken hinunter, während ich einen Blick zum Similaungipfel werfe und den Blick dann nach Süden schweifen lasse, wo es morgen früh hinab gen Vernagt gehen soll. Was uns da wohl erwarten wird? Naja, für den Augenblick nicht so wichtig, jetzt erst mal rein in die warme Stube!

Die nicht gerade geruchsneutralen Schuhe stelle ich irgendwo in den großen Vorraum, meinen Rucksack ebenso, dann geht's in die Gaststube, die gut gefüllt ist. Nach ein wenig Suchen entdecke ich an einem der hinteren Tische auch Anja und Kathrin, denen ich erst mal ein fröhliches "Hallo" entgegenrufe. Schön, dass sie auch wie in Sautens unverbindlich ausgemacht hier gelandet sind. Mir plaudern kurz, doch um sich länger auszutauschen ist später am Abend ja auch noch Zeit. Ich brauche jetzt erst mal dringend etwas Gescheites zu essen! Folglich gehe ich zur Theke und melde mich an, außerdem kündige ich die drei anderen an, die ja ebenfalls reserviert haben. Die nette Dame am Tresen sagt, dass es kein Problem ist mit Essen, auch später zu 20:30 oder so würde das noch passen. Wunderbar, das wollte ich hören! Ich stapfe also zurück in den Vorraum und ins Obergeschoß um das Matratzenlager zu beziehen. Eine gescheite Waschaktion verschiebe ich auf wann anders, essen ist mir wichtiger für den Moment. Frische Socken, Hose, T-Shirt und Fleece-Weste an, im Waschraum einmal kurz durchs Gesicht gewaschen und etwas Deo: Das muß langen für heute 

Zurück in der Gaststube setze ich mich zu den beiden Mädels und bestelle ein Radler sowie eine Portion Spaghetti. Das Radler tut richtig gut! Beim Plaudern mit den Mädels erfahre ich, dass sie am Vortag ganz gemütlich von Sautens über die Straße nach Vent gestrampelt sind und dann dort Nachtquartier gemacht haben. Von dort sind sie dann heute direkt zum Niederjoch, wobei sie ohne Zeitdruck natürlich wesentlich mehr Zeit hatten für die schönen Dinge am Wegesrand als ich. Wenig später kommt dann auch das Essen, doch allzu schnell bekomme ich die Nudeln nicht in mich rein. Die Erschöpfung ist doch ziemlich groß nach der harten Etappe, so dass ich zwar auf der einen Seite ordentlich Appetit habe, auf der anderen Seite aber nur schwer einen Bissen herunter bekomme. So mümmel ich also eine halbe Ewigkeiten an meinem Teller Nudeln, um nach und nach ein paar der verbrauchten Kalorien wieder in mich rein zu kriegen ...

Während wir noch gemütlich plaudern und ich weiter mit meinen Nudeln kämpfe, kommen gehen 19.45 auch endlich Alex, Daniel und Ralph. Ehrlich gesagt sehen sie auch nicht gerade topfit aus, aber wen wundert das schon nach dem langen Tag?!? Hauptsache ist, dass wir nun alle beisammen sind und nun noch kollektiv den Abend ausklingen lassen können. Nachdem sie sich bei der Wirtin angemeldet haben und dann auch kurz zum Bezug des Massenlagers rauf sind und zur mehr oder minder intensiven Körperpflege im Waschraum waren, sitzen wir dann schließlich alle zusammen am Tisch. Sie berichten, dass sie gegen 15.45 unten in Vent los sind und sich dann auch ähnlich wie ich Stück für Stück bis zum Niederjoch hinaufgekämpft haben: An der Martin-Busch-Hütte haben sie sogar etwas länger gerastet als ich, dann ging es über die große Hochebene, über bzw. durch den rauschenden Bach, bei dem sie natürlich genauso nasse Füße bekommen haben wie ich, stetig weiter hinauf, über den steilen Pfadaufstieg in der mond-ähnlichen Landschaft kurz vorm Gletscher, über den Gletscher drüber, wobei ich wohl nicht der einzige war, der am Ende in den Gletscherschlamm getappt ist, und über den letzten steilen Aufschwung in verblockter Felslandschaft wie in Trance bis zur Similaunhütte. Eine Abkürzung zur Similaunhütte haben sie also auch nicht entdeckt 

Nun ja, so verbringen wir den restlichen Abend mit Anja und Kathrin mit Essen, Trinken, Plaudern, Beratschlagen über die kommenden Etappen, Austauschen unserer Adressen und Handy-Nummern und vor allem mit Relaxen, bis wir uns irgendwann mehr als müde hoch ins Lager zurückziehen, wo auch schon einige andere die Nachtruhe suchen. Ich habe einen komfortablen Einzelschlafplatz, was ich durchaus begrüße, denn so habe ich auch ein bißchen mehr Platz um mein ganzes Zeug auszubreiten. Ralph hat ebenfalls einen netten Schlafplatz ergattert, er schlummert bei den Mädels auf dem Matratzenlager. Alex und Daniel sind in einem anderen Lager untergebracht, aber entscheidend ist, dass wir alle ein Plätzchen zum Schlummern haben und unsere müden Knochen für die kommende Etappe ausruhen können. Mit dem Eisjöchl wartet erneut ein harter Paß auf uns, bei dem wir immerhin gut 1600 hm Uphill am Stück absolvieren müssen. Bevor ich mir jedoch noch allzu lange Gedanken machen kann über die anstehende Etappe, fallen mir aber auch schon die Augen zu: Die Müdigkeit hat gesiegt ...



	5. Tag:
	Similaunhütte - Vernagt Stausee - Karthaus - Abzweig Pfossental - Jägerrast - Eishöfe - Eisjöchl - Lazinser Alm - Pfelders

	Stats:
	42,33 km - 6,7 km/h AVS - 6:15 h (07.40 - 20.00) - 71,9 km/h MAX - +1790/-3140 hm



	Zu 5.30 bin ich bereits im Lager wach, Anja und Kathrin ebenso. Ich beschließe, aufzustehen und schon mal meinen Rucksack zu packen sowie mich mal so gut es geht zu waschen. Kann ja nicht schaden ... Das Wasser im Waschraum ist erwartungsgemäß eiskalt, doch dadurch wird das Wachwerden ungemein beschleunigt  Wenig später gehe ich dann vor die Hütte um den Sonnenaufgang vor der Hütte zu genießen. Ich laufe ein paar Schritte und filme das Panorama in Richtung Fineilspitze und Hauslabjoch, ebenso die tolle Aussicht zu den Ortleralpen bzw. auf den gestrigen Aufstiegsweg. Die Mädels und auch Ralph sind inzwischen ebenfalls draußen und sitzen auf der Terrasse. Da wir lediglich die Übernachtung bestellt haben, futtern wir dann kollektiv, was der Rucksack noch zu bieten hat. Für mich sind das zumindest zwei alte Semmeln mit Salami und noch ein Stück Schwarzbrot von den Mädels, dazu ein bißchen Wasser mit Brausetabletten. Naja, viel mehr hätte man für 8 € in der Hütte auch nicht bekommen ... So verbringen wir den Tagesbeginn ganz gemütlich auf der Terasse in der Morgensonne chillend, resümieren den letzten Tag und beratschlagen über unsere jeweils anstehende Etappe. Wunderbar!

Gegen 7.00 lassen sich auch Daniel und Alex blicken, die in ihrem Lager etwas länger geschlummert haben als wir. Tja, so haben sie die schöne Morgenstimmung zum großen Teil verpaßt ... Eine knappe halbe Stunde später sind dann schließlich alle mit fertig gepackten Rucksäcken und halbwegs satt auf der Terrasse versammelt und wir beginnen zu sechst den Abstieg Richtung Vernagt-Stausee. Im oberen Teil führt der Pfad sehr steil und häufig auch verblockt den Hang hinunter, auch danach, wo das Gelände etwas übersichtlicher ist, müssen wir komplett schieben. Das Gefälle und die Wegbeschaffenheit machen das kontrollierte Absteigen mit Bike an der Seite stellenweise gar nicht so leicht, doch jeder kommt mit individueller Technik und eigenem Tempo gut voran. Landschaftlich gefällt es mir trotz des wenig bikerfreundlichen Abstiegs zu Beginn aber bestens. Besonders schön ist, dass man den Vernagt-Stausee seit kurz nach der Similaunhütte vor Augen hat und sich nun langsam aber sicher hinab zum türkis-grünen Gewässer bewegt, das friedlich tief unten im Tal in der Sonne glänzt.

Ab 2750 m wagen sich Daniel und ich das erste mal aufs Bike, wobei schnell klar wird, dass der Hang hier immer noch verdammt steil abfällt. Irgendwie fährt bzw. rutscht man Kehre für Kehre bergab und wartet darauf, dass das Gelände einfacher wird, doch bald schon folgen wieder einige Schiebemeter ... Der weitere Verlauf des Trails ist dann schließlich doch recht brauchbar. Zwar sind zahlreiche Stellen etwas verblockt und nur mit entsprechender Fahrtechnik und der nötigen Vorsicht zu absolvieren, und ab und zu muß man auch wieder absteigen und per pedes weiter, doch insgesamt finde ich den Pfad durchaus spaßig. Die fahrbaren Teilstücke bieten eine ordentliche Herausforderung am Morgen. Im mittleren Teil führt der Pfad relativ leicht durch ein schönes Wiesengelände, ebenso plätschert direkt am Wegesrand ein idyllischer Bach, der zu einer kleinen Erfrischung einlädt. Weiter unten biegt man schließlich von der Wiese auf einen wunderbaren Waldpfad ein, der einen komplett fahrbar, stellenweise auch über saftig grüne Almwiesen, bis ein Stückchen oberhalb vom Stausee bringt. Spätestens auf diesem letzten Trailstück kommen wir alle auf unsere Kosten und keiner muß mehr schieben. Nach kurzem Stopp zum Aussicht genießen und Regenerieren nach der harten Abfahrt düsen wir dann noch das letzte Stück auf Schotter zum Vernagt-Stausee hinab, wobei wir als kleines Handicap mitten durch eine Horde italienischer Bambini durch müssen, die sich gerade auf Schulausflug befinden ...

In der Hoffnung, einen Bäcker im Ort zu finden für ein zweites Frühstück, strampeln wir quer durch Vernagt, doch leider werden wir nicht fündig. Es gibt anscheinend nur Pensionen und Hotels, aber keinen Bäcker oder Supermarkt. Also rollen wir wieder zurück und halten auf der Staumauer des Sees "Krisensitzung". Während wir noch rumstehen und das nette Panorama auf den Stausee genießen, rollen auch die Mädels ein. Alex und Daniel wollen etwas Handfestes frühstücken und kehren nach kurzer Abfahrt in ein gerade öffnendes Café am Straßenrand ein, Ralph und mir genügt ein Spar-Markt, den wir in einer der nächsten Ortschaften vermuten. Die Mädels wollen statt der Straße der Wegbeschreibung des Roadbooks der Transalp-CD folgen und über die Staumauer bis zum Beginn einer Pfadpassage, die weiter unten wieder auf die Straße mündet. Nun ja, so trennen wir uns und verabreden mit Daniel und Alex, dass wir uns spätestens am Abzweig zum Pfossental wieder treffen, nachdem wir uns alle satt gefuttert haben. In Unsere Frau Madonna finden Ralph und ich dann auch einen Supermarkt, in dem wir uns ordentlich mit Essen und Trinken eindecken. Zu meiner großen Freude haben sie dort sogar zahlreiche Batterien, die für meine Kamera passen. Das beste daran ist, dass sie genau die Hälfte kosten wie in Vent, so dass ich für 11 € zwei neue Batterien kaufe. Mit der so gut wie neuen Batterie aus Vent bin ich dann auf der sicheren Seite ...

Wenig später, als wir uns vorm Supermarkt über unsere Einkäufe her machen und ein wenig relaxen, kommen Anja und Kathrin unverhofft dazu, jedoch über die Straße, über die wir auch angerollt kamen. Sie berichten, dass die Wegbeschaffenheit des geplanten Schlenkers nicht so prickelnd war und sie, nachdem Kathrin irgendwo in ein Rinnsal getappt war, keine Lust mehr auf den Weg hatten und wieder umgekehrt sind. Nun ja, so hängen wir also kollektiv vor dem Supermarkt in der Sonne rum und futtern uns ordentlich satt. Als wir kurz vorm Aufbruch sind, sehen wir Daniel und Alex auf der Straße gen Tal düsen, wovon sie sich auch trotz unseres lautstarken Rufens nicht abhalten lassen. Naja, wir haben ja den Treffpunkt beim Abzweig zum Pfossental, also nicht so schlimm. Ralph und ich verabreden uns dann mit den Mädels für den Gardasee, wo wir zusammen Eis futtern wollen und kollektiv das Ende unserer Transalp-Touren feiern wollen. Da wir ja unsere Handy-Nummern getauscht haben, sollte es kein Thema sein, sich irgendwie in Riva wiederzutreffen. Sie werden die restlichen Tage auf etwas direkterer Route gen Gardasee fahren als wir, mit jeweils etwas kürzeren Tagesetappen und ohne große Eile.

Schließlich machen sich Ralph und ich an die Verfolgung von Daniel und Alex, damit sie nicht allzu lange am vereinbarten Treffpunkt warten müssen. Die Asphaltabfahrt macht richtig Spaß, man kann es einfach mal rollen lassen. Und da auch keine Autos als Hindernis vor uns her rollen, geht es im Highspeed-Rausch bergab. Ich düse vorneweg und irgendwie, wie soll ich sagen, bin ich wohl zu sehr dem Tempo-Rausch erlegen: Nur so läßt es sich wohl erklären, dass ich irgendwann beim Blick auf den Höhenmesser feststelle, dass ich schon ziemlich tief bin. Außerdem bin ich wenige hundert Meter zuvor über eine große Brücke gefahren, die über den Schnalser Bach geht. Als ich dann zur Linken ein Schild gen St. Katharinaberg entdecke, erkenne ich, dass dies der Abzweig ist, dem wir 1999 bei unserer ersten Transalp-Tour schon mal gefolgt sind, in der Hoffnung, in diesem Ort eine Unterkunft für die Nacht zu finden. Ergo: Ich habe den Abzweig zum Pfossental verpaßt ... Ein Blick auf die Karte bestätigt mein Malheur und so bleibt nicht viel übrig als wieder der Straße zurück bergauf zu folgen. Die anderen müssen mich ja auch für doof halten, dass ich am Abzweig vorbeidüse, wo sie sicher gewartet haben und ich sie wohl einfach nicht gesehen habe ... Gut 100 unnötige Höhenmeter später sehe ich die drei anderen tatsächlich am Abzweig zum Pfossental, mit einem leichten Grinsen im Gesicht warten sie dort auf mich. Ralph war schlau genug, den Abzweig nicht zu verpassen, er hat wohl rechtzeitig das Schild gesehen bzw. die anderen erspäht. Von unten kommend ist der Abzweig nicht zu verpassen, von oben, wenn man zu sehr den Tunnelblick drauf hat, wohl schon, wie von mir bewiesen ...

Ohne Umschweife strampele ich direkt weiter, der Rest schließt sich an. Ich bekomme von allen noch mal bestätigt, dass sie lautstark gerufen hatten, dass ich anhalten solle, aber ohne Erfolg ... Naja, so habe ich den anderen eben unfreiwillig eine etwas längere Pause zum Kräfte regenerieren verschafft und mir eine kleine Trainingseinheit extra  Ab nun heißt es in der sengenden Hitze stetig bergauf kurbeln Richtung Eisjöchl, gute 1600 hm am Stück ... Die Auffahrt gestaltet sich relativ zäh bei den Temperaturen, so dass wir einige kleine Zwischenstopps zum Trinken und Verschnaufen einlegen. Knapp nach der Jägerrast, mit etwa 500 hm bergauf in den Beinen, müssen wir der Hitze Tribut zollen und mit unkonventionellen Methoden den Flüssigkeitsverlust wieder ausgleichen: Ein Rinnsal aus der Bergwiese wird direkt angezapft und füllt unsere Trinkflaschen. Übermäßig toll schmeckt das Wasser zwar nicht, aber mit Brausetablette geht es schon. Und bevor wir total austrocknen ...

Weiter geht die Kurbelei, immer stetig bergauf. Dabei weicht die Sonne relativ zügig immer dichter werdenden Wolken, so dass es nur noch eine Frage der Zeit scheint, bis wohl auch der erste Regenguß auf uns niederprasselt. In der Tat erreichen wir gegen 13:45 im leichten Nieselregen die Eishöfe auf knapp 2070 m, wo wir beschließen zunächst mal zu rasten und auf Wetterbesserung zu warten. So setzen wir uns erst mal an den letzten freien Tisch draußen unter dem Dachgiebel und bestellen uns was zu trinken. Allzu lange können wir dort aber nicht bleiben, denn kurz darauf bricht ein ordentliches Sommergewitter los, woraufhin nur noch die Flucht ins Haus bleibt. Dementsprechend voll geht es drinnen zu, doch wir finden mit Mühe und Not auch noch ein paar Sitzplätze. Insgesamt verbringen wir knapp 2 h an den Eishöfen, wobei wir die diversen Varianten für den restlichen Tag durchspielen. Angefangen von der Abfahrt zurück bis zum Abzweig Pfossental/Schnalstal und dann weiter gen Naturns oder eben rauf zum Eisjöchl, wo man entweder in der Stettiner Hütte bleiben könnte oder auch noch hinten runter gen Pfelders abfahren könnte. Einzig die Frage, wann es sicher ist aufzubrechen, ohne gleich in den nächsten gewittrigen Schauer zu geraten, ist nur schwer zu beantworten ...

Gegen 15.45 beschließen wir es weiter bergauf zu versuchen und von den Eishöfen gen Eisjöchl aufzubrechen, wenngleich noch viele dunkle Wolken um uns herum an den Berggipfeln hängen. Auf die Abfahrt zurück ins Tal hat keiner Lust ... So folgen wir also dem anfangs noch einigermaßen gut fahrbaren Trail, der zwar durch das Unwetter ein wenig gelitten hat, aber ansonsten okay ist. Über einen rauschenden Bach, in dem sich noch ein riesiger Klumpen Altschnee befindet, geht es immer weiter hinauf. Bei einer kleinen Verschnaufpause kommen wir unverhofft in den Genuß ein niedliches Murmeltier am Wegesrand zu filmen, welches dort ohne sich von uns stören zu lassen hockt und interessiert in die Gegend blinzelt. Nach diesem Intermezzo heißt es wieder kräftig in die Pedale treten und weiter auf dem immer anspruchsvoller werdenden Trail bergauf kurbeln. Das Panorama entschädigt zumindest teilweise für die Strapazen, und erfreulicherweise ist es sogar von oben her trocken. Wenig später ist es jedoch weitestgehend vorbei mit fahren, das Gelände erlaubt vielfach nur noch schieben bzw. das fahren ist ab einem gewissen Punkt einfach zu anstrengend im Vergleich zur schiebenden Fortbewegung. So kämpfen wir uns also ab gut der Hälfte des Uphills hauptsächlich per pedes immer weiter gen Eisjöchl hinauf. Ich bilde das Schlußlicht und knipse ein paar Fotos vom netten Texelgruppen-Panorama. Trotz der Wolken gefällt es mir immer noch sehr gut hier oben, und ein wenig sentimental erinnere ich mich an die traumhafte Abfahrt über diesen Trail im Jahr 1999 bei unserer ersten Transalp-Tour. Der letzte Aufschwung zum Eisjöchl hält zum krönenden Abschluß des langen Uphills noch eine Altschnee-Passage und eine kleine Felskraxelei für uns bereit, doch letztlich überwinden wir auch diese Hürde und erreichen kurz vor 18.00 das Eisjöchl. Juhu!

Während Ralph und Alex direkt auf der anderen Seite die ersten Meter runterkraxeln und dann bis zur nahen Stettiner Hütte rollen, warte ich oben auf Daniel, mit dem ich dann das Panorama genieße und ein wenig Dokumentararbeit für den Film leiste. Das Wetter in Richtung der Abfahrt gen Pfelders sieht recht brauchbar aus, hinter uns, Richtung Pfossental, türmen sich jedoch einige dunkle Wolken auf, denen wir bisher erfolgreich entkommen sind. Allzu lange trödeln sollten wir also nicht mehr ... So machen wir uns zügig auf den Weg zur Stettiner Hütte, wo Ralph und Alex auf uns warten. Nach kurzer Beratung ist klar, dass wir heute noch die Trail-Abfahrt ins Tal in Angriff nehmen. Auch wenn das Wetter einen kleinen Unsicherheitsfaktor darstellt, so erachten wir es als sinnvoller heute noch weiter zu kommen in Anbetracht der ansonsten übermäßig langen Etappe am nächsten Tag, wenn wir ab der Stettiner Hütte starten würden. Also gut, los geht's.

Der Trail, den ich ja bereits von 1999 bergauf kenne, macht durchaus Spaß. Die alte Militärpiste schlängelt sich unterhaltsam bergab, und nach dem langen Uphill ist der Trail genau das Richtige für mich. Man muß jedoch recht vorsichtig fahren, da einiges an losem Geröll rumliegt und im weiteren Verlauf alle paar Meter immer wieder senkrecht aufragende Schieferplatten quer über den Weg führen. An sich sollen sie wohl der Erosion vorbeugen und Schmelz- bzw. Regenwasser entsprechend ableiten, doch bikerfreundlich sind sie nicht. Wenn man nicht aufpaßt, setzt man entweder mit dem großen Kettenblatt auf oder man beschädigt sich seinen Mantel und holt sich unter Umständen einen Durchschlag. Tja, unglücklicherweise erwischt es Alex' Mantel tatsächlich noch im oberen Drittel der Abfahrt und er muß beginnen seinen Schlauch zu flicken. Trotz aller Eile bei der Reparatur läßt es sich nicht vermeiden, dass wir die ersten Regentropfen der inzwischen bedrohlich nahe gekommenen Unwetterfront abbekommen. Als wir schließlich weiter der nun wieder etwas besser zu fahrenden alten Militärpiste mit ihren zahlreichen Serpentinen bergab folgen, regnet es bereits recht ordentlich, so dass uns bemühen so schnell wie möglich bergab zu kommen.

Allzu weit kommen wir jedoch nicht, denn wenig später erwischt es auch noch Daniels Schlauch ... Unser zweiter Platten, wobei der Zeitpunkt erneut alles andere als günstig ist! Im Dauerregen wird der Schlauch zügig gewechselt und leicht frierend geht es bald weiter bergab. Als es um uns herum wenig später beginnt zu donnern und die ersten Blitze am Himmel zucken, nehmen wir alle nur noch die Beine in die Hand und sehen zu, dass wir Land gewinnen. Die nicht ganz ungefährliche Lage realisierend fahren, schieben, stolpern wir hektisch, Hals über Kopf, irgendwie bergab - Hauptsache runter! 

Die Bremskraft an unseren Bikes hat bei diesen Bedingungen ziemlich nachgelassen, so dass Fahren für einige von uns kaum noch möglich ist, da die Bremsen nur knirschende Geräusche von sich geben und man kaum langsamer wird beim Bremsversuch. Ungeachtet dessen fahre ich einige nicht allzu leichte Trailpassagen bergab, wobei ich erst später realisiere, dass man auf den glitschigen Felsen auch ganz schnell mit wenig angenehmen Folgen hätte wegrutschen können ... Doch auch ich denke nur noch daran, so schnell wie möglich bergab zu kommen und dem Unwetter zu entrinnen. Im unteren Teil hat sich der Trail in eine ziemlich schlammige Piste verwandelt, auf der nur noch Daniel versucht so weit es geht zu fahren. Der Rest schiebt im schnellen Laufschritt bergab, wobei natürlich die Füße in Kürze naß sind und man sich von oben bis unten besudelt durch den aufgeweichten Untergrund. Doch an so was darf man sich jetzt nicht stören, jetzt gilt es nur noch rasch zu einer Unterkunft zu kommen und sich wieder aufzuwärmen ...

Unweit von der Lazinser Alm kommen uns unverhofft drei Jogger entgegen, die in kurzer Hose und Shirt den Berg rauf rennen! Unglaublich: Während wir nur noch runter wollen, um dem Unwetter zu entrinnen, rennen die Jungs zügig bergauf. So was habe ich auch noch nicht erlebt ... Ein paar Minuten später erreichen wir endlich die Lazinser Alm nach knapp 1000 hm Downhill. Die Zeit seit Beginn des Unwetters ist mir wie eine halbe Ewigkeit vorgekommen, doch das Ende dieser katastrophalen Abfahrt ist näher gerückt, es sind nur noch knapp 200 hm bis Pfelders. Ohne Umschweife rollen wir auf der Schotterpiste weiterhin im konstanten Regen bergab. Wehmütig erinnere ich mich an 1999, als wir bei brauchbarem Wetter ohne Zeitdruck hier rauf sind, gemütlich die Lazinser Alm passiert haben und dann in aller Seelenruhe der alten Militärpiste zum Eisjöchl hinauf gefolgt sind. Der Kontrast könnte kaum größer sein ... Heute, durchgefroren, bibbernd, triefend vor Nässe und von oben bis unten verschwitzt und dreckig, muß jeder für sich einen Weg finden, durchzuhalten. Ehrlich gesagt fällt das nicht immer leicht, denn von der nassen Piste wird ständig der feine Schotter hochgewirbelt und Regen und Wind blasen einem zum Teil recht unangenehm ins Gesicht. Doch wir wissen alle, dass man beim Alpencross auch mal Wetterpech haben kann, und halten alle tapfer durch.

Es ist 20.10, als wir in Pfelders einrollen. Allen ist klar, dass wir hier eine Unterkunft finden müssen, ganz egal was. Weiter bis Moos oder St. Martin im Passeier, wie mal auf der Similaunhütte angedacht, ist utopisch bei den Bedingungen und zur fortgeschrittenen Stunde. Daniel, der noch am vertrauenserweckendsten und nicht ganz so siffig wie alle anderen ausschaut, wird die Ehre zuteil, eine Unterkunft für uns zu finden. Der erste Versuch, bei einer kleinen Pension, ist zur Erleichterung aller auch gleich von Erfolg gekrönt. Juhu! Ich glaube, uns allen fällt ein riesiger Stein vom Herzen, ich zumindest bin mehr als froh, nach mehr als 12 h endlich die Etappe zu beenden ...

Die Gastwirtin ist sehr nett und kümmert sich nach vollen Kräften um uns. Wir können alle Sachen im Vorraum zum Trocknen aufhängen und die Schuhe mit Zeitungen ausstopfen, dann geht's rauf auf die Zimmer zum Aufwärmen und Duschen. Zuvor klären wir noch die Essensfrage. Auch hier haben wir wieder Glück, denn die Schwester unserer Gastwirtin betreibt im Ort ein Hotel, wo wir zum Essen ab 21:00 angemeldet werden. Wunderbar. Nach wohltuender warmer Dusche und Ausbreiten der restlichen Ausrüstung zum Trocknen geht es müde, aber vor allem hungrig, kollektiv zum Essen ins etwa 200 m entfernt liegende Hotel. Da die Schuhe total naß sind, gehen Ralph und ich einfach barfuß über die nassen Straßen, ganz egal. Im 3-Sterne-Hotel erwartet man uns bereits. Unser Anblick ist sicherlich ein wenig gewöhnungsbedürftig und kaum alltäglich, aber was soll man machen?!? Ich bin froh wenigstens eine trockene kurze Hose und ein halbwegs frisches T-Shirt anzuhaben, während ich barfuß über den guten Teppich des Speisesaals schlurfe ...

Das Essen fällt gut aus, die Portionen sind okay und entgegen meiner anfänglichen Befürchtung ist es sogar recht preiswert. Wir hocken bis 22.30 dort, lassen den Tag Revue passieren, während wir noch ein bißchen was trinken. Übereinstimmend stellen wir fest, dass es sicherlich geschickter gewesen wäre, in der Stettiner Hütte unser Quartier aufzuschlagen, aber nun ja, nicht mehr zu ändern ... Schließlich treten wir den Rückweg zu unserer Pension an, bedanken uns noch mal für die späte Bewirtung und die Gastfreundschaft. Wir verabreden uns noch fürs Frühstück, dann ziehen wir uns in die molligen Betten zurück und beginnen nach dem erneut recht harten Tag wieder Kräfte zu sammeln für den morgigen Tag ...



	6. Tag:
	Pfelders - Platt - St. Leonhard im Passeier - St. Martin im Passeier - Meran - Töll - Naturns - Latsch - Tarscher Alm

	Stats:
	87,67 km - 14,0 km/h AVS - 6:15 h (10.00 - 19.00) - 68,9 km/h MAX - +1810/-1520 hm



	Nach dem harten Vortag geht es morgens etwas mühsam aus den Betten, mit elanvollem Aufstehen hat das Ganze wohl wenig gemein. Naja, hätte mich auch gewundert, wenn die letzten Tage ganz spurlos an uns vorüber gegangen wären ... Nach dem Gang ins Bad und dem Packen des Rucksacks geht's runter in die Gaststube, wo wir positiv überrascht werden, denn uns erwartet ein reichhaltiges Frühstücksbuffet, das eine gute Grundlage für den Tag darstellt. Für den Augenblick gut gesättigt machen wir uns dann schließlich daran, unsere Klamotten aus dem Vorraum zu holen und uns abfahrbereit zu machen. Die meisten Sachen sind fast vollständig trocken geworden über Nacht, wenngleich die Schuhe nach wie vor etwas von einem feuchten Schwamm haben ... Bevor wir starten, ist jedoch erst mal ausgiebige Bike-Pflege angesagt, da die Räder von der gestrigen Abfahrt doch arg in Mitleidenschaft gezogen worden sind. Nach Bearbeitung mit dem Gartenschlauch sieht die Lage schon etwas besser aus. Der nicht mehr vorhandene Schlamm offenbart aber auch, dass die Bremsklötze bei den V-Brakes zu mindestens 90% weg sind ... Für die Abfahrt bis Meran müßte es aber noch reichen, also wird zu Ende geputzt und wo nötig Feintuning betrieben. Während unserer Bastelei profitieren wir vom inzwischen wieder wunderschönen Wetter und lassen Schuhe und sonstige noch feuchte Sachen vor der Pension in der Sonne trocknen. bis wir dann zu 10.00 endlich los rollen können. 

Am Ortsausgang halte ich noch mal an und genieße den Panoramablick zurück zum Gurgler Kamm mit seinen zahlreichen 3000ern, an dessen südlichem Ende das Eisjöchl zu Füßen der beeindruckenden Hochwilde liegt. Ein Traum wäre es gewesen, bei diesem schönen Wetter den Trail hinab gen Pfelders unter die Stollen zu nehmen, doch wir können die Zeit nicht zurück drehen ... Also geht es kurzzeitig etwas deprimiert zügig auf Asphalt bergab, über das Dorf Breiteben und eine ziemlich kurvenreiche Straße rollen wir bis St. Leonhard. An einem Verkehrskreisel müssen wir noch mal die Bremsen prüfen und Alex bastelt zum wiederholten Male an seinem Hinterrad rum, das anscheinend nicht richtig im Rahmen sitzt bzw. hält. Bald geht es aber doch weiter, teils auf der Hauptstraße, teils über den gut zu fahrenden Passeierdammweg düsen wir meistens im Windschatten von Daniel zügig bis nach Meran hinein. Dort suchen wir einen Bike-Laden auf, um uns neue Bremsklötze zu leisten. Zwar erwischen wir nur ein paar NoName-Teile, aber egal, besser als die kaum noch vorhandenen Klötze an unseren Bikes ...

Nach diesem Einkaufsstopp trennen sich dann, wie schon im Vorfeld der Tour feststand, unsere Wege bis zum Gardasee: Daniel und Alex wollen in zwei Etappen weiter über St. Pankraz, das Brezner Joch und die Spitzneralm nach Cles, von dort über Madonna di Campiglio und den Passo Bregn de l'Ors zum Lago. Ralph und ich haben eine andere Route im Visier, wir haben die Strecke über die Tarscher Alm, den Tarscher Paß, das Rabbijoch mit der Haselgruber Hütte, runter nach Male, hinauf zum Rif. Graffer und zum Schluß dann auch über den Passo Bregn de l'Ors nach Riva ins Auge gefaßt. Aufgrund des Zeitverlusts vom Vortag müssen wir nach der Verabschiedung und Verabredung für den Gardasee den direkten Weg gen Tarscher Alm einschlagen. Die geplante Variante über diverse Waalwege und den Abstecher zum Schloß Juval oberhalb des Schnalstals müssen wir streichen. Nach meiner Hochrechnung haben wir auch so gut 90 km mit etwa 1500 hm vor uns. Also heißt es in die Pedale treten und sich Kilometer für Kilometer gen Tarscher Alm zu kämpfen.

Zum Glück finden wir ohne lange Suche den Weg aus Meran raus und mit nur wenigen kurzen Verfahrern landen wir auf dem richtigen Radweg, der uns noch mal einen netten Blick auf das Meraner Becken beschert. Ab Töll, das wir wenig später in der brütenden Mittagshitze erreichen, geht es über den Etschdammweg weiter nach Naturns. Leider haben hier alle Supermärkte ab 12.30 geschlossen. Da es dummerweise bereits 13.00 ist, haben wir Pech und aus der erhofften Stärkung im Supermarkt wird vorerst nichts. Sehr ärgerlich, aber nicht zu ändern. Mit dem, was Rucksack und Trinkflaschen noch hergeben, machen wir wenig später dann eine schattige Rast am Ufer der Etsch. Richtig fit fühle ich mich aber immer noch nicht, denn ohne ausreichend Essen und Trinken ist es bei den Temperaturen alles andere als angenehm ... Nach kurzer Beratschlagung beschließen wir zügig bis Latsch zu strampeln. Dort wollen wir dann zu 15.00 einen Supermarkt stürmen und dann gut gestärkt die lange Auffahrt zur Tarscher Alm in Angriff zu nehmen. Nun denn ...

Die zähe, lange Fahrt gen Latsch scheint gar kein Ende nehmen zu wollen, aber schließlich erreichen wir den Ort um 14.30 etwa doch, ziemlich durstig und mit leichtem Magenknurren. Die halbe Stunde Zwangspause bis zum Öffnen des Spar-Markts verbringen wir mit Rumlungern auf dem zum Glück schattigen Parkplatz vor dem Supermarkt. Kaum dass dann zu 15.00 die Türen öffnen, geht's rein und wir decken uns ordentlich mit Essen und Trinken ein. Wieder draußen futtern und trinken wir erst mal ausgiebig und füllen uns die Trinkflaschen wieder auf, bevor wir uns zu 15.30 an die Auffahrt zur Tarscher Alm machen. Die Strecke ab hier bis nach Rabbi am Folgetag kenne ich bereits von der Ronda Extrema im September 2002, doch da mir die Strecke damals so gut gefallen hat, war im Vorfeld der Tour die Entscheidung erneut für diese Teilstücke gefallen, da Ralph dort ja noch nicht unterwegs war.

Die Kurbelei geht erstaunlich gut voran, ich bin selbst überrascht, denn die Auffahrt hatte ich etwas anstrengender im Gedächtnis gehabt. Naja, uns soll's recht sein, dass die Piste dieses Mal so angenehm zu fahren ist und dass wir nach der reichhaltigen Stärkung vorm Supermarkt in Latsch nun bei der Auffahrt kaum noch Pausen brauchen. Selbst die steile Skipiste kurz vorm Ende meistern wir beide fahrend und die letzten Meter bis zur Tarscher Alm in der langsam beginnenden Abenddämmerung sind dann auch keine große Herausforderung mehr. Zu 19.00 sind wir am Etappenziel und freuen uns nach dem obligatorischen Bezug des Lagers, welches wir mit insgesamt 7 anderen Bikern teilen, und den nötigen Waschaktionen über ein tolles 4-Gänge-Menü. Nun wirklich gesättigt bummeln wir noch ein wenig über die Almwiese, ziehen Fazit des Tages, plaudern über die restlichen Etappen und relaxen beim schönen Sonnenuntergang. Als es dann langsam kühl wird, treten wir den Rückzug an und fallen wenig später müde, aber zufrieden in unsere Betten.



	7. Tag:
	Tarscher Alm - Zirmraunhütte - Tarscher Paß - Fahrstraße Arzkersee - Kuppelwieser Alm - Waldschenke - St. Moritz - St. Nikolaus - St. Gertraud - Kirchbergtal - Bärhap Alm - Pso. di Rabbi - Haselgruber Hütte

	Stats:
	31,12 km - 6,2 km/h AVS - 4:56 h (09.15 - 17.30) - 68,3 km/h MAX - +1840/-1350 hm



	Nachts bin ich mehrfach wach, denn es hat zu regnen begonnen und das ständige Geprassel läßt mich öfter mal hochschrecken. Auch am Morgen, als es ziemlich verpennt aus den Federn geht, regnet es noch. Naja, erst mal stärken wir uns am leckeren und dazu reichhaltigen Frühstücksbuffet. Da es danach immer noch regnet, beschließen wir unter dem Dachgiebel zunächst Bike-Pflege zu betreiben und endlich die Bremsklötze zu wechseln. Und tatsächlich geht der Plan auf, denn während wir schrauben wird es zunehmend besser und nach und nach ziehen alle Regenwolken durch. Ich bin froh, dass wir uns so entschieden haben und nicht wie alle anderen Biker mitten im Regen los sind ...

So verlassen wir gegen 9.15 die Tarscher Alm bei blauem Himmel und machen uns auf den anstrengenden Weg Richtung Tarscher Paß. Bis zur Zirmraunhütte zieht eine zum Ende hin extrem steile Skipiste, lediglich die ersten paar Meter nach Etappenbeginn kann man noch mit entsprechendem Krafteinsatz fahrend absolvieren, dann steht Wandern mit Bike-Schieben auf dem Programm. Auch im weiteren Verlauf sind Fahrstücke eher selten, die meiste Zeit müssen wir schieben oder stellenweise sogar kurz tragen, doch da es das Wetter ja inzwischen recht gut mit uns meint, ist es halb so schlimm die meisten der 600 hm bergauf zu Fuß zu absolvieren. Gegen 10.30 erreichen wir das Wetterkreuz knapp 100 hm unterhalb des Tarscher Passes, welches wir bereits am Vorabend von der Tarscher Alm erkennen konnten. Von dort oben bietet sich ein herrliches Panorama, und wir genehmigen uns ein paar Minuten Rast um dieses zu genießen. Mit uns alleine in der immer karger werdenden Hochgebirgslandschaft, einzig mit zahlreichen Steinmandl als Gesellschaft, setzen wir schließlich zum Endspurt gen Tarscher Paß an. Als die letzten anstrengenden Meter dann hinter uns liegen, macht sich Zufriedenheit bei uns breit. Wir haben den höchsten Paß der heutigen Etappe mit 2517 m erklommen und können die schöne Aussicht übers Vinschgau bis zu den Ötztaler Alpen genießen. Dabei haben wir auch nach wie vor relativ gutes Wetter, wenngleich die Wolken mit rasanter Geschwindigkeit über unsere Köpfe hinwegfliegen und ich mich doch im Stillen frage, wie lange es wohl noch trocken bleiben mag ...

Schließlich machen wir uns wieder auf den Weg, uns stehen gut 400 hm bergab durch schwieriges Gelände bis zur Mündung an eine Schotterpiste bevor. Ich kenne das Teilstück ja bereits von der Ronda Extrema im Vorjahr, weiß also, was mich erwartet. Im Bike-Magazin und auf der Traumtouren-Transalp-CD werden die ganzen 400 hm bergab als Schiebestück angegeben, was ich persönlich jedoch anders sehe. 2002 bin ich grob geschätzt die Hälfte des relativ schwierigen Trails gefahren, mit einem Fully und besserer Fahrtechnik wäre sicherlich auch noch ein bißchen mehr fahrbar. Naja, zumindest stürze ich mich auch dieses Mal wieder nach kurzem Schiebestück zu Beginn in den Trail vor der herrlichen Kulisse des Hasenöhrls, aber nicht, ohne meinen Sattel vorher versenkt zu haben ... Auch Ralph fährt auf den ersten relativ leichten Metern ein Stück, beschließt dann aber den Großteil des restlichen Trails zu schieben und statt dessen mich bei der Abfahrt mit der Mini-DV-Cam zu filmen. Bei sehr netter Aussicht inmitten der riesigen Felswüste folge ich also hoch konzentriert dem schwierigen Trail weiter bergab. Das Stück hat es stellenweise in sich, man muß schon genau schauen, welche Fahrlinie man wählt, um nicht unfreiwillig einen Abgang zu machen. Am Ende dieser Passage erwartet mich dann eine steile Felsenrinne, die ich im Vorjahr gemütlich runtergeschoben habe. Dieses Mal will ich das Teil aber fahrend meistern, also bringt sich Ralph mit Kamera in Position, ich mustere noch mal ausführlich das Terrain von oben, um eine mögliche Fahrlinie durch die Rinne auszumachen, atme tief durch und schon geht's rund. Den Schwerpunkt weit nach hinten, mit wohldosiertem Bremsen und bemüht, nicht zu stürzen oder seitlich an der Felswand hängenzubleiben, rutsche ich also durch die steile Felsrinne. Yippieh 

Nach diesem wohl schwierigsten fahrbaren Teilstück lasse ich es auch wieder gemütlicher angehen und so geht es gemeinsam größtenteils schiebend und die Landschaft genießend in aller Ruhe weiter bergab. Schließlich kommt ein relativ leichtes Stück am Hang, wo ich mich daran erinnere im Vorjahr auch gefahren zu sein. Also schwinge ich mich wieder aufs Bike und fahre langsam los. Nach wenigen Metern passiert es dann unverhofft und mir rutscht das Vorderrad auf einem losen Stein weg. Im Bruchteil einer Sekunde stellt sich das Vorderrad quer und ich fliege seitlich den etwas abschüssigen Hang hinunter. Zwei Überschläge später komme ich zum Halten. Als ich mich langsam versuche hinzusetzen, sehe ich, wie Blut aus meinem linken Knie quillt, kurz darauf wird es dunkel um mich herum ... Irgendwann sehe ich ein paar Sonnenstrahlen, die mich blenden. Es ist wie nach dem Aufwachen aus einem langem Schlaf, wo man sich erst mal langsam sammeln muß. Ich blinzele vor mich hin und richte mich langsam auf, wobei ich erst nach und nach realisiere, wo ich überhaupt bin und was passiert ist. Ich bin gestürzt und dann direkt in eine kurze Ohnmacht gefallen!

Instinktiv bin ich wohl aus meinen Pedalhaken rausgekommen und bin über die Schulter abgerollt, doch ich verspüre einen stechenden Schmerz am linken Fußgelenk und mein linkes Knie tut blutet ordentlich, was damit zu erklären ist, dass ich fast den gesamten Schwung des Sturzes mit dem Knie auf einem Stein abgefangen habe. Als ich mich behutsam umdrehe, sehe ich mein Rad ein Stück weiter oben liegen. Ralph kommt gerade vom Weg in meine Richtung runtergelaufen um nach mir zu gucken. Er ist erleichtert, dass ich ansprechbar bin, aber vermutlich ist er ebenso ein wenig geschockt wie ich es bin, da der Sturz ja ohne Vorankündigung kam und ich plötzlich einfach ein paar Meter tiefer am Abhang lag ... Er bestätigt mir, dass ich mich nach dem Sturz kurz aufgerichtet habe, um dann einfach seitlich umzukippen und so eine gute Minute regungslos zu liegen. Meine erste Ohnmacht und dazu dann auch gleich noch im Hochgebirge, na klasse ... Nach kurzer Bestandsaufnahme stellt Ralph fest, dass mein Bike nichts abbekommen hat, doch wichtiger ist erst mal zu schauen, was ich mir alles zugezogen habe. Mein linker Fuß ist im Bereich des Knöchels etwas angekratzt, tut aber hauptsächlich weh, weil ich mit dem Fuß ebenfalls an irgendeinem Stein unsanft hängengeblieben bin und dementsprechend eine ordentliche Prellung davongetragen habe. Er ist aber zum Glück weitestgehend belastbar. Ein paar kleine Schrammen am rechten Arm sind nicht der Rede wert, etwas unangenehmer ist da schon, dass mir mein Steißbein etwas weh tut, das wohl während den beiden Überschlägen auch irgendwo hart auf einem Felsen gelandet ist. Am schlimmsten hat es jedoch mein linkes Knie erwischt, das immer noch blutet. Durch die quasi ungebremste Landung mit dem Knie während des Sturzes ist eine gut 3 cm große, relativ tiefe Wunde entstanden und einhergehend damit ist es sehr stark geprellt.

Mit dem Erste-Hilfe-Set, was nun unbeabsichtigt seine Daseinsberechtigung erhält, verarztet mich Ralph so gut es geht. Die Wunde wird soweit wie möglich gereinigt, dann mit einer sterilen Wundauflage bedeckt und mit einer Mullbinde verbunden. Viel mehr können wir vorerst nicht machen. Wir sitzen noch ein paar Minuten am Ort des Geschehens, ich brauche noch etwas, bis mir die Blässe aus dem Gesicht gewichen ist und ich bereit bin wieder aufzustehen. Schließlich erhebe ich mich wieder mühsam, und mache ein paar behutsame Schritte, die verständlicherweise aber ziemlich das Knie belasten und auch die Prellungen am Steißbein und am Fuß wieder ins Gedächtnis rufen. Mist! Ausgerechnet bei diesem nicht allzu schwierigen Stück muß ich eine erstklassigen Sturz hinlegen, wodurch nun natürlich der gesamte restliche Tourenverlauf etwas fraglich geworden ist. Für den Augenblick, da ich wohl immer noch unter leichtem Schock stehe und die Prellungen auch noch nicht voll zur Geltung kommen, beiße ich die Zähne zusammen und denke erst mal nicht an einen möglichen Tour-Abbruch. So absolvieren wir behutsam den weiteren Abstieg über gut 200 hm bis zur Mündung auf die Schotterpiste.

Von dort ab wage ich mich wieder aufs Bike, denn zu Fuß weiter vorwärts zu kommen ist zum einen zeitlich betrachtet keine Alternative und außerdem scheint es mir fahrenderweise auch sicherer, da ich beim Laufen befürchte, dass das angeschlagene Knie irgendwann einfach schlapp macht und ich im Gelenk wegknicken könnte. So geht es also die gut zu fahrende Piste stetig bergab, an der Kuppelwieser Alm vorbei bis zur Steinrastalm. Dort biegen wir rechts ab und folgen einem schönen Trail durch den Wald, der uns schließlich bis zur Kirche in der kleinen Bergsiedlung St. Moritz bringt. In wenig spektakulärer, aber dafür fürs lädierte Knie angenehmer Fahrt rollen wir die Asphaltstraße hinab Richtung Ultental. Während der Abfahrt muß ich aufgrund meines Knies kurz anhalten und es ein wenig entlasten, aber ein kurzer Stopp zum Genießen der Aussicht Richtung Zoggler Stausee hat sich sowieso angeboten, auch wenn das Wetter inzwischen etwas zugezogen ist. Wenig später, gegen 13.00, erreichen wir dann St. Nikolaus, münden auf die Hauptstraße und folgen dieser bei moderater Steigung und zum Glück nicht allzu viel Verkehr bis nach St. Gertraud. Dort steuern wir zielstrebig einen netten Rastplatz an, den ich noch vom Vorjahr kenne. Recht gut vor der Sonne geschützt hocken wir auf ein paar Holzbänken mit Tisch und futtern eine Kleinigkeit, außerdem können wir an dem dort befindlichen Brunnen kühles Trinkwasser zapfen, was bei den immer noch recht hohen Temperaturen richtig gut tut.

An der Kirche im Dorf vorbei geht es dann schließlich ins Kirchbergtal, welches uns bis zum Rabbijoch gut 900 hm abfordern wird. Bis zur Mündung auf die Hauptschotterpiste geht es auf einem netten, leichten Trail bergauf, danach strampeln wir ohne allzu große Anstrengung noch ein paar Minuten weiter, um dann am Kirchberg-Bach an einem netten Plätzchen eine Erfrischungsrast einzulegen. Dabei stelle ich fest, dass im unbewegten Zustand das Knie mehr weh tut als während der Kurbelei ... Irgendwie war ja klar, dass die Prellung mit der Zeit schlimmer werden würde und immer heftiger auf die Kniescheibe drücken würde, doch ein Tour-Abbruch kommt heute nicht für mich in Frage. Für die Folgetage bleibt eben einfach abzuwarten und zu schauen, wie sich die Verletzung entwickelt.

Nachdem ich wieder vom Bach zurück zum Bike am Wegesrand gehumpelt bin und die ersten schmerzhaften Meter hinter mich gebracht habe, bin ich wieder im Trittrhythmus und spüre das Knie kaum noch. So strampeln wir halbwegs gemütlich weiter bergauf. Kurz vor einer kleinen Alm treffen wir eine größere Gruppe Biker, von denen aber die meisten nicht sonderlich schnell unterwegs sind. Ihrem Outfit nach zu urteilen sind sie mit "MTB Fahrtwind" auf organisierter Alpentour, wobei offensichtlich ist, dass die Leistungsunterschiede in der Gruppe aber zum Teil weit auseinanderklaffen. Die Nachzügler kehren dann wie der Rest zur Brotzeit bei der Alm ein, während wir der immer steiler werdenden Piste noch ein Stück weiter bergauf folgen um dann am Wegesrand ungestört und bei schöner Aussicht den Puls nach dem letzten rampenartigen Stück wieder zur Ruhe kommen zu lassen und noch mal etwas rasten. Das tut gut.

Als die ersten Biker aus der Gruppe von der Alm zur Weiterfahrt aufbrechen, steigen wir auch wieder aufs Rad und beginnen den kräftezehrenden Kampf mit der steilen Schotterpiste. Bis auf wenige Meter per pedes, bei denen ich der dort bis zu 28% steilen Rampe und den schwindenden Kräften Tribut zollen muß, geht es fahrend sehr steil hinauf bis zur Bärhap-Alm, wobei bei der zwischenzeitlichen Bachquerung noch mal eine mehr als nötige Trinkpause eingelegt wird. Trotz des Knies, das sich zwar zeitweilig bemerkbar macht, aber insgesamt erstaunlich gut mitmacht, bin ich hoch motiviert und fahre alles, was mein Puls und die Steigung der Piste zulassen, da das Schieben von der Belastung her doch unangenehmer ist als die kraftintensive Strampelei. Ralph schiebt ein paar Meter mehr, doch vom Tempo her ist er nicht langsamer ... Ab der Bärhap-Alm auf etwa 2300 m folgen wir dann einem Trail bergauf gen Rabbijoch, von dem jedoch nur ganz wenige Meter fahrend zu absolvieren sind. Für mich heißt das also noch mal Zähne zusammenbeißen und behutsam einen Höhenmeter nach dem anderen zu Fuß hinter mich zu bringen. An einem schon von recht weit unten sichtbaren Steinkreuz, wenige Minuten vor dem Rabbijoch, halten wir noch mal inne, ich entlaste mein Knie so gut es geht, und wir freuen uns über die inzwischen wieder kräftig scheinende Sonne und die schöne Aussicht ringsherum.

Die knapp 10 Minuten bis zum Rabbijoch, das mit einem tollen Panorama auf uns wartet, sind dann nur noch Formsache und über den danach stellenweise wieder fahrbaren Trail geht es mit ein paar der "MTB-Fahrtwind"-Biker zusammen bis zur Haselgruber Hütte. Ich bin froh, dass wir es trotz der Auswirkungen meines Unfalls am Tarscher Paß bis dahin geschafft haben, denn zum einen ist die Hütte recht idyllisch gelegen und die Wirtsleute sind nett, und zum anderen erwartet uns am nächsten Morgen direkt ein lohnenswerter Trail bergab. So beziehen wir also schließlich unser reserviertes Doppelzimmer, das zwar kaum die Möglichkeit bietet sich darin einmal umzudrehen, aber welches einfach urig ist. Beim Abendessen in der beinahe randvollen Hütte futtern wir traditionsgemäß einen Teller Nudeln und plaudern ein wenig über das Restprogramm der Tour, doch eine endgültige Entscheidung, ob ich die Tour mit meinem angeschlagenen Knie und den anderen zum Glück nicht ganz so schwer wiegenden Verletzungen noch wie geplant zu Ende bringen kann, ist erst am nächsten Morgen möglich. Um auf Nummer sicher zu gehen, lassen wir uns von der netten Hüttenwirtin Hildegard im Rifugio Graffer zwei Lagerplätze für die kommende Nacht reservieren, falls wir doch den finalen Abstecher durch die Brenta angehen können.

Den Großteil der verbleibenden Zeit bis zum Schlummern verbringen wir dann mit Relaxen mit Brenta-Panorama vor der Hütte. Kurz bevor wir dann wieder reingehen, weil es langsam dämmert und kühl wird, schreibe ich noch ein paar SMS in die Heimat, um einen aktuellen Statusbericht abzuliefern. Tja, so geht auch dieser siebte Etappentag zu Ende, der mir trotz meines Sturzes aber als landschaftlich sehr schöner Tag in Erinnerung bleibt. Während ich im Bett liege und versuche die geeignete Schlafposition zu finden, in der ich weder mein verletztes Knie, meinen inzwischen auch etwas geschwollenen Fuß oder mein leicht geprelltes Steißbein zu sehr zu belaste, kommen jedoch ganz langsam die ersten Zweifel, ob ich das Restprogramm unter den Bedingungen tatsächlich durchziehen kann ...



	8. Tag:
	Haselgruber Hütte - Rabbi - Male - Cles - Tuenno - Flavon - Denno - Spormaggiore - Cavedago - Andalo - Molveno - S. Lorenzo in Banale - Comano Terme - alte Straße unterhalb Passo della Morte - Sarche - nähe Pietramurata - Sent. delle Marocche - Arco - Torbole - Riva

	Stats:
	127,26 km - 17,7 km/h AVS - 7:30 h (08.30 - 19.00) - 56,3 km/h MAX - +1060/-3330 hm



	Wie befürchtet erwache ich am nächsten Morgen nach kaum erholsamer Nacht mit stärker gewordenen Schmerzen im lädierten Knie. Das Kniegelenk ist über Nacht ziemlich unbeweglich geworden, da der starke Bluterguß unter bzw. neben der tiefen Wunde entsprechend auf die Kniescheibe drückt. Dementsprechend gestaltet sich das Aufstehen und Anziehen verhältnismäßig schmerzhaft. Es ist gegen 6.45, als ich schließlich fertig bin für meinen angestrebten Morgenspaziergang zum nahegelegenen Haselgrubersee. Ich gebe Ralph noch Bescheid, der mir etwas müde entgegenblinzelt, dass ich kurz rausgehe, dann schnapp ich mir meine Kamera und humpele langsam raus auf den Gang und über die Treppe ins Erdgeschoß.

Wie schon aus unserem Zimmer gesehen, erwartet mich ein schöner Tagesbeginn mit weitestgehend blauem Himmel und Sonnenschein. Leider wird dies durch die Tatsache getrübt, dass ich nur mühsam einen Fuß vor den anderen setzen kann, da sich mein linkes Knie kaum belasten läßt und ich somit bei fast jedem Schritt entsprechende Schmerzen verspüre. So ein Mist! In Zeitlupentempo und mit zusammengebissenen Zähnen schleppe ich mich bis zum wunderbar in der Morgensonne glänzenden Haselgrubersee. Hier läßt sich's aushalten, die Morgenidylle läßt mich kurzzeitig mein Knie vergessen, als ich auf einem Felsen am Rand des Sees sitze und ein wenig relaxe. Wenige Minuten später beim Aufstehen wird mir die Verletzung jedoch wieder um so unangenehmer mit einem stechenden Schmerz ins Gedächtnis zurück gerufen. Der holprige Trampelpfad zurück zur Hütte, der von wärmenden Sonnenstrahlen überflutet wird, gestaltet sich mindestens genauso zeitintensiv und schmerzhaft wie der Hinweg, so dass ich froh bin, als ich endlich zurück an der Hütte bin ...

Dort sind nach und nach auch die anderen Gäste erwacht und Ralph ist ebenfalls auf den Beinen, so dass wir uns direkt zum Frühstück begeben. Dieses ist im Vergleich zu manch anderer Hütte durchaus okay, denn wir bekommen auch etwas Wurst und Käse ohne Aufpreis sowie auch noch etwas zusätzliches Brot. Wir packen daraufhin unsere Rucksäcke fertig, begleichen die Rechnung und machen uns raus zu den Bikes. Vor der Hütte bastele ich mir noch mehr oder minder geschickt einen neuen Verband fürs Knie, damit nicht allzu viel Dreck reinkommen kann während der heutigen Etappe. Als wir dann schließlich abfahrbereit sind, stellen wir jedoch ernüchtert fest, dass das anfangs so schöne Wetter ziemlich plötzlich verschwunden ist und die so gut wie lückenlos aufgezogenen grauen Wolken gerade anfangen ihre Schleusen zu öffnen ... Naja, auch nicht zu ändern. So machen wir uns also im Nieselregen an den tollen Trail, der anfangs leicht abfallend am Hang entlang zieht und nur wenige etwas knifflige Meter aufweist. Dann geht es über einen teils sehr steilen und stark mitgenommenen Wiesentrail weiter hinab. Der weitere Verlauf des Trails ist in regelmäßigen Abständen mit Holzbalken durchzogen, die den Weg vor Erosion schützen sollen. Aufgrund der zunehmenden Nässe sind diese Balken zeitweilig ziemlich glitschig, so dass es für uns heißt dementsprechend vorsichtig über diese Hindernisse zu fahren, um nicht noch einen Sturz hinzulegen.

Mit gutem Flow geht es immer weiter hinab, jedoch muß ich die letzten paar Minuten auf dem nunmehr teilweise mit Felsen durchsetzten Wiesentrail per pedes zurücklegen. Mein Knie schmerzt dabei zwar mehr als mir lieb ist, doch der holprige Pfad läßt sich in meinem Zustand nicht kontrolliert befahren. Eine Unachtsamkeit mit unfreiwilligem Abgang vom Gefährt könnte mich komplett lahm legen, was ich natürlich keinesfalls anstrebe. So humpele ich also mit schmerzverzerrtem Gesicht den generell fahrbaren unteren Teil des Trails bis zur Mündung an eine Schotterpiste hinab, wo Ralph bereits auf mich wartet. Nach kurzer Rast schwingen wir uns wieder auf den Sattel, doch selbst die leichte Schotterpiste bereitet mir mit dem angeschlagenen Knie einige Probleme. Mit ein paar kurzen Stopps schaffen wir es zuletzt auf Asphalt bis auf knapp 1100 m nach S. Bernardo runter. Bei ein paar Einkäufen im Supermarkt können wir dem nach wie vor anhaltenden Regen zumindest kurzzeitig entgehen, doch wenig später sind wir auch schon wieder dem ungemütlichen Wetter ausgesetzt, als wir gen Male steuern. Zunächst versuchen wir die Piste abseits der Straße zu finden, die im Roadbook beschrieben ist, doch da ich irgendwie nicht mehr allzu konzentriert bin beim Karten- bzw. Roadbook-Studium finden wir sie nicht auf Anhieb und entscheiden uns schließlich einfach die Straße hinunter nach Male zu rollen.

Der noch stärker gewordene Regen macht es nun auch erforderlich die Regenhose anzuziehen, denn langsam aber sicher weicht die kurze Radhose komplett durch und mein Verband am Knie saugt sich immer mehr mit Wasser voll. Leider ist das Fahren mit der langen Regenhose für mich alles andere als angenehm, denn dadurch ist die Bewegungsfreiheit für mein verletztes Knie noch mehr eingeschränkt. Mehr schlecht als recht rolle ich also nur mit den nötigsten Kurbelumdrehungen, um mein Knie zu schonen, über die regennasse Asphaltpiste bis zur Mündung der Straße kurz vor Male. Ralph erwartet mich dort bereits, da er nicht sicher ist, wo es lang gehen soll. Wir halten an der Kreuzung und werfen einen Blick auf die Karte. Dabei fange ich an laut darüber nachzudenken, ob es überhaupt noch Sinn macht bei dem miesen Wetter und mit dem lädierten Knie Richtung Rifugio Graffer aufzubrechen. Immerhin wären das auch noch gute 1600 hm bergauf und wann das Wetter sich besser würde, ließ sich für den Augenblick nicht vorhersagen, denn es war einfach alles grau und grau ...

Ein wenig unschlüssig stehen wir im Regen, während ich auf der Karte überfliege, wie ein weitestgehend direkter Weg am heutigen Tag bis zum Gardasee aussehen könnte. Nach grober Hochrechnung kämen wir auf gute 120 km und etwa 1000 hm Tagesleistung bei Fahrt über Andalo und den Molveno-See zum Lago, was sicherlich auch nicht sonderlich erholsam für mein Knie sein dürfte. Zudem würden wir erst recht spät am Gardasee ankommen und hätten kein Quartier reserviert, wobei Antonio uns in der Jugendherberge aber sicher noch irgendwo zwei Betten anbieten könnte. Was tun?!? Nun ja, nach einigem Grübeln sehe ich die Sache doch realistisch und lasse die Vernunft siegen: Ich offenbare Ralph, dass es für mich mit meinem Knie keinen Sinn mehr macht sich noch durch die Brenta zu quälen, da die Schmerzen beim bergauf fahren vermutlich noch schlimmer sein würden. Die zum Ende hin steile Piste zum Rifugio Graffer, der serpentinenreiche Singletrail am kommenden Tag bis zur Malga Vallesinella sowie die gut 300 hm zu Fuß vom Lago d'Agola zum Passo Bregn de l'Ors, wo ich ja bereits 1999 war, all das wäre sicher schön gewesen. Sehr schön sogar, nicht umsonst hatte ich dieses Finale für die diesjährige Transalp so gewählt, doch unter den jetzigen Bedingungen mußte die Entscheidung dagegen ausfallen, so schwer es mir auch fiel. Ralph zeigt Verständnis für die Entscheidung, worüber ich froh bin. Er weiß genau, dass ich, wenn es nicht wirklich nötig wäre, auch nicht für die kürzere Variante zum Gardasee plädieren würde ...

Etwas geknickt steigen wir nach diesem Beschluß wieder auf die Bikes und machen uns an den langen Weg Richtung Gardasee. Fast nur bergab rollend erreichen wir nach etwa 14 km Cles, welches ich bei meiner ersten Transalp ebenfalls im Regen passiert hatte ... Weiter der Straße folgend gelangen wir bald nach Tuenno, wo ich etwas wehmütig den Abzweig Richtung Lago di Tovel entdecke. Ich erinnere mich zurück an die Kurbelei vor fünf Jahren im Regen bis zur Albergo Lago Rosso, wo wir triefend vor Nässe dann auch ohne Voranmeldung noch ein Zimmer bekommen haben, und ich lasse im Geiste auch den landschaftlich sehr beeindruckenden Folgetag bei wieder schönstem Wetter Revue passieren, an dem Tim und ich uns damals stundenlang quer durch die Brenta geschleppt haben mit jeweils einer Tafel Schokolade als Marschverpflegung und rasch zur Neige gehenden Flüssigkeitsreserven ... Als wir den Grostepaß erreicht hatten, waren wir überglücklich, denn von dort ging es quasi nur noch bergab am Rifugio Graffer vorbei nach Madonna di Campiglio. Tja, dieses Mal war es alles etwas anders ... Weiter geistig etwas abwesend und in Erinnerungen an schönere Transalp-Erlebnisse schwelgend geht es währenddessen halbwegs zügig weiter über Flavon und Denno bis zum tiefsten Punkt auf knapp 300 m, wobei das Wetter es unterwegs erlaubt die Regenhose wieder auszuziehen. Ich bin froh, dass ich die am Verband scheuernde und drückende Hose los bin und mein Knie wieder etwas besser bewegen kann, wenngleich es unverändert bei jeder Kurbelumdrehung weh tut ...

Prinzipiell besteht auch die Möglichkeit über Trento zu fahren und somit einige Höhenmeter einzusparen, doch auf der Karte ist diese Alternative nicht komplett drauf, so dass ich befürchte, dass die Wegfindung sich am Ende etwas mühsam gestalten könnte. Auf der Strecke ab Andalo kenne ich mich auch ohne Karte aus, denn erst im Frühjahr am Gardasee bin ich dort unterwegs gewesen bei einer großen Rundtour im Gebiet am Monte Gazza. Somit strampeln wir also in einem kleinen Berggang langsam nach Spormaggiore hinauf zur ausgiebigen Mittagsrast und mühen uns daraufhin weiter die zähe Auffahrt bis nach Cavedago zur nächsten Rast hinauf. Während der eintönigen Asphalt-Kurbelei frage ich mich, was wohl Anja und Kathrin aktuell machen und wie es Daniel und Alex ergangen sein mag bei ihrer Variante zum Gardasee?!? Irgendwie versuche ich mich gedanklich ein wenig zu beschäftigen, um nicht immerzu an die Schmerzen im Knie erinnert zu werden und an die Tatsache, dass wir heute noch knapp 60km bis zum Ziel vor uns haben ... Inzwischen meldet sich auch mein Hintern zu Wort, denn die bis dato schon recht lange Etappe in der immer noch vom Regen feuchten Radlerhose geht ein wenig ans Sitzfleisch. Doch aufgeben ist nicht drin. Wenn wir schon das Rifugio Graffer und die Highlights am Rande der Brenta sausen lassen, dann wollen wir wenigstens als kleine Entschädigung einen Tag früher am Ziel ankommen und nicht noch irgendwo auf halber Strecke mehr oder minder sinnlos eine weitere Nacht verbringen. Also raffen wir uns noch mal auf und kurbeln die restlichen Höhenmeter bis Andalo hinauf. Gegen 15.45 haben wir somit den letzten "Paß" vor dem Gardasee erreicht und damit das Gröbste hinter uns. Mein Trittrhythmus ist zwar seit Beginn der gut 750 hm langen Auffahrt alles andere als rund, denn ich übe mit dem rechten Bein deutlich mehr Kraft aus als mit dem lädierten linken, welches nach wie vor beim Treten schmerzt, doch Hauptsache, ich komme voran und irgendwie dem Gardasee näher ...

Auf mir nun bekannter Strecke sehen wir zu, dass wir zügig weiter bis zum Molveno-See kommen. Die Strecke entlang des linken Seeufers zieht sich ganz schön in die Länge, doch irgendwann passieren wir endlich Nembia. Von dort vernichten wir nun wieder ein paar Höhenmeter, düsen weiter auf der Staatsstraße 421 bergab, wenig später durch ein paar nette Felsgallerien und gelangen über San Lorenzo in Banale und Tavodo letztlich nach Comano Terme. Zielstrebig folgen wir kurz nach der großen Bachbrücke der Straße nach links, wobei es hier noch mal ein paar Meter bergauf geht. Vor dem ersten Autotunnel biegen wir planmäßig nach links auf die alte Straße ab, die eine sehr nette Bike-Route hoch oberhalb der Sarca-Schlucht darstellt und am Ende bei einer der Straßenkehren kurz nach bzw. vor Sarche wieder auf die SS 237 mündet. Bei inzwischen erfreulicherweise relativ stabilem Wetter und nach und nach trocknendem Bike-Terrain erreichen wir gegen 17.15 Sarche. Etwas experimentierfreudig versuchen wir unser Glück mit einem anscheinend noch im Bau befindlichen Radweg Richtung Pietramurata, der anfangs direkt dem Ufer der Sarca folgt, doch bis auf ziemlich viel Rollsplitt, hier und da ein Baustellenschild und zwischenzeitlich ein paar Baufahrzeuge am Wegesrand deutet nichts darauf hin, dass der Radweg noch im Bau ist. 

So kommen wir gut voran und biegen bald auch schon auf die Piste in die Marocche ab. Landschaftlich ist der Weg für mich durchaus den Abstecher wert und auf jeden Fall der ununterbrochenen Kurbelei auf der Hauptstraße vorzuziehen, doch müssen wir noch mal ein paar wenige Meter bergauf auf den Marocche-Trails hinter uns bringen. Als wir schließlich sogar kurzzeitig noch mal schieben müssen, da der Weg etwas verblockt und rutschig nach den Regenfällen am Tag ist, flucht Ralph leise vor sich hin, weshalb wir denn diesen Weg gewählt haben ... Ich versuche ihn so gut es geht zu beruhigen, doch da wir beide ziemlich fertig sind nach dem langen Tag bringt eine Diskussion über die Sinnhaftigkeit dieses letzten Trails auch nichts (mehr). Wenig später erübrigt sich das Thema dann sowieso, da wir an die Straße münden und das sichere Gefühl haben können, keinen nennenswerten Anstieg mehr bis zum Gardasee vor uns zu haben. Irgendwie beruhigend ...

Unterhalb vom Colodri und dem Castello d'Arco folgen wir gemütlich dem Radweg bis Arco, von dort geht es voller Vorfreude auf den Gardasee immer an der Sarca entlang bis an den Strand von Torbole, wo wir überglücklich die Ankunft feiern und uns über das Erreichen des Gardasees freuen. Die paar verbleibenden Kilometer bis nach Riva sind dann reine Formsache. An der dortigen Strandpromenade läßt es Ralph sich dann auch nicht nehmen, seiner immensen Freude freien Lauf zu lassen und mit entsprechendem Anlauf samt Klamotten in den See zu springen. Gerne wäre ich auch gefolgt, doch mit der offenen Wunde an meinem Knie und dem Verband bleibt mir nur die Zuschauerrolle ...

Wenig später sind wir dann an der Jugendherberge. Antonio freut sich, als er uns sieht, ebenso wie wir uns umgekehrt, und stellt auf meine Anfrage gleich klar, dass er schon noch zwei Betten für uns hat. Kein Problem. Er bietet uns im Neubau ein Doppelzimmer zu 16 € inklusive Frühstück an, was für den Standard mehr als in Ordnung geht. Dort haben wir unsere Ruhe, ausreichend Platz und sogar ein eigenes Bad. Perfekt! Bis wir uns beide durchs Bad begeben haben und dann abmarschbereit fürs Abendessen sind, vergehen noch ein paar Minuten, doch schließlich pilgern wir in den Ort und suchen uns eine Pizzeria. Da ich mich noch daran erinnere, wo Daniel standardmäßig Pizza futtern geht, suchen wir die Pizzeria Centrale am Glockenturm auf und - siehe da - können dort unser Wiedersehen mit Daniel und Alex feiern. Wir gesellen uns an ihren Tisch und bestellen uns was Handfestes zu futtern, während Alex sich wenig später schon über einen riesigen Eisbecher her macht. Es gibt allerlei zu erzählen, nicht nur von Ralph und mir, sondern auch von den beiden anderen, und so verbringen wir noch einen sehr netten Abend, bis wir uns dann irgendwann zu später Stunde in unsere Unterkünfte zurückziehen. Dabei weiß zumindest ich ganz sicher, dass ich die nächsten drei Tage bis zur Abreise mein Bike in der Ecke stehen lasen werde ...

Der Samstag steht ganz im Zeichen von Urlaub genießen. Nach dem Frühstück treffen wir uns zunächst mit den beiden anderen zum Relaxen am Strand. Dabei schauen wir uns auch schon mal das unterwegs gedrehte Videomaterial an, das viele tolle Szenen der Tour dokumentiert. Zur Mittagszeit pilgern wir nach und nach zum Zielbereich der Transalp-Challenge, um ein paar der Finisher live zu erleben. Ich gehe an sich davon aus, dass ich auch Robert wie im Jahr zuvor wiedertreffe, doch ich stelle auf der aushängenden Etappenwertung fest, dass ich seine Zielankunft um wenige Minuten verpaßt habe. Schade. Zum Abend treffen wir dann Anja und Kathrin wieder, mit denen wir uns zwischenzeitlich per SMS verabredet haben, und wir gehen alle zusammen lecker Abendessen. Sie haben ihre Tour ohne Zwischenfälle gut beendet und freuen sich nun auch über ein paar faule Tage am Gardasee. Nach dem Futtern geht es dann kollektiv zur Siegerehrung bei der Transalp Challenge-Finisher-Party. Dort treffe ich nach einigem Suchen dann doch noch Robert und wir plaudern ein bißchen, wie es ihm ergangen ist während der Challenge und wie wir uns geschlagen haben bei unserer Transalp. Das obligatorische Video, das die Highlights jedes Tages der Transalp Challenge zeigt, lassen wir uns natürlich nicht entgehen. Erst danach gehen wir noch mal kurz vor an die Uferpromenade für ein Gruppenfoto, im Anschluß suchen wir noch das eine oder andere Straßencafé in Riva auf für einen leckeren Vino Rosso oder Ähnliches.

Auch der Sonntag verläuft sehr ruhig mit Zeitung lesen, in der Sonne dösen und etwas bummeln, wobei mein Knie langsam die ersten ganz leichten Besserungserscheinungen zeigt. Für Daniel und Alex steht bereits die Heimreise an, Ralph und ich haben noch einen Tag vor uns und verbringen die meiste Zeit mit Anja und Kathrin, die sich auf unserem Vorschlag hin dann ebenfalls für die Heimreise am Montag früh um 07.05 ab Rovereto entscheiden. Nach einem sehr gemütlichem Tag schlendern wir abends alle zusammen zu meiner Stammpizzeria Bellavista, und machen dort noch ein nettes Gruppenbild am Hafen, bevor wir uns zum letzten Mal für diesen Urlaub ausgiebig Pasta und Pizza widmen. Im Anschluß gönnen wir uns noch ordentliche Eisportionen und bummeln ein bißchen durch die Gegend. Zum Ende des Tages kommt ein heftiges Sommergewitter runter, das in wenigen Minuten dafür sorgt, dass das Wasser auf allen Straßen steht. Als es dann etwas nachläßt, ziehen wir uns alle in die Jugendherberge zurück, in die Anja und Kathrin zwischenzeitlich auch übergesiedelt sind nach einer Nacht in einem Bed&Bike-Hotel.

Gegen 4.30 werden Ralph und ich dann von den Mädels geweckt, denn wir haben es tatsächlich geschafft den Wecker zu überhören ... Mit etwas weniger Zeitreserve als geplant fahren wir dann zügig Richtung Rovereto. Meinem Knie haben die paar Tage ohne sportliche Betätigung relativ gut getan, auch wenn ich immer noch Schmerzen beim Treten verspüre. Beim Aussichtspunkt oberhalb von Torbole knipse ich im Morgengrauen noch mal die schöne Aussicht Richtung Riva mit der Cima SAT im Hintergrund bzw. über die Dächer hinweg gen Süden, dann folge ich den anderen die steile Straße gen Nago hinauf. 30 Minuten vor Abfahrt kommen wir schließlich alle in Rovereto am Bahnhof an und warten dort dann noch auf dem Bahnsteig, bis es schließlich zu 7.05 mit dem Zug gen Heimat geht.

Somit hat auch diese Transalp ein Ende gefunden, doch ich bin mir sicher, dass es nicht der letzte Alpencross für mich war!



	Bilanz:
	etwa 465 km in 8 Tagen (17.07. - 24.07.2003), dabei ca. +12800 hm/-13600 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 58,00 km - 5:29 h - +1600/-1700 hm



	Klasse war's wieder gewesen. Schöne Landschaften, tolle Trails, nette Bekanntschaften unterwegs und unzählige leckere Kugeln Eis in Riva! Die Etappenlängen haben wieder besser gepaßt im Vergleich zu 2002, so dass abends in der Regel ausreichend Zeit zur Erholung blieb. Schade war, dass es etwas mehr Regen gab als im Vorjahr und wir den Fehler begangen haben, noch die Abfahrt vom Eisjöchl am Abend anzugehen. Die wenig später folgende Wanderung durchs Gewitter bergab zur Lazinser Alm (der Weg war quasi unfahrbar geworden bzw. die Bremswirkung einiger Bikes ließ bei den Bedingungen sehr zu wünschen übrig ...) sowie die zwei Platten auf dieser Passage hätten wir uns sicher gerne alle erspart, vor allem, da am kommenden Morgen wieder schönes Wetter war und wir zunächst mal mühsam die Bikes wieder instandsetzen mußten. Dumm gelaufen ...

Sonst hatten wir aber auf jeden Fall unseren Spaß gehabt, denn durch die Tatsache, dass Ralph und ich die ersten 5 Etappen von Daniel und Alex begleitet wurden, hatten wir fast durchgängig beste Stimmung. Wir haben einfach gut zusammengepaßt, da jeder wußte, was Transalp bedeutet und wir auch alle in etwa auf gleichem Fahr- und Konditionslevel waren. Die Fotos und Videos, die wir unterwegs aufgenommen haben, dokumentieren das bestimmt gut. Zeit für die Dokumentation der Tour hatten wir ausreichend, jedoch wurde es an manchen Tagen etwas vernachlässigt und es wurde sich mehr aufs Vorwärtskommen konzentriert. Sehr nett fand ich, dass wir Anja und Kathrin aus München, die wir in Sautens in unserer Pension kennengelernt haben und die auch auf Alpencross waren, unterwegs öfter mal getroffen haben (Similaunhütte z.B.) und dann auch am Gardasee noch drei unterhaltsame Tage mit den beiden hatten sowie eine nette Zugfahrt nach Hause. Etwas ungünstig war, dass es mich am Tarscher Paß bei der Abfahrt im oberen Bereich "geschmissen" hat, so dass ich mir eine starke Prellung und eine tiefe Schürfwunde unterhalb der linken Kniescheibe zugezogen habe. Dazu kam eine mittelgroße Prellung an der Innenseite des linken Fußes, eine Prellung am Steißbein sowie kleine Schrammen am rechten Ellenbogen. War sicher unnötig ... Durch diese Verletzung bedingt waren die letzten beiden Tage ziemlich mühsam für mich und ich habe öfter auf die Zähne beißen müssen aufgrund der Schmerzen am Knie. Letztlich haben wir den Abstecher durch die Brenta über Madonna di Campiglio deshalb gestrichen und sind auf direktem Weg zum Lago gestrampelt. Gesundheit geht vor ... So hatte ich in Riva noch einen Tag mehr zum Knie schonen, was bestimmt kein Fehler war. Nun ja, aber so was passiert halt mal. Hätte schlimmer kommen können ... Unabhängig von meinem Sturz bleibt ein sehr positiver Gesamteindruck von Transalp 2003, so dass ich sicher bin auch 2004 wieder auf Tour zu gehen. Eine Idee ist durch die Dolomiten zu strampeln und dort ein paar Highlights "mitzunehmen", die ich noch nicht kenne. Freue mich auf jeden Fall jetzt schon drauf!
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Transalp 2004 Bericht


	1. Tag:
	Gries am Brenner - Brenner - Luegeralm - Flatschjöchl - Grubbergalm - Kematen - Wiesen - Stilfes - Pfulters - Franzensfeste - Natz-Schabs

	Stats:
	67,40 km - 14,9 km/h AVS - 4:29 h (11.40 - 19.40) - 71,9 km/h MAX - +1600/-1870 hm



	...



	2. Tag:
	Natz-Schabs - Viums - Rundlhof - Rienz-Radweg - Vintl - Dörfl - Moarkaser-Leachen-Alm - Zumis - Ronerhütte - Starkenfeldhütte - nähe Astjoch - Jakobsstöckl - Wieseralm - Nähe Glittnerjoch - Turnaretschhütte - Lüsner Joch - Maurer Berghütte

	Stats:
	52,56 km - 8,6 km/h AVS - 6:06 h (09.10 - 21.10) - 56,6 km/h MAX - +2230/-1030 hm



	...



	3. Tag:
	Maurer Berghütte - Würzjoch - Göma - Kreuzkofeljoch - Adolf-Munkel-Weg - Broglesalm - Weg 3 nach St. Ulrich - St. Christina -Wolkenstein - Linacia - Grödner Joch - Corvara

	Stats:
	53,05 km - 10,3 km/h AVS - 5:08 h (08.15 - 19.10) - 53,9 km/h MAX - +1970/-2550 hm



	...



	4. Tag:
	Corvara - Passo Incisa - Rif. La Vizza - Cherz - Arabba - Passo Pordoi - Rif. Fredarola

	Stats:
	23,52 km - 7,8 km/h AVS - 3:01 h (09.20 - 15.10) - 45,4 km/h MAX - +1300/-510 hm



	...



	5. Tag:
	Rif. Fredarola - Bindelweghütte - Rif. Fredarola - Albergo Pordoi - Albergo Bellavista - Albergo Schiavaneis - Rist. Lupo Bianco - Rif. Valentini - Friedrich-August-Weg - Plattkofelhütte - Mahlknechtjoch - Tierser Alpl Hütte

	Stats:
	28,50 km - 7,2 km/h AVS - 3:56 h (06.45 - 15.15) - 52,8 km/h MAX - +1300/-1250 hm
zu Fuß ohne Bike zusätzlich ca. 250 hm (u.a. Maximilian-Klettersteig bis in die Scharte vor der Roterdspitze)



	...



	6. Tag:
	Tierser Alpl Hütte - Schlernhaus - Sessel Schwaige - Knüppelsteig - Schönblick - St. Zyprian - Nigerhütte - Frommer Alm - Nigerhütte - Kölner Hütte

	Stats:
	31,37 km - 7,4 km/h AVS - 4:13 h (07.10 - 17.05) - 39,9 km/h MAX - +1710/-1830 hm



	...



	7. Tag:
	Kölner Hütte - Nähe Rif. Paolina - Karer Paß - Mittelleger - Epircher Laner - Lavace Joch - Jochgrimm - In der Stadt - Schachnerwirt - Kaltenbrunn - Truden - Zisssattel - Hornalm

	Stats:
	49,20 km - 8,8 km/h AVS - 5:36 h (07.15 - 17.40) - 41,3 km/h MAX - +1550/-2170 hm



	...



	8. Tag:
	Hornalm - Nähe Weissensee - Gfrill - Lago Santo - Cembra - Lona - Lases - Albiano - Lago di S. Colomba - Nähe ex Forte Casara - Rif. Campei - Civezzano - Slacche - Passo Cimirlo - Rif. Maranza

	Stats:
	71,51 km - 12,0 km/h AVS - 5:57 h (09.00 - 19.05) - 69,8 km/h MAX - +1760/-2420 hm



	...



	9. Tag:
	Rif. Maranza - Vigolo Vattaro - Vattaro - Nähe Centa S. Nicolo - Passo della Fricca - Carbonare - Passo del Sommo - Forte Sommo Alto - Passo Coe - Forte Dosso del Sommo - Zencheri - Costa - Valgrande - Rovereto - Mori - Riva

	Stats:
	74,83 km - 12,9 km/h AVS - 5:48 h (08.20 - 20.05) - 62,2 km/h MAX - +1400/-2360 hm



	Bilanz:
	etwa 450 km in 9 Tagen (15.07. - 23.07.2004), dabei ca. +14850 hm/-16000 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 50,00 km - 4:55 h - +1650/-1750 hm



	Auch dieses Mal hatten wir eine herrliche Tour! Durch ein paar Umwege und Schlenker auf dem langen Weg zum Gardasee haben wir zahlreiche Highlights in den Dolomiten "mitgenommen", was zweifelsfrei eine sehr gute Entscheidung war. Trails, Trails, Trails!  Die Dolomiten zählen für uns beide einfach zu den schönsten Regionen in den Alpen. Von den Etappen her kamen wir mit der anfänglichen Planung relativ gut hin, lediglich am zweiten Tag haben wir etwas zu viel getrödelt bzw. die scheinbar nicht allzu lange Etappe unterschätzt, so dass wir erst nach gut 12 Stunden gegen 21:00 ziemlich platt an der Maurerberghütte ankamen, wobei es die letzten 3 Stunden durch Dauerregen und Gewitter ging ... Erstaunlicherweise waren wir nach dieser heftigen Etappe am folgenden Tag jedoch gut im Tritt und hatten auch für den Rest der Tour keine Probleme mehr mit den Etappenlängen. 

Das Wetter hat super gepaßt, bis auf den Start, der im Nieselregen und bei recht kühlen Temperaturen statt fand sowie mehr oder minder heftigen Gewittern an den drei darauffolgenden Tagen zum jeweiligen Etappenende hin konnten wir uns nicht beklagen. Eine brütende Hitze wie im Sommer 2003 blieb uns erspart, was mir sehr entgegen kam. Der schlechteste Tag war der Samstag am Gardasee, als die Adidas Transalp Challenge ins Ziel einrollte, doch da war unsere Tour ja schon beendet... Dafür wurden wir dann am Sonntag mit Traumwetter belohnt, so dass wir es uns nicht nehmen ließen die wenige Tage zuvor neu eröffnete Ponale-Straße unter die Stollen zu nehmen und dann vom Passo Guil mit einem Trail-Festival hinab zum Lago zu rauschen. Ein krönender Abschluß!

Dieses Mal war ich nur mit Andi unterwegs, was im Vergleich zum Vorjahr aber mindestens genauso witzig war. Wir hatten sehr viel Spaß, haben viel gelacht und haben alle 9 Etappen gut gemeistert. Das Material hat gepaßt, wir hatten keinerlei Pannen an den Bikes, und auch sonst hatten wir eine nahezu optimale Auswahl für den Rucksackinhalt getroffen. Da wir auch beide sehr gerne Bergsteigen, gab es auch diverse abendliche Abstecher zu Fuß von den Hütten, um noch mal ein wenig zu kraxeln, was richtig cool war (besonders meinen spätabendlichen Ausflug an der Tierser-Alpl-Hütte über den Maximiliansteig werde ich nicht so schnell vergessen ...). Wenn man auf einer Wellenlänge ist, dann versteht man sich fast blind, dann passt's einfach und es gibt keine Probleme auf so einer Tour. Wir waren einfach ein gutes Team, egal, welche Entscheidungen auch zu treffen waren (ziehen wir die Etappe so oder so durch, wo und wie lange pausieren wir usw.).

Somit rechne ich damit, dass ich auch 2005 wieder auf Transalp-Tour gehen werde. Andi und ich haben da schon ein paar nette Ideen im Hinterkopf, die über den Winter sicher noch reifen werden, bis sie dann in eine komplette Routenplanung einfließen. Man darf gespannt sein 





Transalp 2005 Bericht


	1. Tag:
	Vinaders am Brenner - Sattelberg - Grenzkammstrasse - Sandjöchl - Weg 1 - Gossensass - Nähe Silbergasser - Zirogalm - Enzianhütte

	Stats:
	41,09 km - 8,9 km/h AVS - 4:37 h (11.55 - 18.55) - 48,4 km/h MAX - +1980/-1270 hm



	...



	2. Tag:
	Enzianhütte - Schlüsseljoch - Fußendraß - Pfunderer Joch - Weitenbergalm - Dun - Pfunders - Vintl - Mühlbach - Nabs-Schabs

	Stats:
	52,34 km - 11,3 km/h AVS - 4:39 h (08.05 - 17.35) - 73,8 km/h MAX - +1720/-2700 hm



	...



	3. Tag:
	Nabs-Schabs - Mühlbach - Geigerhof - Gruberhof - Zumis - Ronerhütte - Starkenfeldhütte - Kreuzwiesenhütte - Turnaretschhütte - Lüsener Joch - Maurerberghütte

	Stats:
	44,28 km - 8,5 km/h AVS - 5:13 h (08.45 - 18.55) - 43,4 km/h MAX - +2070/-870 hm
zu Fuß ohne Bike zusätzlich ca. 200 hm (Wanderung zum Maurerberg)



	...



	4. Tag:
	Maurerberghütte - Lüsener Joch - Weg 20b - Antermoi - St. Martin in Thurn - Pastrogn - Pederoa - Lunz - La Val - Armentarawiesen - Heiligkreuz-Hospiz

	Stats:
	36,91 km - 10,5 km/h AVS - 3:31 h (07.55 - 14.00) - 63,0 km/h MAX - +1300/-1390 hm
zu Fuß ohne Bike zusätzlich ca. 400 hm (Beginn des Klettersteigs gen Heiligkreuzkofel)



	...



	5. Tag:
	Heiligkreuz-Hospiz - St. Kassian - Eisenofenalm - Cimitero di Guerra - Passo Valparola - Passo Falzarego - Rif. Cinque Torri - Rif. Averau - Rif. Nuvolau

	Stats:
	31,28 km - 8,5 km/h AVS - 3:41 h (07.05 - 15.10) - 65,0 km/h MAX - +1570/-1060 hm
zu Fuß ohne Bike zusätzlich ca. 400 hm (Klettersteig auf den Monte Averau)



	...



	6. Tag:
	Rif. Nuvolau - Weg 441 - Strada delle Vena - Ruon - Selva di Cadore - Pescul - Rif. Fertazza - Monte Fertazza - Alleghe - Forcella San Tomaso - Rif. Laggazon -Caviola - Falcade

	Stats:
	58,60 km - 10,1 km/h AVS - 5:48 h (06.50 - 19.00) - 67,6 km/h MAX - +1840/-3250 hm



	...



	7. Tag:
	Falcade - Passo di Valles - Val Venegia - Weg 712 - Passo Rolle - Abzweig Ponte di Fosse - San Martino di Castrozza - Lago di Calaita - Canal San Bovo - Caoria - Rif. Revavaie

	Stats:
	71,19 km - 12,6 km/h AVS - 5:38 h (10.25 - 19.30) - 84,9 km/h MAX - +2100/-2120 hm



	...



	8. Tag:
	Rif. Revavaie - Passo Cinque Croci - Weg 326 - Rif. Carlettini - Rif. Crucolo - Agnedo - Borgo Valsugana - Levico Terme

	Stats:
	57,38 km - 12,6 km/h AVS - 4:32 h (08.40 - 16.20) - 63,6 km/h MAX - +1150/-1740 hm



	...



	9. Tag:
	Levico Terme - Kaiserjägerweg - Forte Belvedere - Carbonare - Forte Cherle - Forte Sommo Alto - Passo Coe - Forte Dosso del Sommo - Serrada - Strada Vecchia - Rovereto - Mori - Riva

	Stats:
	100,09 km - 14,3 km/h AVS - 6:58 h (08.35 - 21.00) - 63,6 km/h MAX - +2080/-2500 hm



	Bilanz:
	etwa 495 km in 9 Tagen (15.07. - 23.07.2005), dabei ca. +15800 hm/-16900 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 55,00 km - 4:57 h - +1750/-1870 hm



	Auch meine siebten Alpenüberquerung war ein voller Erfolg. Erneut ging es mit Andi zu zweit auf Tour, was uns wie auch im Vorjahr eine stressfreie und sehr spassige Tour bescherte. War einfach klasse! Auch in den kniffligen Situationen haben wir uns zusammen durchgeschlagen und uns gut ergänzt. Genau so soll es sein!

Die Strecke bot für mich zwar relativ wenig Neuland, doch der Trailanteil war ziemlich hoch gewählt und es wurden viele Highlights aus den Vorjahrestouren miteinander verbunden, so dass wir beide voll auf unsere Kosten gekommen sind. Vor allem in den Dolomiten waren wir wieder beide in unserem Element. Die Passage am Nuvolau wird uns beiden noch lange in bester Erinnerung bleiben, denn das Panorama dort oben war einfach einzigartig.

Wieder einmal hat sich der Starttermin zur Transalp-Tour als nahezu perfekt herausgestellt. Das Wetter war sehr brauchbar. Bis auf ein nachmittägliches Gewitter am Heiligkreuzkofel, das uns bei unserem Zusatzprogramm, dem Aufstieg über den Klettersteig gen Heiligkreuzkofel, erwischte sowie ein Gewitter in Levico Terme, wo wir unsere Tour jedoch schon recht früh beendet hatten, gab es nur gutes Wetter. Die Regensachen waren aber trotz allem unverzichtbar, u.a. am Nuvolau waren wir morgens froh drum, noch etwas überziehen zu können.

Das Material hat auch wieder gepaßt, wir hatten keinerlei Pannen an den Bikes, mal von Andis an sich sehr stabilem Plattform-Pedal abgesehen, dessen inneres Kugellager sich bis zum Ende des sechsten Tages komplett zermahlen hatte, wodurch das Pedal dann ohne Druck Richtung Innenlager ständig von der Achse gefallen ist. Damit war natürlich nicht zu rechnen ... Doch Andi war sehr tapfer und hat sich mit diesem Handicap noch gut 1400 hm bis San Martino di Castrozza durchgekämpft, wo er dann für günstiges Geld Ersatz gefunden hat. Respekt! So ist er gerade noch mal um einen Jeep-Shuttle oder eine Busfahrt herumgekommen 

In gewohnter Tradition haben wir auch ein paar bergsteigerische Aktionen einfliessen lassen wie z.B. die Besteigung des Averau über den relativ leichten Klettersteig oder die Kraxelei gen Heiligkreuzkofel.

Schon von Beginn der Tour an war Andis Strategie klar, nämlich mich so gut es nur geht etwas zu bremsen  So wurde gleich mal das 750g-Brot, das wir doch nicht mehr während der Anreise gefuttert haben, auf meinen Rucksack geschnallt, was bei der Auffahrt zum Sattelberg dann doch kräftig talwärts zog ... So durfte ich mich also aufgrund des Zusatzballasts noch etwas mehr ins Zeug legen, aber das hat schon gepaßt. Auf jeden Fall haben wir uns das Brot dann auch unterwegs schmecken lassen! Am fünften Tag hatte ich unverhofft einen Tiefpunkt, ich fühlte mich ziemlich elendig, habe mich nur sehr mühsam über die kurze Etappe bis zum Nuvolau geschleppt, schon am Rif. Cinque Torri war ich so gut wie fertig. Da das Wetter aber so gut war, habe ich mich dann noch mal aufgerafft zur Kraxelei auf den Averau, der im Gipfelbereich noch mal gute Konzentration forderte, da wir durch eine kleine Rinne zum Nebengipfel und dann hinüber zum Hauptgipfel kletterten. Etwas Schokolade und Riegel sowie Wasser halfen nur bedingt, so dass ich ziemlich fertig wieder in der Nuvolauhütte ankam, wo meine Lebensgeister erst am Abend erst wieder langsam zurückkehrten. Mit Vino Rosso und Pasta wurde es etwas besser und am kommenden Morgen als wir kurz vor 07:00 aufbrachen, ging es soweit wieder. Ansonsten gab's jedoch keine Probleme, danach waren wir beide gut im Tritt, so dass auch die sehr lange Schlußetappe kein Problem mehr darstellte.

Direkt im Anschluß an die Tour haben wir am Folgetag das Auto vom Brenner zurückgeholt an den Gardasee und sind am Morgen darauf noch für 4 Tage zum Klettersteig gehen in die Brenta gefahren. Fit waren wir ja nun und solange man nicht mehr im Sattel sitzen musste, war die erneute körperliche Anstrengung kein Problem 

Nach dieser tollen Tour ist auch für 2006 wieder eine Alpentour ins Auge gefaßt. Genaueres wird sich zeigen über den Winter, ist ja noch ein bissl hin ... 





[bookmark: Transalp_2005_2_Bericht]Transalp 2005 2 Bericht


	1. Tag:
	Garmisch - Griesen - Schanz - Ehrwald - Fernpaß - Schloß Fernstein - Nassereith - Imst - Schönwies - Zams - Landeck

	Stats:
	81,79 km - 18,9 km/h AVS - 4:19 h (10.20 - 16.20) - 51,3 km/h MAX - +920/-820 hm



	...



	2. Tag:
	Landeck - Fließ - Prutz - Pfunds - Martina - Norberthöhe - Nauders - Reschensee - Haidersee - Plantapatschhütte - Sesvennahütte - Schlinigpaß - Val d'Uina - Sur En - Scuol - S-Charl

	Stats:
	120,16 km - 13,0 km/h AVS - 9:15 h (08.30 - 20.40) - 46,8 km/h MAX - +2890/-1880 hm



	...



	3. Tag:
	S-Charl - Alp Astras - Pass da Costainas - Lü - Lüsai - Alp Praveder - Val Mora - Lago di Cancano - Torri di Fraele - Arnoga - Passo Verva - Fusino - Eita - Grosio

	Stats:
	91,83 km - 13,3 km/h AVS - 6:53 h (08.45 - 19.05) - 59,3 km/h MAX - +1750/-2890 hm



	...



	4. Tag:
	Grosio - Sondalo - Fumero - Val di Rezzalo - Passo dell Alpe - Mündugn Paßstrasse - Passo di Gavia - Nähe Pezzo - Precasaglio

	Stats:
	53,30 km - 10,0 km/h AVS - 5:21 h (08.35 - 17.05) - 69,3 km/h MAX - +2200/-1480 hm



	...



	5. Tag:
	Precasaglio - Passo del Tognale - Ossana - Dimaro - Malga Mondifra - Madonna di Campiglio

	Stats:
	60,03 km - 14,4 km/h AVS - 4:09 h (08.45 - 15.40) - 61,9 km/h MAX - +1560/-1420 hm



	...



	6. Tag:
	Madonna di Campiglio - Val d'Agola - Passo Bregn de L'Ors - Malga Movlina - Stenico - alte Straße unterhalb Passo della Morte - Sarche - nähe Pietramurata - Sent. delle Marocche - Arco - Torbole - Riva

	Stats:
	74,73 km - 18,3 km/h AVS - 4:04 h (08.35 - 14.55) - 60,3 km/h MAX - +770/-2200 hm



	...



	Bilanz:
	etwa 480 km in 6 Tagen (04.09. - 09.09.2005), dabei ca. +10100 hm/-10700 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 80,00 km - 5:40 h - +1680/-1780 hm



	An sich war im Anschluß an die Dolomiten-Tour eine Rundtour mit Kati, ihrem Freund und noch ein paar Bekannten von den beiden geplant, doch leider hat sich mein Team kurzfristig zerschlagen. So saß ich in München startbereit für eine Radl-Tour, aber ich hatte kein Team mehr ... Und solo fahren wollte ich dieses Mal auch nicht. Nach kurzer Suche übers Internet hat sich Albi spontan bereit erklärt, dass ich mit seiner Truppe mitfahren kann und der Termin hat zu 100% für mich gepaßt. Zweimal Transalp zu fahren hatte ich zwar wirklich nicht geplant, aber da es sich so ergeben hat, wollte ich mich auch nicht beklagen 

Bei Albi war ich nun mal in der Lage hinterher zu fahren und die Route nicht selbst ausgearbeitet zu haben, aber das hat ohne größere Probleme funktioniert. In einer Gruppe von 8 Leuten mitzustrampeln, von denen ich bis zum Tourstart nur Albi per Email kannte, erwies sich nur am ersten Tag als etwas gewöhnungsbedürftig, danach paßte das gut zusammen und ich hatte meinen Spaß.

Die Route verlief im Gegensatz zu meinen sonstigen Transalp-Touren nicht so sehr über Trails, dafür öfter mal über Schotterpisten oder Asphalt. So machten wir viel Strecke in kurzer Zeit und auch die Höhenmeter waren weniger anstrengend. Da die Gruppe Teilnehmer von Anfang 20 bis Mitte 50 hatte, war das Streckenprofil aber schon in Ordnung. An manchen Tagen teilte sich die Gruppe auch für bestimmte Passagen auf, so dass der eine Teil eine leichtere Variante wählte und der andere Teil die etwas anspruchsvollere Variante. Etwas schade fand ich, dass wir die Montozzo-Scharte ausgelassen haben und sich an dem Tag keine Kleingruppe finden wollte, die dort rüber wollte, denn die Alternative Tonale-Pass war reine Asphaltkurbelei und allzu lang war die Etappe an dem Tag auch nicht. Aber irgendwann komme ich sicher noch mal in die Gegend und in den Genuß der traumhaften Singletrail-Abfahrt bis zum Lago Pian Palu.

Vom Wetter her haben wir bis auf die letzte Etappe sehr gutes Wetter gehabt und sind fast nonstop bei blauem Himmel und angenehmen Temperaturen unterwegs gewesen. Bei der Ankunft am Gardasee waren wir durch stundenlanges Radeln im Dauerregen komplett durchgeweicht, aber mir persönlich war es ab einem bestimmten Zeitpunkt allles egal, da sowieso alles naß war. Nichtsdestotrotz haben wir eine schöne Finisher-Party gemacht und uns die gute Laune nicht nehmen. Und am Abend beim kollektiven Abschlußessen waren die Regenwolken auch schon weitergezogen.

So hatte ich dann mit der zweiten Transalp-Tour noch einen gelungen Saisonabschluß für das Bike-Jahr 2005.





[bookmark: Transalp_2005_Bericht][bookmark: Transalp_2006_Bericht]Transalp 2006 Bericht

	1. Tag:
	Kirchberg - Aschau - Rettensteinalm - Stangenjoch - Baumgartenalm - Fleckl-Hochalm - Wildkogel - Neukirchen - Krimml

	Stats:
	51,32 km - 9,8 km/h AVS - 5:13 h (11.00 - 20.30) - 57,1 km/h MAX - +1870/-1660 hm



	...



	2. Tag:
	Krimml - Krimmler-Tauern-Haus - Windbachalm - Krimmler Tauern - Tauernalm - Prettau - St. Peter im Ahrntal - St. Johann im Ahrntal - Sand in Taufers - Gais

	Stats:
	70,96 km - 11,1 km/h AVS - 6:22 h (08.20 - 19.15) - 71,0 km/h MAX - +1620/-1750 hm



	...



	3. Tag:
	Gais - Bruneck - St. Lorenzen - Maria Saalen - Enneberg-Pfarre - St. Vigil - Fojedöratal - Kreuzjoch - Grünwaldalm - Pragser Wildsee - Weg 1 - Schmieden - Plätzwiese - Dürrensteinhütte

	Stats:
	65,50 km - 10,1 km/h AVS - 6:28 h (07.50 - 20.10) - 46,8 km/h MAX - +2470/-1300 hm



	...



	4. Tag:
	Dürrensteinhütte - Cimabanche - Cascate Fanes - Passo Posporcora - Rist. Pietofane - Malga Fedarola - Rist. Son dei Prade - Lago Aial - Malga Federa - Rif. Croda da Lago

	Stats:
	41,69 km - 9,5 km/h AVS - 4:22 h (08.30 - 17.45) - 36,0 km/h MAX - +1420/-1410 hm



	...



	5. Tag:
	Rif. Croda da Lago - Forcella Ambrizzola - Passo Staulanza - Malga Vescova - Fernazza - Alleghe - Cencenighe Agordino - Canale d'Agordo - Falcade - Rif. Passo di Valles

	Stats:
	53,80 km - 10,6 km/h AVS - 5:03 h (07.50 - 17.45) - 50,4 km/h MAX - +1840/-1870 hm



	...



	6. Tag:
	Rif. Passo di Valles - Forc. di Pradazzo - Passo Pellegrino - Nähe Rif. Rezila - Passo di Lusia - Malga Bocche - Lago Paneveggio - Predazzo - Rif. Cauriol - Passo Sadole - Rif. Revavaie

	Stats:
	68,06 km - 10,4 km/h AVS - 6:30 h (09.00 - 20.40) - 69,0 km/h MAX - +2000/-2900 hm



	...



	7. Tag:
	Rif. Revavaie - Passo Cinque Croci - Passo Val Cion - Weg 317 - Malga Val Sorda Seconda - Weg 317 - Rif. Carlettini - Castelnuovo - Borgo Valsugana - Caldonazzo - Centa San Nicolo - Menegoi - Passo della Fricca - Carbonare San Sebastiano

	Stats:
	75,44 km - 12,6 km/h AVS - 5:59 h (08.20 - 19.30) - 61,3 km/h MAX - +2020/-1840 hm



	...



	8. Tag:
	San Sebastiano - Passo Sommo - Passo Coe - Monte Maggio - Passo Borcola - Posina - Colle Xomo - Rif. Generale Papa

	Stats:
	44,64 km - 8,1 km/h AVS - 5:30 h (08.40 - 20.00) - 64,0 km/h MAX - +2100/-1490 hm



	...



	9. Tag:
	Rif. Generale Papa - Arco Romano - Sette Croci - Bocchetta di Foxi - Anghebeni - Rovereto - Mori - Riva

	Stats:
	50,07 km - 15,0 km/h AVS - 3:20 h (07.40 - 15.20) - 77,0 km/h MAX - +460/-2280 hm



	...



	Bilanz:
	etwa 520 km in 9 Tagen (20.07. - 28.07.2006), dabei ca. +15800 hm/-16500 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 58,00 km - 5:25 h - +1750/-1830 hm



	Die nunmehr neunte Alpenüberquerung war erneut ein voller Erfolg. Dieses Mal ging es mit Andi und Martin zu dritt auf Tour. Für die Strecke ab der Dürrensteinhütte bis ins Valsugana waren wir insgesamt sogar 10 Leute, da noch Anja und Monika, mit denen ich im April auf Skitour war, mit ein paar Freunden eine 5-Tages-Transalp, die ich vorher für sie ausgearbeitet hatte, parallel zu uns fuhren. So haben wir in der ungewohnt großen Runde abends viel Spaß gehabt in der Dürrensteinhütte, im Rif. Croda da Lago und am Passo di Valles.

Die Streckenführung bot auch für mich einiges an Neuem, selbst in den Dolomiten, in denen ich schon fast jede Ecke mal erkundet habe, ging es mal auf mir noch unbekannten Wegen voran. Perfekt!

Und - was soll ich sagen - auch der Termin war erneut richtig gut gewählt. Wir hatten 9 Tage lang gutes und vielfach richtig heißes Wetter. Die Hitzegewitter sind bis auf zwei Ausnahmen immer an uns vorbeigezogen und wir sind nur bei der Abfahrt nach Posina richtig naß geworden. Ansonsten konnten wir uns nicht beklagen.

Das Material hat bis auf drei Platten gehalten, wobei es auch das erste mal in all den Jahren mich erwischt hat (riesige Sicherheitsnadel mitten durch den Mantel und Schlauch gebohrt ... was es nicht alles auf Schotterwegen gibt).

Dass wir zu dritt dann doch etwas langsamer unterwegs waren, zeigte sich darin, dass wir abends meist erst zu späterer Stunde am Ziel waren. Martin hat sich bei seiner ersten Transalp aber tapfer geschlagen und hat das anspruchsvolle Programm ebenso wie wir gut gemeistert. Richtig am Limit waren wir bei keiner Etappe - und das war auch gut so.

Insgesamt war die Tour also wieder richtig schön gewesen. Nun lasse ich mich mal selbst überraschen, welche Ideen über den Winter für die nächste Transalp-Tour kommen ...





[bookmark: Transalp_2007_Bericht][bookmark: Bergsteigen_bei_Oberstdorf_2006]Transalp 2007 Bericht


	1. Tag:
	Oberstdorf - Schrofenpass - Steeg - Kaisers - Erlachalpe - Almajurjoch - Leutkirchner Hütte

	Stats:
	53,89 km - 9,5 km/h AVS - 5:40 h (09.00 - 19.20) - 63,2 km/h MAX - +2120/-700 hm



	…



	2. Tag:
	Leutkirchner Hütte - St. Anton - Rosannaschlucht - Rasthaus Verwall - Konstanzer Hütte - Schönverwallhütte - Verbellener Winterjöchl - Trail zum Zeinissee - Kopsstausee - Galtür - Ischgl - Bodenalpe

	Stats:
	58,33 km - 9,7 km/h AVS - 6:00 h (08.00 - 19.15) - 57,6 km/h MAX - +1630/-2050 hm



	…



	3. Tag:
	Bodenalpe - Heidelberger Hütte - Fimberpass - Zuort - Kurhaus Sinistra - Ramosch - Sur En - Uina Dadaint - Val D'Uina - Schlinigpass - Sesvennahütte - Schlinig - Schleis - Laatsch - Glurns - Prad am Stilfserjoch

	Stats:
	67,96 km - 9,9 km/h AVS - 6:50 h (08.10 - 20.15) - 64,9 km/h MAX - +2150/-3040 hm



	…



	4. Tag:
	Prad am Stilfserjoch - Busshuttle - Tibethütte - Stilfserjoch - Dreisprachenspitze - Goldseetrail - Furkelhütte - Trail 17 und 5 nach Trafoi - Stilfserjoch - Tibethütte

	Stats:
	29,03 km - 7,0 km/h AVS - 04:10 h (10.40 - 18.55) - 33,4 km/h MAX - +1420/-1420 hm



	…



	5. Tag:
	Tibethütte - Stilfserjoch - Dreisprachenspitze - Umbrailpass - Bocchetta di Forcola - Lago di Cancano - Torri di Fraele - Bormio - Le Prese - Sondalo - Le Prese - Fumero - La Baita

	Stats:
	70,02 km - 12,4 km/h AVS - 05:40 h (08.40 - 19.15) - 84,9 km/h MAX - +1740/-2650 hm



	…



	6. Tag:
	La Baita - Passo dell'Alpe - Gaviapass - Alta Via Camuna 2 bis kurz vor Bocchetta di Corno dei Tre Signori und retour - Gaviapass - Pezzo - Case di Viso - Rif. Bozzi

	Stats:
	42,04 km - 8,2 km/h AVS - 05:10 h (08.15 - 19.55) - 57,5 km/h MAX - +2220/-1620 hm



	…



	7. Tag:
	Rif. Bozzi - Forcellina di Montozzo - Lago Pian Palu - Forte Barba di Fior - Peio - Ossana - Dimaro - Malga Mondifra - Rif. Graffer

	Stats:
	55,89 km - 10,1 km/h AVS - 05:30 h (07.40 - 18.10) - 58,2 km/h MAX - +1730/-1960 hm



	…



	8. Tag:
	Rif. Graffer - Groste Pass - Passo della Gaiarda - Malga Spora - Weg 301, letztlich Weg 302 gen Andalo - Malga di Covelo - Passo San Givanni - Margone - Ranzo - Castel Toblino - Dro - Riva

	Stats:
	72,44 km - 11,1 km/h AVS - 06:30 h (07.35 - 20.40) - 48,6 km/h MAX - +1410/-3600 hm



	…



	Bilanz:
	etwa 450 km in 8 Tagen (20.07. - 27.07.2007), dabei ca. +14400 hm/-17000 hm absolviert

	Stats:
	pro Tag durchschnittlich etwa 56,00 km - 5:40 h - +1800/-2130 hm
	



	Die für mich inzwischen zehnte Alpenüberquerung war wieder mal eine richtig geniale Tour. Wie im Vorjahr ging es mit Andi und Martin zu dritt los.

Die Streckenführung orientierte sich anfangs an der Tour aus dem Jahr 2000 und bot im zweiten Teil ab dem Stilfserjoch eine herrliche Route mit zahlreichen unterhaltsamen Trails und wunderbarer Bergkulisse. Allzu viel Neues gab es für mich zwar nicht mehr, aber es waren so viele tolle Passagen dabei, die auch zum wiederholten Male viel Spass gemacht haben. Und mit dem neuen Fully war es erst recht ein Genuß - vor allem bergab!

Der Termin war wieder genau richtig gewählt. Eine Woche früher wäre es auch eine herrliche Woche geworden, jedoch waren 35 Grad im Tal keine Seltenheit, was vor allem mir schon deutlich zu viel gewesen wäre um mich sportlich größer zu betätigen. Außerdem hatte ich bis wenige Tage vor unserer Abfahrt noch mit einer recht hartnäckigen Bronchitis zu kämpfen, so dass ein früherer Termin wohl gar nicht möglich gewesen wäre. So hatten wir viel Wetterglück und sind bis auf einen ordentlichen Wolkenbruch zwischen Stilfserjoch und Bormio und ein bisschen Regen am Fimberpaß trocken über die Berge gekommen. Die neue Regenhose hat sich aber dennoch bewähren können 

Trotz nicht nennenswerter Vorbereitung meinerseits auf dem Bike hat die Kondition gut gereicht, dafür tat mir schon ein paar Tage früher als sonst der Hintern weh. Das lag aber auch ein gutes Stück am neuen Sattel, der doch nicht allzu bequem war. Wäre mir sicher daheim aufgefallen und ich hätte ihn getauscht, wenn ich mal im Vorfeld mehr als 3 h am Stück gestrampelt wäre 

Das Material hat bis auf einen Platten (Snakebite) und ein abgerissenes Ventil (beim Pumpen ...) super gehalten, wenngleich ich mir das Schaltauge am zweiten Tag verbogen habe und sich in meinem nagelneuen Pedal schon nach drei Tagen eines der Kugellager scheinbar zermahlen hatte. Naja, es hat dennoch bis zum Ende mitgemacht, auch wenn es sich nicht gerade gesund angehört hat ...

Martin hat noch eine Woche vor Tourstart seinen Rahmen bei einer gemütlichen Feierabend-Tour entzwei gebrochen, doch - Glück im Unglück - er konnte noch rechtzeitig ein höherwertiges Specialized Epic Fully von einem Bekannten ausleihen, das ihn dann zuverlässig über die Alpen gebracht hat.

Wir haben es in gewohnter Tradition recht gemütlich angehen lassen, Geschwindigkeitsrekorde haben wir wohl nicht gebrochen, aber wir haben eine gute Mischung gefunden aus Biken, Fotostopps, Relaxen und Nahrungsaufnahme. Es gab auch diverse Passagen zum Wandern, aber wir wussten das ja schon vorher und hatten keinerlei Probleme dank unsere Trekking-Schuhe. Dass wir dann häufig einen langen Tag hatten, nahmen wir gerne in Kauf.

Unsere Brenta-Durchquerung am letzten Tag war ein super Experiment und ein landschaftliches Highlight, wenngleich auch einige Meter zu Fuß zurückgelegt wurden. Doch so hatten wir die Berge fast für uns - was uns bei der Standard-Route zwischen Rifugio Graffer via Passo Bregn de L'Ors zum Gardasee sicherlich nicht passiert wäre.

Ich bin selbst mal gespannt, ob im nächsten Jahr wieder eine klassiche Transalp-Tour auf dem Plan steht oder ob man vielleicht mal andere Wege einschlägt. Aber für den Augenblick ist das ja noch Zukunftsmusik, und ich blicke zunächst mal voller Freude auf die just absolvierte Tour zurück.





[bookmark: Transalp_Allgemeine_Infos]Transalp Allgemeine Infos


	[bookmark: Unterkuenfte]Unterkünfte:



	Transalp 1999 (18.07. - 25.07.):

	Ort
	Unterkunft 
	Preis
	Telefon
	Dusche
	Bewertung

	Steinach 
	Karl Eller 
	18 € ÜF 
	0043/05272/6733 
	ja
	****

	Maiern 
	Martin Mangger 
	15 € ÜF 
	0039/0472/656203 
	ja
	*****

	Moos im Passeier 
	Alb. Maria (?) 
	15 € ÜF 
	??? 
	ja
	****

	Schnalstal 
	Alb. Neurateis 
	17 € ÜF 
	0039/0473/679135 
	ja
	****

	St. Walburg 
	Alb. Kirchsteiger 
	21 € ÜF 
	0039/0473/795349 
	ja
	****

	Lago di Tovel 
	Alb. Lago Rosso 
	23 € ÜF 
	0039/0463/451242 
	ja
	***

	St. Antonio di Mavignola 
	Alb. della Posta 
	26 € ÜF 
	0039/0465/507148 
	ja
	***

	Riva del Garda 
	Hotel Orchidea 
	26 € ÜF 
	0039/0464/554565 
	ja
	*****



	Transalp 2000 (29.07. - 06.08.):

	Ort
	Unterkunft 
	Preis
	Telefon
	Dusche
	Bewertung

	Oberstdorf 
	Haus Florian 
	20 € ÜF 
	0049/8322/3473 
	ja
	*****

	St. Anton 
	Pension Germania 
	11 € Ü 
	0043/5446/3367 
	ja
	*****

	Ischgl 
	Gästeheim Riffler 
	17 € ÜF 
	0043/5444/5329 
	ja
	*****

	Sur En 
	Gasthaus Val D'uina 
	28 € ÜF 
	0041/81/8663137 
	ja
	***

	Mals 
	Pension Sonne 
	21 € ÜF 
	0039/0473/831132 
	ja
	****

	Sulden 
	Garni Des Alpes 
	23 € ÜF 
	0039/0473/613062 
	ja
	*****

	Morter 
	Pension Daniel 
	15 € ÜF 
	0039/0473/742051 
	ja
	****

	Romallo 
	Alb. Bertolini 
	21 € ÜF 
	0039/0463/432187 
	ja
	**



	Transalp 2001 (21.07. - 29.07.):

	Ort
	Unterkunft 
	Preis
	Telefon
	Dusche
	Bewertung

	Gries am Brenner 
	Reinhold Auckentaler 
	15 € ÜF 
	0043/5274/87207 
	ja
	****

	Nähe Brennerbad 
	Enzianhütte 
	18 € ÜF 
	0039/0472/631224 
	ja
	*****

	St. Lorenzen 
	Café Niedermair 
	23 € ÜF 
	??? 
	ja
	****

	Cortina d'Ampezzo 
	Hotel Montana 
	25 € ÜF 
	0039/0436/860498 
	ja
	****

	Lago di Fedaia 
	Rif. Passo di Fedaia 
	23 € ÜF 
	0039/0437/722007 
	ja
	***

	Levico Terme 
	Garni Rogger 
	23 € ÜF 
	0039/0461/706293 
	ja
	*****

	Nähe Bertoldi 
	Alb. Monterovere 
	28 € ÜF 
	0039/0464/783310 
	ja
	****

	Posina 
	Trattoria Alpina 
	36 € HP 
	0039/0445/748019 
	ja
	****

	Monte Pasubio 
	Rif. Generale Papa 
	19 € ÜF 
	0039/0445/630233 
	nein
	**

	Riva del Garda 
	Jugendherberge 
	11 € ÜF 
	0039/0464/554911 
	ja
	****



	Transalp 2002 (17.07. - 26.07.):

	Ort
	Unterkunft 
	Preis
	Telefon
	Dusche
	Bewertung

	Nähe Weer 
	Weidener Hütte 
	26 € HP 
	0043/5224/68529 
	nein
	****

	St. Jakob 
	Albergo Hofer 
	37 € HP 
	0039/0472/630131 
	ja
	*****

	Nähe St. Vigil 
	Rif. Pederu 
	25 € ÜF 
	0039/0474/501086 
	ja
	***

	Nähe Alleghe 
	Rif. Staulanza 
	45 € HP 
	0039/0437/788566 
	ja
	***

	Nähe Caoria 
	Rif. Revavaie 
	32 € HP 
	0039/0439/710009 
	ja
	****

	Nähe Ospedaletto 
	Rif. Alpina Marcesino 
	45 € HP 
	0039/0424/490209 
	ja
	****

	Nähe Bertoldi 
	Alb. Monterovere 
	43 € HP 
	0039/0464/783310 
	ja
	****

	Posina 
	Trattoria Alpina 
	30 € HP 
	0039/0445/748019 
	ja
	****

	Monte Pasubio 
	Rif. Generale Papa 
	31 € HP 
	0039/0445/630233 
	nein
	**

	Riva del Garda 
	Jugendherberge 
	11 € ÜF 
	0039/0464/554911 
	ja
	****



	Transalp 2003 (17.07. - 25.07.):

	Ort
	Unterkunft 
	Preis
	Telefon
	Dusche
	Bewertung

	Ehrwald 
	Ehrwalder Alm 
	29 € HP 
	0043/5673/2534 
	ja
	*****

	Sautens 
	Ötztaler Hof 
	20 € ÜF 
	0043/5252/6515 
	ja
	*****

	Hochsölden 
	Gaislachalm 
	33 € HP 
	0043/5254/2914 
	ja
	****

	Schnalstal 
	Similaunhütte 
	23 € ÜAE 
	0039/0473/669711 
	nein
	****

	Pfelders 
	Pension Rosmarie 
	27 € ÜF 
	??? 
	ja
	*****

	Nähe Latsch 
	Tarscher Alm 
	27 € HP 
	0039/0473/742148 
	ja
	*****

	Nähe Male 
	Haselgruber Hütte 
	34 € HP 
	0039/0463/985175 
	ja
	****

	Riva del Garda 
	Jugendherberge 
	12 € ÜF 
	0039/0464/554911 
	ja
	****



	Transalp 2004 (15.07. - 23.07.):

	Ort
	Unterkunft 
	Preis
	Telefon 
	Dusche
	Bewertung

	Natz-Schabs 
	Pension am See
	20 € ÜF
	0039/0472/412589
	ja
	*****

	Oberhalb Würzjoch 
	Maurer Berghütte
	20 € ÜF
	0039/0474/520059
	ja
	*****

	Corvara 
	Pension Villa Resi
	25 € ÜF
	0039/0471/836097
	ja
	*****

	Oberhalb Pso. Pordoi 
	Rif. Fredarola
	20 € Ü
	0039/0462/602072
	ja
	*

	Nähe Schlern
	Tierser Alpl Hütte
	10 € Ü
	0039/0471/727958
	ja
	*****

	Oberhalb Karer Pass
	Kölner Hütte
	10 € Ü
	0039/0471/612033
	ja
	****

	Truden 
	Hornalm
	17 € ÜF
	0039/330/869959
	ja
	*****

	Nähe Vigolo Vattaro
	Rif. Maranza
	28 € HP
	0039/0461/920056
	ja
	****

	Riva del Garda
	Jugendherberge 
	12 € ÜF
	0039/0464/554911
	ja
	****



	Transalp 2005 (15.07. - 23.07.):

	Ort
	Unterkunft 
	Preis
	Telefon 
	Dusche
	Bewertung

	Nähe Brennerbad 
	Enzianhütte 
	13 € ÜF 
	0039/0472/631224 
	ja
	*****

	Natz-Schabs 
	Pension am See
	25 € ÜF
	0039/0472/412589
	ja
	*****

	Oberhalb Würzjoch 
	Maurer Berghütte
	20 € ÜF
	0039/0474/520059
	ja
	*****

	Nähe St. Kassian
	Heiligkreuz-Hospiz
	24 € Ü
	0039/0471/839632
	ja
	***

	Cortina d'Ampezzo
	Rif. Nuvolau
	10 € Ü
	0039/0436/867938
	nein
	*****

	Falcade 
	Albergo Mulaz
	43 € HP
	???
	ja
	*****

	Nähe Caoria 
	Rif. Revavaie 
	40 € HP 
	0039/0439/710009 
	ja
	*****

	Levico Terme 
	Hotel Ideal 
	26 € ÜF 
	???
	ja
	***

	Riva del Garda
	Jugendherberge 
	13 € Ü
	0039/0464/554911
	ja
	****



	Transalp 2005 2 (04.09. - 09.09.):

	Ort
	Unterkunft 
	Preis
	Telefon 
	Dusche
	Bewertung

	Landeck
	Hotel Mozart
	48 € HP 
	0043/5442/64222
	ja
	*****

	S-Charl
	Crusch Alba
	50 € HP
	0041/81864/1405
	ja
	*****

	Grosio
	Albergo Sassella
	54 € HP
	0039/342/847272
	ja
	*****

	Precasaglio
	Albergo Frigidolfo
	35 € HP
	0039/0364/91266
	ja
	***

	Madonna di Campiglio
	Hotel Arnica
	35 € ÜF
	0039/0465/442227
	ja
	*****

	Riva del Garda
	Jugendherberge 
	13 € Ü
	0039/0464/554911
	ja
	****



	Transalp 2006 (20.07. - 28.07.):

	Ort
	Unterkunft 
	Preis
	Telefon 
	Dusche
	Bewertung

	Krimml
	Gästehaus Mair
	22 € ÜF
	0043/5442/64222
	ja
	*****

	Gais
	Winklerhof
	25 € ÜF
	0039/0474/504167
	ja
	*****

	Nähe Schluderbach
	Dürrensteinhütte
	20 € Ü
	0039/0474/972505
	ja
	*****

	Cortina d'Ampezzo
	Rif. Croda da Lago
	10 € Ü
	0039/0436/862085
	ja
	****

	Falcade
	Rif. Passo Valles
	16 € ÜF
	0039/0437/599136
	ja
	*****

	Nähe Caoria 
	Rif. Revavaie 
	35 € HP 
	0039/0439/710009 
	ja
	*****

	San Sebastiano 
	Albergo Due Spade 
	42 € HP 
	0039/0464/765116 
	ja
	***

	Monte Pasubio 
	Rif. Generale Papa 
	10 € Ü 
	0039/0445/630233 
	ja
	**

	Arco
	Weingut Benuzzi/Oberhofer
	25 € ÜF
	0039/0464/504218
	ja
	*****



	Transalp 2007 (20.07. – 27.07.):

	Ort
	Unterkunft 
	Preis
	Telefon 
	Dusche
	Bewertung

	Nähe St. Anton
	Leutkirchner Hütte
	10 € Ü
	0043/664/9857849
	ja
	*****

	Nähe Ischgl
	Bodenalpe
	37 € HP
	0043/5444/5285[image: ]
	ja
	****

	Prad am Stilfserjoch
	Pension Astoria
	21 € ÜF
	0039/0473/616338
	ja
	*****

	Stilfserjoch
	Tibethütte
	45 € HP
	0039/0342/903360
	ja
	****

	Val di Rezzalo
	La Baita
	40 € HP
	0039/340/7953688
	ja
	*****

	Nähe Peio
	Rif. Bozzi
	10 € Ü
	0039/0364/900152
	nein
	**

	Nähe Madonna di Campiglio
	Rif. Graffer
	10 € Ü
	0039/0465/441358
	ja
	****

	Arco
	Weingut Benuzzi/Oberhofer
	25 € ÜF
	0039/0464/504218
	ja
	*****





	[bookmark: Kartenmaterial]Kartenmaterial:



	Transalp 1999 (alle Angaben beziehen sich auf Kompass-Karten):

	Blatt 
	Gebiet 
	Maßstab 
	ISBN 

	36 
	Innsbruck, Brenner 
	1:50000 
	3-85491-040-1 

	44 
	Sterzing, Vipiteno 
	1:50000 
	3-85491-050-9 

	53 
	Meran 
	1:50000 
	3-85491-059-2

	73 
	Gruppo di Brenta 
	1:50000 
	3-85491-082-7

	101 
	Rovereto Monte Pasubio 
	1:50000 
	3-85491-103-3



	Transalp 2000 (alle Angaben beziehen sich auf Kompass-Karten):

	Blatt 
	Gebiet 
	Maßstab 
	ISBN 

	3 
	Allgäuer Alpen, Kleinwalsertal 
	1:50000 
	3-85491-005-3 

	41 
	Silvretta Verwallgruppe 
	1:50000 
	3-85491-047-9 

	041 
	Obervinschgau, Alta Val Venosta 
	1:35000 
	3-85491-580-2 

	72 
	Ortler, Cevedale 
	1:50000 
	3-85491-081-9 

	73 
	Gruppo di Brenta 
	1:50000 
	3-85491-082-7 

	101 
	Rovereto, Monte Pasubio 
	1:50000 
	3-85491-103-3 



	Transalp 2001 (alle Angaben beziehen sich auf Kompass-Karten)

	Blatt 
	Gebiet 
	Maßstab 
	ISBN 

	44 
	Sterzing, Vipiteno 
	1:50000 
	3-85491-050-9 

	54 
	Bozen, Bolzano 
	1:50000 
	3-85491-061-4 

	55 
	Cortina d'Ampezzo 
	1:50000 
	3-85491-062-2 

	56 
	Brixen, Bressanone 
	1:50000 
	3-85491-063-0 

	74 
	Tramin, Termeno, Cavalese 
	1:50000 
	3-85491-084-3 

	75 
	Trento, Levico, Lavarone 
	1:50000 
	3-85491-085-1 

	101 
	Rovereto, Monte Pasubio 
	1:50000 
	3-85491-103-3 



	Transalp 2002 (alle Angaben beziehen sich auf Kompass-Karten):

	Blatt 
	Gebiet 
	Maßstab 
	ISBN 

	36 
	Innsbruck, Brenner 
	1:50000 
	3-85491-040-1 

	37 
	Zillertaler Alpen, Tuxer Alpen 
	1:50000 
	3-85491-042-8 

	44 
	Sterzing, Vipiteno 
	1:50000 
	3-85491-050-9 

	55 
	Cortina d'Ampezzo 
	1:50000 
	3-85491-062-2 

	56 
	Brixen, Bressanone 
	1:50000 
	3-85491-063-0 

	75 
	Trento, Levico, Lavarone 
	1:50000 
	3-85491-085-1 

	76 
	Pale di San Martino 
	1:50000 
	3-85491-086-X 

	101 
	Rovereto, Monte Pasubio 
	1:50000 
	3-85491-103-3 



	Transalp 2003 (alle Angaben beziehen sich auf Kompass-Karten):

	Blatt 
	Gebiet 
	Maßstab 
	ISBN 

	5 
	Wettersteingebirge, Zugspitzgebiet 
	1:50000 
	3-85491-007-X 

	35 
	Imst-Telfs-Kühtai 
	1:50000 
	3-85491-039-8 

	43 
	Ötztaler Alpen 
	1:50000 
	3-85491-049-5 

	53 
	Meran 
	1:50000 
	3-85491-059-2 

	72 
	Ortler, Cevedale 
	1:50000 
	3-85491-081-9 

	73 
	Gruppo di Brenta 
	1:50000 
	3-85491-082-7 

	101 
	Rovereto, Monte Pasubio 
	1:50000 
	3-85491-103-3 





	Transalp 2004 (alle Angaben beziehen sich auf Kompass-Karten): 



	Blatt 
	Gebiet 
	Maßstab 
	ISBN 

	44 
	Sterzing, Vipiteno 
	1:50000 
	3-85491-050-9 

	54 
	Bozen, Bolzano 
	1:50000 
	3-85491-061-4 

	55 
	Cortina d'Ampezzo 
	1:50000 
	3-85491-062-2 

	56 
	Brixen, Bressanone 
	1:50000 
	3-85491-063-0 

	74 
	Tramin, Termeno, Cavalese 
	1:50000 
	3-85491-084-3 

	75 
	Trento, Levico, Lavarone 
	1:50000 
	3-85491-085-1 

	101 
	Rovereto, Monte Pasubio 
	1:50000 
	3-85491-103-3 



	Transalp 2005 (alle Angaben beziehen sich auf Kompass-Karten): 



	Blatt 
	Gebiet 
	Maßstab 
	ISBN 

	44 
	Sterzing, Vipiteno 
	1:50000 
	3-85491-050-9 

	55 
	Cortina d'Ampezzo 
	1:50000 
	3-85491-062-2 

	56 
	Brixen, Bressanone 
	1:50000 
	3-85491-063-0 

	75 
	Trento, Levico, Lavarone 
	1:50000 
	3-85491-085-1 

	76 
	Pale di San Martino 
	1:50000 
	3-85491-086-X 

	101 
	Rovereto, Monte Pasubio 
	1:50000 
	3-85491-103-3 



	Transalp 2005 2 (alle Angaben beziehen sich auf Kompass-Karten):



	Blatt 
	Gebiet 
	Maßstab 
	ISBN 

	5 
	Wettersteingebirge-Zugspitzgebiet 
	1:50000 
	3-85491-007-X 

	24 
	Lechtaler Alpen-Hornbachkette 
	1:50000 
	3-85491-025-8 

	42 
	Landeck-Nauders-Samnaungruppe 
	1:50000 
	3-85491-048-7 

	072 
	Nationalpark Stilfser Joch 
	1:50000 
	3-85491-489-X 

	73 
	Gruppo di Brenta 
	1:50000 
	3-85491-082-7 

	98 
	Unterengadin-Nationalpark 
	1:50000 
	3-85491-331-1 

	101 
	Rovereto, Monte Pasubio 
	1:50000 
	3-85491-103-3 



	Transalp 2006 (alle Angaben beziehen sich auf Kompass-Karten): 



	Blatt 
	Gebiet 
	Maßstab 
	ISBN 

	29 
	Kitzbüheler Alpen 
	1:50000 
	3-85491-031-2 

	38 
	Venedigergruppe Oberpinzgau
	1:50000 
	3-85491-043-6 

	55 
	Cortina d'Ampezzo 
	1:50000 
	3-85491-062-2 

	57 
	Bruneck-Toblach 
	1:50000 
	3-85491-064-9 

	75 
	Trento, Levico, Lavarone 
	1:50000 
	3-85491-085-1 

	76 
	Pale di San Martino 
	1:50000 
	3-85491-086-X 

	82 
	Taufers-Ahrntal 
	1:50000 
	3-85491-091-6 

	101 
	Rovereto, Monte Pasubio 
	1:50000 
	3-85491-103-3 



	Transalp 2007 (alle Angaben beziehen sich auf Kompass-Karten): 



	Blatt 
	Gebiet 
	Maßstab 
	ISBN 

	3 
	Allgäuer Alpen, Kleinwalsertal
	1:50000 
	3-85491-005-3

	33 
	Arlberg Nördl. Verwallgruppe
	1:50000 
	3-85491-037-1

	41 
	Silvretta Verwallgruppe
	1:50000 
	3-85491-047-9

	041
	Obervinschgau, Alta Val Venosta
	1:25000 
	3-85491-396-2

	072
	Nationalpark Stilfser Joch
	1:50000 
	3-85491-391-5

	73
	Gruppo di Brenta
	1:50000 
	3-85491-082-7

	101 
	Rovereto, Monte Pasubio 
	1:50000 
	3-85491-103-3 





	[bookmark: Packliste]Packliste:

	Ausrüstung:
3 Unterhosen, 3 Paar Socken, 1 Paar Radschuhe, 1 T-Shirt, 2 Bike-Trikots, 1 Radlerhose, 1 Jogginghose, 1 kurze Hose, 1 Regenjacke, 1 Regenhose, 1 Paar kurze Bike-Handschuhe, 1 Pulli, 1 Cap, 1 Sonnenbrille, 1 Hüttenschlafsack (je nach Übernachtungen nicht notwendig), 1 Rucksack (25 bis 30 l), 1 Helm, 2 Trinkflaschen, Gefrierbeutel zum Verpacken der Ausrüstung (6 l)


	Erste Hilfe und Medikamente:
Kompressen + Mullbinde, Pflaster + Wundsalbe (z.B. Traumasept), Kopfschmerztabletten (z.B. ASS), Sportgel (z.B. Voltaren)


	Werkzeug:
1 Taschenmesser, Multifunktionswerkzeug (Inbusschlüssel von 3-6 mm, normaler + Kreuzschlitz-Schraubenzieher), Zentrierschlüssel, Nietendrücker + Ersatzstifte, Luftpumpe, Ersatzschlauch, Flickzeug, Reifenheber, ein paar Streifen Panzertape, Kettenöl, ggf. Ersatzbremsklötze


	Körperpflege:
Haarshampoo, Handtuch, Zahnbürste, Zahnpasta, Rasierer, Deo, Sonnencreme 20, Nivea, Taschentücher


	Verpflegung:
Magnesium-, Calcium- und Multivitamintabletten + Wasser, Brötchen, Müsliriegel, Bananen, Äpfel, Kekse, Landjäger u.a.


	Sonstiges:
Personalausweis, Bargeld + EC-Karte (bei relativ günstigen Übernachtungen sind etwa 35-50 € pro Tag inkl. Halbpension zu kalkulieren), Alpenvereinsausweis, Landkarten (Strecke optional mit Leuchtstift eingetragen), Papier + Stift, Fotoausrüstung, Wegweiser für die Tour, Spiralschloß für die Bikes, ggf. Zugtickets





	An- und Rückreise:

	Transalp 1999 (18.07. - 25.07.):


	Wir sind mit dem Auto (mit den Bikes auf dem Dach) von Frankfurt bis nach Steinach gefahren. Dabei mußten wir jedoch feststellen, daß für die Autobahn nach Innsbruck Maut bezahlt werden muß. Es gab jedoch auch eine Bundestraße, die wir nach mehrfachem Nachfragen bei Einheimischen und einem unnötigen Abstecher durch die Innenstadt Innsbrucks fanden und der wir bis Steinach folgten. Vom Gardasee sind wir mit den Bikes bis Rovereto geradelt (ca. 25 km), teils auf der stark befahrenen Bundesstraße, später dann auf Radwegen. Die Zugtickets hatten wir schon in Deutschland gekauft, lediglich den Fahrradzuschlag lösten wir vor Ort mit unseren letzten paar Lire. Die zweieinhalbstündige Zugfahrt war zwar nicht sonderlich komfortabel, da wir die meiste Zeit mitten auf dem Gang saßen (es waren mindestens 20 Bikes im Fahrradwaggon, obwohl dieser höchstens für die Hälfte gedacht gewesen war), doch für knapp 22 DM (11€) pro Person ist das ja kein Thema ... Vom Brenner sind wir dann die Straße bis nach Steinach runtergedüst, haben die Bikes wieder aufs Auto geladen und sind gemütlich gen Heimat zurück gefahren.



	Transalp 2000 (29.07. - 06.08.):


	Wir sind wie schon im Vorjahr mit Auto + Dachgepäckträger von Frankfurt gestartet und diesmal bis Oberstdorf gefahren. Bei all der Hektik am Abreisetag schafften wir es dann tatsächlich bei den morgendlichen Einkäufen, als mein Bike schon auf dem Dach montiert war, in ein Parkdeck einzubiegen, ohne an unsere "Überhöhe" zu denken. Es tat einen gewaltigen Schlag und im Rückspiegel sahen wir mein Bike - immer noch fest am Dachgepäckträger - an Lenker und Hörnchen an dem Schild hängen, dass einen auf die maximale Höhe von 1,90 m hinweisen sollte! Wir sind schon Helden ... Zum Glück blieb alles so dort hängen, bis wir ausgestiegen waren und mein Bike von dort oben in Sicherheit gebracht hatten. Die vorbeifahrenden Autofahrer schauten uns alle nur irritiert bzw. grinsend an. Das Schild lebte noch und meinem Bike war anscheinend auch nichts passiert, wie ich bei einer ersten Schnell-Inspektion feststellte. Dafür hatte es den Dachgepäckträger erwischt: er war trotz an sich fester Montage vom Dach geflogen. Dabei war eine Querstange geknickt, eine Halterung fürs Bike wurde unbrauchbar und die Halterung zum festen Sitz auf dem Autodach war verbogen. Ach ja, Tims Auto schien bis auf ein paar kleine Schrammen und eine gequetschte Dichtung am Dach so weit in Ordnung zu sein. Nach diesem Schreck kauften wir schnell ein, dann ging es zu mir, den alten Dachgepäckträger meiner Eltern ausschlachten und hoffen, dass alles irgendwie kompatibel ist. Nach einigem Basteln und Bearbeiten der verbogenen Halterung fürs Dach mit einem riesigen Hammer setzten wir das Teil wieder aufs Auto und zumindest bei geschlossenen Türen hielt die Konstruktion fest am Dach ... Nach getaner Arbeit fuhren wir also wieder zu Tim, schmissen unser Gepäck ins Auto, packten die Räder aufs Dach und schon ging es los. Bei jeder Bodenwelle wurde uns zwar leicht mulmig in der Magengegend, aber mit maximal Tempo 100 ging die Sache gut. Wir kamen dementsprechend zwar erst um 19.45 in Oberstdorf an, aber was soll's: wir waren zumindest ohne Verluste angekommen. Die Zugtickets hatten wir auch diesmal schon in Deutschland gekauft, lediglich den Fahrradzuschlag mußte man wie gewohnt vor Ort kaufen. Der Zug von Rovereto zum Brenner war wie schon vermutet relativ voll, aber es war nicht ganz so dramatisch wie im letzten Jahr. Die Mitnahme der Bikes in Österreich hat entgegen allen Bedenken problemlos geklappt. Einzig der Startort Oberstdorf ist leider verdammt schlecht mit dem Zug von Italien aus zu erreichen. Empfehlenswert wäre ein Auto, das einen unten abholt. Falls man doch den Zug nimmt, ist für die Heimreise im Zweifelsfall noch ein extra Tag einzuplanen.



	Transalp 2001 (21.07. - 29.07.):


	In diesem Jahr haben wir uns für die zeitintensivere, aber zumindest streßfreiere Alternative entschieden - die An- und Rückreise mit der Bahn. Bereits in Deutschland haben wir übers Reisebüro die Tickets für Hin- und Rückfahrt geholt, so dass wir lediglich noch in Rovereto ein international gültiges Ticket für die Bikes lösen mußten. Das war aber kein Problem (der Bahnbeamte konnte sogar ein wenig deutsch) und mit 24000 IL (12 €) pro Bike war das Ticket auch noch halbwegs erschwinglich. Insgesamt habe ich ohne Bahncard für Hin- und Rückreise von Frankfurt nach Gries am Brenner und von Rovereto zurück nach Frankfurt inklusive Bike und IC-Zuschlägen knapp 370 DM (190 €) gezahlt. Nicht gerade wenig, zugegeben, aber somit fiel der Streß auf den Autobahnen weg, die Parkplatzsuche für 10 Tage am Startort und die Mautgebühr in Österreich. Das ist auch was wert! Unter Umständen kommt man noch billiger weg, wenn man in Deutschland nur Tickets bis zur Grenze kauft und dann in Österreich und Italien die verbleibenden Wegstrecken löst. Aber das könnte dann unter Umständen mit den Anschlußzügen etwas hektisch werden, und uns war es so einfach lieber, schon vorher alles unter Dach und Fach zu haben. Obwohl wir montags zurück gefahren sind, war der Zug in Rovereto (Abfahrt 12.31) schon mit 4 Bikes bestückt, doch da wir die ersten waren, die das Bike-Abteil gestürmt haben, konnten wir die letzten beiden offiziellen Bike-Plätze ergattern  Aber auch die 10-15 anderen Bikes, die noch mit sollten, wurden mitgenommen. Keine Spur von mißmutigem Schaffner oder sowas! In Bozen und kurz davor stiegen auch noch mehrere Biker zu und am Ende wurden sogar in den hinteren Zugwaggons ein paar Bikes in den Gängen deponiert. Alles kein Problem! Auch beim Um- bzw. Aussteigen am Brenner und in Innsbruck wurde es nicht unnötig hektisch, wir haben eine Kette gebildet, somit alle Bikes durchgereicht und erstmal auf den Bahnsteig gestellt. Dann hat jeder seins genommen und gut war's. Das Umsteigen hat zeitlich auch gut gepaßt, bis Frankfurt mußten wir zwar dreimal umsteigen und waren insgesamt etwas mehr als 12 Stunden unterwegs, aber es ging wirklich - auch ohne Auto.



	



Transalp 2002 (17.07. - 26.07.):


	Dieses Jahr gab es mal wieder eine neue Variante für An- und Rückreise: Hinwärts bin ich mit meinem Auto gefahren und habe Daniel in Bingen mitgenommen. Die Bikes waren einfach auf der Rückbank (nicht umgeklappt), die Laufräder haben wir rausgemacht. Soll noch einer sagen, ein VW Polo sei ein Kleinwagen  Naja, wir sind dann in etwas zäher Autofahrt über Reutte/Tirol bis Innsbruck gefahren, wobei wir in Österreich die Chance zum Tanken genutzt haben. Lohnt sich auf jeden Fall, da der Sprit dort 10-20 Cent/l billiger ist als in Deutschland! Je weiter man sich vom Grenzübergang entfernt, desto günstiger wird's. Die Parkplatzsuche in der Nähe von Innsbruck gestaltete sich zunächst etwas schwierig, aber bald hatten wir einen Parkplatz in Volders/Wattens ausgemacht, der zwar direkt am Schwimmbad/Sportplatz lag, aber der zumindest unbegrenztes, kostenloses Parken erlaubte. Von dort aus ging es dann gegen 16.00 direkt zur Weidener Hütte los. In den Vorjahren war ich immer einen Tag vorher angereist und hatte dann noch eine Übernachtung, bevor es mit einer Ganztages-Etappe los ging. Letztlich ist es Geschmackssache, was einem mehr zusagt. Ich fand beide Lösungen in Ordnung. Daniels Freundin war pünktlich zu unserer Ankunft am Ziel mit dem Auto runter zum Gardasee gefahren und dann haben beide noch eine Woche Urlaub gemacht. Für mich stand also schon im Vorfeld fest, dass meine Rückreise vom Gardasee mit der Bahn stattfinden würde. Bis Rovereto hieß es wie gewohnt strampeln, dann habe ich mir Zug- und Biketicket bis zum Brenner gekauft (zusammen 11,40 €) und bin mit dem Zug um 08.31 gefahren. Ich bin montags heim und hatte keinerlei Probleme mit einem Stellplatz fürs Bike. Der Schaffner war nett, und alles war ganz entspannt. Vom Brenner hatte ich noch die Option den Anschlußzug nach Innsbruck zu nehmen und damit knapp 30 km Biken zu sparen. Doch da das Wetter gut war und es ja die meiste Zeit bergab ging, habe ich trotz meiner aufgerissenen Vorderfelge das Bike vorgezogen. No risk, no fun  So bin ich dann "über die Dörfer" (Abzweig in Matrei am Brenner Richtung Pfons und Ellbögen) bis zu meinem Auto gestrampelt, wobei doch noch einige Höhenmeter absolviert werden wollten. Ungelogen 1 km vor meinem Auto ist dann die Felge komplett Schrott gewesen, Mantel und Schlauch hatten sich ziemlich weit "ausgedehnt" an der aufgerissenen Stelle. Die Speedabfahrt vom Brenner war wohl doch etwas zu viel des Guten ... Aber egal, geschafft war geschafft! Mein Auto stand noch da, wie ich es knapp 2 Wochen zuvor zurückgelassen, und nach Einladen meiner Ausrüstung ging es dann auch schon gen Heimat. Die streßfreie Rückfahrt mit dem Auto war mir dann auch ehrlich gesagt lieber als die lange Bahnfahrt im Vorjahr, bei der wir erst nach Mitternacht am Ziel angekommen waren. Und nach fast 2 Wochen endlich wieder die Lieblings-CDs zu hören ist auch ein tolles Gefühl 



	



Transalp 2003 (17.07. - 24.07.):


	Diesmal ging es wieder mit der Bahn auf Reisen. Knapp 2 Wochen vor Abreise haben wir uns alle Tickets übers Reisebüro geordert. Für mich kamen von Frankfurt bis Mittenwald sowie für die Heimreise von Rovereto bis Frankfurt insgesamt etwa 116 € zusammen (mit 50% Rabatt von der alten Bahncard). Ralph hatte knapp 180 € zu bezahlen (ohne Bahncard) für die Strecke von Landau in der Pfalz nach Mittenwald und wieder heim von Rovereto nach Landau. Vor Ort in einem Reisebüro in Riva del Garda haben wir noch Samstag Morgen die Biketickets für die Strecke von Rovereto nach München geholt, die bekanntermaßen etwa 12 € pro Bike kosten (siehe 2001). Sowohl Hin- als auch Rückfahrt haben gut geklappt. Auf der Hinfahrt hatten wir ein paar total überdrehte Kegelfreunde (oder was auch immer) bei uns im Abteil, die mehr als albern waren und anscheinend den ganzen Wagen mit ihren Blödeleien unterhalten wollten. Zudem hatten sie ihre Bikes mit Packtaschen beladen ziemlich ungünstig auf die wenigen Fahrradstellplätze verteilt, so dass es für nachfolgende Radreisende nicht gerade leicht wurde das Bike noch unterzubringen, aber nun ja, so Leute gibt's immer ... Wenigstens waren die Züge alle recht pünktlich. Ralph stieg hinwärts in Heidelberg zu und dann ging's zügig gen München. Das Umsteigen war auch kein Thema - Zeit für McDonalds blieb somit auch  - und so waren wir gut erholt zu 14.30 in Mittenwald. Bei der Rückfahrt lief es auch gut, denn es gab eine sehr gute Verbindung gen Frankfurt. Morgens um 07.05 ab Rovereto bis Bozen, dann direkt weiter bis München und von dort ohne weiteres Umsteigen nach Frankfurt (Ankunft 17.38). Das war klasse. Das hat alles bestens geklappt, wenngleich der Zug ab Bozen ziemlich voll war mit Bikes. Als der Schaffner das realisierte, hat er vorne im Wagen noch einen Raum aufgemacht und so konnten wir unsere Bikes ganz entspannt in den leeren Güterraum stellen. Guter Service. Einzig die Tatsache, dass es so früh morgens in Rovereto los ging, war etwas ungünstig. Eigentlich stört mich das ja nicht, aber irgendwie klappte es an dem Tag nicht mit dem frühen Aufstehen: Ralph und ich haben den Wecker überhört und ordentlich verschlafen ... Nur Dank Anja und Kathrin, mit denen wir kollektiv die Heimreise vom Gardasee angetreten haben, kamen wir noch rechtzeitig aus den Federn, denn sie haben dann doch mal bei uns an die Tür geklopft und uns somit geweckt, nachdem wir nicht um 4.30 zur Abfahrt bereit standen (Danke noch mal!). Nun ja, dann ging's halt etwas hektischer als normal gen Rovereto, aber zumindest waren wir nach diesem Malheur dann wach ... In Rovereto angekommen hatten wir noch knapp 30 Minuten zum Erholen, bevor der Zug kam und es heim gehen konnte. Fazit: Zwar ist das Bahnfahren nach wie vor ein teurer Spaß, gerade die Bike-Mitnahme finde ich persönlich ziemlich teuer, aber dafür konnte das Auto mal daheim stehen bleiben. Auch okay. Mal schauen, was die neue Bahncard und das neue Preissystem für Transalp 2004 bringen ...



	Transalp 2004 (15.07. - 23.07.):


	Für diese Tour ging's zunächst am Nachmittag vor dem eigentlichen Tourstart per Auto zum Andi nach Heidenheim, so dass wir noch den Abend bei ihm hatten zum relaxen und für eine kurze "Lagebesprechung". Am kommenden Morgen machten wir uns gegen 6.15 mit seinem Auto auf den Weg nach Gries am Brenner, wo wir am Abzweig gen Vinaders direkt vor der Gendarmerie parkten. Von dort radelten wir dann los gen Gardasee. Für die Rückreise kauften wir wie schon im Vorjahr die Zug- und Biketickets direkt im Reisebüro in Riva. Pro Person haben wir knapp 11 € inklusive der Bikes bezahlt für die Strecke von Rovereto zum Brenner. Supergünstig, davon könnte sich die Deutsche Bahn mal eine Scheibe abschneiden ... Nach der bekannten frühmorgendlichen Strampelei von Riva nach Rovereto sind wir schließlich mit dem Zug um 8.36 ab Rovereto los. Wie auch fast immer in den Vorjahren waren es wieder deutlich mehr Bikes, als dass sie alle in das Fahrradabteil rein passen konnten, doch nachdem dort voll war, wurden die restlichen Bikes mit Segnung des Schaffners einfach mit in den Abteilwagen genommen bzw. im Gang deponiert. Überhaupt kein Problem. So kamen wir uns unsere Bikes nach knapp 2:15 h unbeschadet am Brenner an. Von dort rollten wir noch die wenigen Kilometer runter nach Gries, wo unser Auto noch genauso da stand, wie wir es geparkt hatten. Nach ausgiebiger Vesperpause und ein bissl relaxen in der Sonne düsten wir dann wieder zurück gen Heidenheim, von wo ich dann mit meinem Auto noch die restlichen 300 km bis zu mir nach Hause absolviert habe. Insgesamt hat die An- und Rückreise in diesem Jahr richtig schön unkompliziert geklappt, natürlich auch durch den gut per Auto und vor allem auch per Bahn erreichbaren Startpunkt begünstigt.



	Transalp 2005 (15.07. - 23.07.):


	In diesem Jahr haben wir das gleiche Spielchen wie im Vorjahr gespielt. Hat genauso einwandfrei geklappt. Geparkt haben wir wieder in Vinaders. Bei der Rückfahrt haben wir den Zug um 12:38 ab Rovereto genommen, der jedoch aus irgendeinem Grund nur ein sehr winziges Radabteil hatte. Wir sind dann einfach mit Bike in den Türbereich am anderen Ende des Wagens eingestiegen und als der Schaffner merkte, dass es immer noch wartende Biker gibt, die auch in den Zug wollten, hat er ein komplettes Abteil mit Passagieren räumen lassen, so dass alle Biker samt Drahtesel dort Platz fanden. Sehr cool! Die Zugtickets haben wir am Automaten in der Bahnhofshalle von Rovereto gelöst, die Biketickets dann noch am Schalter geholt. Für 11 € pro Nase war es so günstig wie gewohnt, eine feine Sache!



	Transalp 2005 2 (04.09. - 09.09.):

	Zu dieser Tour ging es per Auto nach Garmisch. Rückwärts ging es von Rovereto mit dem Regionalzug zum Brenner, dann sind wir die ca. 40 km nach Innsbruck gerollt, um von dort mit dem nächsten Regionalzug nach Garmisch zu fahren. Auch dieses Mal hat alles einwandfrei geklappt.



	Transalp 2006 (20.07. - 28.07.):

	Die Anreise erfolgte mit dem Auto bis Innsbruck, wo wir nach kleiner Odyssee auch einen kostenfreien Parkplatz gefunden haben. Mit dem Zug sind wir dann zum Startpunkt in Kirchberg gefahren (12 EUR pro Person inkl. Bike). Heimwärts ging's wie gewohnt: Strampeln nach Rovereto, Tickets bis zum Brenner am Automaten lösen (ca. 12 EUR pro Person inkl. Bike) und ab Brenner dann die 40 km bis Innsbruck runterdüsen. Hat alles super geklappt und der Schaffner hatte bereits ein ganzes Abteil extra für Bikes deklariert, so dass alle samt Bikes gut untergekommen sind.



	Transalp 2007 (20.07. - 27.07.):

	Mit dem Startpunkt Oberstdorf sind An- und Rückerise immer etwas aufwendiger, wenn man mit dem Zug heimfährt und keinen Shuttle-Service in Anspruch nehmen will/kann. Wir haben unser Auto in Ulm geparkt, sind dann mit dem Zug in 2:20 h nach Oberstdorf gefahren und konnten kurz nach 09:00 losstrampeln. Pro Person hat das etwa 25 EUR gekostet. Bei der Rückreise sind wir in gewohnter Tradition frühmorgens nach Rovereto gestrampelt und haben den Zug um 08:37 genommen. Das Zugticket haben wir am Automaten gekauft, das Biketicket am Schalter, der Montag morgens besetzt war. Man kann aber auch beide Tickets am Automaten kaufen (siehe 2006). Dieses Mal gab es einen extra Gepäckwaggon nur für die Fahrräder, auch mit einigen Aufhängemöglichkeiten für die Bikes. Andere Leute hatten ihre Räder aber auch einfach so in den Waggon gelegt. Selbst dran schuld, wenn danach dann Schrammen dran sind oder etwas verbogen ist ... Um 10:50 standen wir dann am Brenner, die Fahrt hat uns jeweils etwa 12 EUR inklusive Bike gekostet. Vom Brenner sind wir in knapp 1:20 h mit einigem Gegenwind die gut 37 km nach Innsbruck gedüst.

Dort habe ich dann die Anschlusstickets für die Fahrt über nach Kufstein (RB - 12 EUR mit Bike) gekauft und für die weitere Verbindung von Kufstein über Rosenheim nach Ulm (IC - 51 EUR mit Bike). Leider ist die Deutsche Bahn ziemlich kundenunfreundlich, denn man kann Fahrradstellplätze nur mehr als 24 h im voraus reservieren. Noch schlimmer ist jedoch, dass einem dann innerhalb der 24 h keiner sagen kann, ob alle Stellplätze schon reserviert sind oder nicht. D.h. wenn man wie wir zum Bahnhof kommt und dann mit Bike in einem IC mitfahren will, steht man auf gut Glück am Bahnsteig, wartet auf den Zug und wird dann feststellen, ob noch Stellplätze für die Bikes frei sind oder nicht. Letztlich liegt es dann wohl am Schaffner, ob man bei vollständiger Belegung der Fahrradstellplätze noch mitfahren darf oder nicht ...

Letztendlich hatten wir Glück, und es gab noch freie Stellplätze für unsere Bikes, so dass wir gegen 17:00 in Ulm ankamen. Nichtsdestotrotz war ich ziemlich sauer über diese Kundenunfreundlichkeit und das dämliche Buchungssystem der Deutschen Bahn, so dass ich für mich beschlossen habe zukünftig meine Startpunkte so zu wählen, dass die Rückreise mit der Bahn auf ein Minimum beschränkt wird. Ideal ist zum Beispiel alles kurz vorm Brenner, auch Garmisch und Mittenwald liegen günstig, ebenso alles im Inntal zwischen Innsbruck und Kufstein.

Vom Bahnhof in Ulm ging's dann mit 10 Minuten Kurbelei zum Auto, ab nach Heidenheim, um Martin an seinem Auto abzusetzen und dann mit Rückenwind in 2:30 h heimwärts.





	[bookmark: An_und_Rueckreise][bookmark: Allgemeine_Tipps]Allgemeine Tipps:

	Voraussetzungen:
Für eine Transalp-Tour ist auf alle Fälle eine solide Grundkondition erforderlich. Man muß sicher kein Marathonspezialist sein, aber dennoch sollte man über eine gute Ausdauer verfügen. Fast genauso wichtig wie die körperliche Fitness ist die mentale Stärke, der Wille, über die Alpen zu "wollen", das sollte man nicht unterschätzen. Es ist notwendig, dass man sein Bike sicher in jedem Terrain (Asphalt, Schotter, Waldweg, Trail) beherrscht. Je besser die Fahrtechnik, desto weniger Schiebepassagen wird man haben. Umgekehrt heißt das, mit nicht ganz so guter Fahrtechnik steht auf etwas schwierigeren Trails höchstwahrscheinlich Schieben auf dem Programm. Schlimm ist das nicht zwangsläufig, aber es kostet einfach Zeit, dessen sollte man sich bewusst sein bei der Etappenplanung. Alpine Erfahrung durch z.B. Bergsteigen ist je nach Routenwahl hilfreich bzw. auch zwingend erforderlich, um nicht unnötig Schwierigkeiten zu bekommen. Zusätzlich zu diesen Punkten sollte man idealerweise in der Lage sein alle "gängigen" Reparaturen (z.B. Schaltung und Bremsen einstellen, Schlauch flicken / wechseln, Kettenriss beheben, Laufrad nachzentrieren usw.) alleine vorzunehmen. Falls man letzteres nicht kann, so sollte zumindest jemand in der Gruppe zu finden sein, der dann den "Mechaniker"-Job übernimmt.


	Training:
Ich fahre das ganze Jahr durch mit dem Bike (siehe Trainingsstatistiken). Dadurch kann man schon über den Winter ein wenig Kondition aufbauen bzw. ein bißchen aus dem letzten Jahr erhalten. Zusätzlich bin ich regelmäßig Fußball spielen, mache im Sommer meist einmal pro Woche Leichtathletik und bin ab und zu Schwimmen oder Joggen. Mein gezieltes Training auf dem Bike zur Vorbereitung auf eine Transalp-Tour besteht darin, dass ich ab dem Frühjahr einfach ein paar längere Touren hier daheim fahre und dabei zahlreiche Höhenmeter sammel. Außerdem versuche ich auch immer mindestens eine Mehrtagestour in den Alpen zur Vorbereitung zu fahren (siehe auch unter Bike&Hike). Bei einem Alpencross sollten schon 1500 hm und 50 km pro Tag drin sein, ohne dass man sich ununterbrochen dabei quält. Wichtig beim Training ist, dass man die Touren mit gepacktem Rucksack (bis zu 8 kg) fährt, um sich an das Gewicht auf dem Rücken zu gewöhnen. Diesen Punkt sollte man keinesfalls unterschätzen, denn knapp eine Woche lang jeden Tag den schweren Rucksack im Kreuz zu haben, ist, wenn man es nicht ansatzweise gewohnt ist, nicht gerade angenehm.


	Schwierigkeit der Tour:
Bevor man sich für eine bestimmte Route über die Alpen entscheidet, sollte man sich ganz ehrlich fragen, was man konditionell und fahrtechnisch drauf hat. Unfreiwillige Heldentaten oder falscher Ehrgeiz in den Alpen sind keinesfalls angebracht! Wenn man sich für eine schwere Tour entscheidet und dann bereits nach 2 Tagen nur noch Muskelkater hat und sich nur noch quält, macht das wenig Sinn. Außerdem bringt man sich dadurch selbst und auch die ganze Gruppe unnötig in Schwierigkeiten. Wichtig ist auch der Punkt, ob man über alpine Erfahrung (sowohl auf dem Bike als auch zu Fuß) verfügt. Für die schweren Pässe sollte man unbedingt über ausreichend alpine Erfahrung verfügen sowie trittsicher und weitestgehend schwindelfrei sein. Gerade mit dem Bike über den Schultern und dem schweren Rucksack im Kreuz gestaltet sich so mancher Bergsteig deutlich schwieriger als man denkt ... Die Alpen üben sicherlich eine ganz besondere Faszination aus, doch sollte man sich keinesfalls davon blenden lassen und Etappen angehen, die jenseits der eigenen Leistungsgrenzen liegen bzw. die zu viele Teilstücke beinhalten, die technisch zu anspruchsvoll sind. Auch bei Transalp-Touren, die nicht über die schweren Pässe wie das Eisjöchl, das Madritschjoch oder den Schlern gehen, kann man sehr wohl auf seine Kosten kommen und das Abenteuer Alpencross genießen. Und falls man doch unterwegs feststellt, dass man sich konditionell überschätzt hat oder einfach Passagen auftauchen, bei denen man sich fahrtechnisch überfordert fühlt, so ist es bestimmt keine Schande auch mal zu schieben oder auch kurzfristig eine Etappe zu "entschärfen", in dem man z.B. auf eine leichtere Straßen- oder Schotteralternative ausweicht. Das gilt übrigens auch für den Uphill: Gerade da kann man viel Kraft sparen, wenn man auch mal schiebt anstatt sich auf nur schwer fahrbaren Pisten krampfhaft im Sattel halten zu wollen. Letztlich soll so eine Alpentour ja Spaß machen und zu einem unvergeßlichen Erlebnis werden, an das man sich gerne zurück erinnert.


	Zeitraum für Tour:
Generell sind die Monate Juli, August und September geeignet für eine Transalp-Tour. Dennoch hängt der Zeitraum stark von der aktuellen Schnee- und Wetterlage ab. Wenn die geplante Route die hohen Pässe ausläßt, kann auch schon Ende Juni ein Alpencross drin sein. Ich persönlich bevorzuge die letzten beiden Juli-Wochen, da hält sich der Touristen-Andrang in den Bergen meist noch in Grenzen. Gerade Mitte August ist in Italien so viel los, dass es leicht zu Engpässen mit den Übernachtungen kommen kann.


	Bike:
Ich habe mir 1991 mein erstes Mountainbike zugelegt, 1993 dann, nachdem ich Gefallen an dem Sport gefunden hatte, ein etwas robusteres Hardtail (1996 Federgabel nachgerüstet), Anfang 1999 dann ein alpencrosstaugliches Hardtail (Scott Boulder) und im Frühjahr 2002 dann ein weiteres Scott Hardtail. Seit Anfang 2007 besitze ich nun zusätzlich ein Fully. Für eine Transalp-Tour kommt es in meinen Augen auf zwei Dinge an: Zum einen auf die Zuverlässigkeit und Funktionalität der Komponenten und zum anderen auf das Gewicht des Bikes. Ein Fully hat bergab sicher ein paar Vorteile, doch gerade, wenn man ein paar Tragepassagen beim Alpencross zu absolvieren hat, macht sich der meist "ungünstig" geformte Rahmen und das höhere Gewicht bemerkbar. Ich bin mit meinem Hardtail mit Federgabel jahrelang gut über die ALpen gekommen und mit knapp 12,0 kg ist es vom Gewicht her vertretbar. Das neue Fully bringt bald 14 kg auf die Waage, kostet somit bergauf etwas mehr Kraft, aber ist bergab natürlich nicht zu toppen. Generell sind leichte Komponenten sicherlich angenehm, doch extreme Leichtbau-Parts sind in meinen Augen nicht geeignet für einen Alpencross (Pannen-Anfälligkeit). Mit einem Bike, das komplett mit Shimano Deore (oder einer höheren Gruppe) ausgestattet ist und das eine zuverlässige Federgabel hat, ist ein Alpencross kein Problem. Ungefedert einen Alpencross zu fahren würde ich keinesfalls empfehlen. Unabhängig vom Bike-Typ sollte man sich auf alle Fälle rechtzeitig vor Tourbeginn seine Bremsen, Schaltung, Felgen (inkl. Mäntel) sowie Kette und Zahnkränze genauestens ansehen. Während der ersten Tour habe ich mir nagelneue V-Brake Bremsschuhe (Shimano Deore LX) mehr als die Hälfte runtergebremst (und das bei nur einem Regentag), ebenso sahen die direkt vor der Tour montierten Mäntel am Gardasee schon ziemlich mitgenommen aus. Vor allem bei so widrigen Bedingungen, wie wir sie bei der zweiten Tour erlebt haben, sollte man den Materialverschleiß an Bremsen, Kette etc. nicht unterschätzen ... Aus persönlicher Erfahrung kann ich "Allround"-Reifen wie den Ritchey Z-Max oder den IRC Mythos XC empfehlen - die kosten nicht viel und sind von der Funktionalität nahezu ideal. Am Fully können es ruhig etwas beritere Reifen sein (z.B. Continental Vertical oder Schwalbe (Fat) Albert). Von Slicks oder Semi-Slicks sollte man absehen, es sei denn man plant einen leichteren Alpencross über die Straßenpässe. Je älter die Felgen sind desto eher sollte man sich überlegen vor der Tour eine Neuinvestition zu tätigen (Felgenwandstärke selber messen bzw. beim Händler nachprüfen lassen) - eine aufgerissene Felge unterwegs macht sich nicht allzu gut ... Ach ja, und vor der Tour sollte man auch nicht vergessen seinen Steuersatz auf festen Halt zu überprüfen 


	Pedale + Schuhe:
Klickpedal-Schuhe sind an sich eine feine Sache, jedoch sind meines Erachtens nur wenige Modelle geeignet um damit auch mal etwas länger zu wandern (starre und/oder ungeeignet profilierte Sohlen, schlechte Auflagepunkte etc.). Zugegeben, in den letzten Jahren ist die Situation etwas besser geworden, doch besonders auf felsigem, feuchtem Untergrund ist erhöhte Vorsicht geboten mit Klickschuhen. Bei unseren beiden ersten Touren war Tim jeweils mit solchen Schuhen unterwegs, bei Schiebepassagen im Regen auf glitschigem Terrain war das weniger lustig, da war ich froh um meine normalen Schuhe. Bis 2006 bin ich mit Bärentatzen und Pedalhaken gefahren, inzwischen fahre ich mit Flat-Pedalen. Als Schuhwerk kamen in all den Jahren stabile Turnschuhe oder leichte Trekkingschuhe zum Einsatz, gerne auch mit Goretex. Der Grossteil aller Alpencrosser fährt wohl aber schon mit Klickpedalen, weil sie das auch daheim nicht anders machen …


	Rucksack:
Da man den Rucksack die ganze Tour im Kreuz hat, sollte man darauf achten, dass er leicht, aber dennoch robust und funktional (Helmbefestigungsmöglichkeit, Regenhülle, Flaschenhalter, mehrere Staufächer, Reflektoren etc.) ist. Eine Größe von 25-30 l ist ideal, mit 35 l oder mehr hat man zwar mehr Stauraum und muß nicht so "quetschen", doch man kommt auch sehr leicht in Versuchung noch mehr einzupacken als wirklich nötig. Man sollte auf alle Fälle darauf achten, gewichtsmäßig leichte Sachen mitzunehmen. Bloß kein unnötiges Gewicht mit sich rumschleppen! Man kommt durchaus mit 5-6 Kilo ohne Essen und Trinken hin, das geht schon. Mit ein bißchen mehr Komfort bzw. inkl. Essen und Trinken im Rucksack wird es etwas mehr, aber 9 Kilo mit allem drum und dran sollte man nicht überschreiten. Unabhängig vom Gewicht muß der Rucksack einen guten Halt haben, ausreichend Trage-Komfort bieten und mindestens über einen Hüftgurt verfügen (besser noch zusätzlich einen Brustgurt). Gerade beim Downhill muß der Rucksack gut sitzen, sonst kann man leicht Probleme bekommen, wenn das schwere Teil ständig am Rutschen ist ... Von 1999-2001 bin ich mit einem günstigen Rucksack von Black Wolf gefahren (um die 25 l), mit dem ich die meiste Zeit zufrieden war (Hauptmanko war die viel zu kleine Regenhülle). Seit Frühjahr 2002 habe ich den Deuter Trans Alpine (etwa 30 l). Dieser ist in meinen Augen der ideale Begleiter für einen Alpencross, da er einfach super sitzt und von seiner Funktionalität kaum zu überbieten ist. Wenn man sich noch etwas mehr einschränkt beim Gepäck, tut es auch die 25 l-Version dieses Modells. Meiner muss jedoch auch noch fürs Bergsteigen herhalten, da sind die 30 l schon sinnvoll ...


	Karten:
Zusätzlich zu einem detaillierten Wegweiser sollte man auf alle Fälle topographische Landkarten (Maßstab 1:50000 oder genauer) bei sich haben. Empfehlenswert ist es sich im Vorfeld der Tour die geplante Route mit Leuchtstift einzutragen, wodurch das Kartenstudium unterwegs stark erleichtert wird. Wer es auf maximale Gewichtsreduktion anlegt, kann sich auch die relevanten Passagen aus den Landkarten scannen und drucken oder kopieren (eventuell auch doppelseitig) und dann zahlreiche Einzelblätter mitnehmen. Mit einer Klarsichtfolie als Schutz ist das eine recht brauchbare Lösung. Nachteil ist jedoch der hohe Aufwand im Vorfeld und die fehlende Möglichkeit die Karte als Ganzes zu betrachten. Falls man seine Strecke unterwegs umändern möchte oder muß, fehlt einem außerdem im schlimmsten Fall der entsprechende Kartenausschnitt für die Alternativroute ... Generell würde ich keinesfalls ohne Kartenmaterial und nur mit Roadbook auf Tour gehen, da man so zu unflexibel ist und sich nur schwer orientieren kann, wenn man sich mal verfahren hat bzw. von der angegebenen Route abgewichen ist. Die Kompass-Karten, die ich immer dabei hatte, sind mit allen wichtigen Informationen, die man als Biker benötigt, ausgestattet und recht kostengünstig. Ansonsten sind speziell für die Dolomiten die Karten vom Tabacco-Verlag zu empfehlen, die mit 1:25000 sehr detailliert sind. Es sind zwar keine speziellen Bikewege markiert, aber die Detailgenauigkeit dieser Karten ist schwer zu toppen. GPS ist sicherlich acuh eine Option, aber auf dem Grossteil der "Standard-Routen" über die Alpen meistens überflüssig. Im Vorfeld braucht man häufig viel mehr Zeit zur Planung und Vorbereitung, und ohne zusätzliches Kartenmaterial auf Papier auf Tour zu gehen ist auch zu empfehlen. Man kann es als Add-On mitnehmen und spart sich ggf. unterwegs hier und da die Karte zu zücken. Nichtsdestotrotz sollte man im Umgang mit der normalen Karte geübt sein, denn ein GPS kann auch mal ausfallen oder man muss die Strecke verlegen und hat nicht alle Karten im GPS etc.


	Tacho/Höhenmesser:
Ein normaler Tacho ist für eine Transalp-Tour unumgänglich, doch für "Statistik-Fans" und alle, die einfach noch ein paar mehr Infos haben möchte, bietet es sich an einen zusätzlichen Höhenmesser bzw. einen Tacho mit Höhenmeßfunktion wie z.B. den CM414M/CM436M oder den HAC4 von CicloSport zu verwenden. Diese Modelle bieten die Möglichkeit der Tourenaufzeichnung und der Datenübertragung an einen PC, um danach detaillierte Auswertungen (z.B. Höhenprofile) zu erstellen. Ich habe mir den CM414M im September 2001 zugelegt und bin von der Funktionalität richtig begeistert. Seit Ende 2005 nutze ich den HAC4, da ich den CM414M bei einem Sturz beim Skifahren verloren habe. 2006 habe ich mir zusätzliche noch mal einen CM436 gebraucht gekauft.


	Wegweiser:
1999 und 2000 sind wir die Touren weitestgehend nach Vorlage Transalp V bzw. Transalp IX aus der "BIKE" gefahren und hatten eigentlich nie größere Probleme mit dem Wegweiser. Für die Transalp-Tour 2001 dienten Teile der Transalp VIII, eine "Mountainbike"-Megatour und diverse Internetbeschreibungen. Die Tour 2002 haben wir komplett übers Internet geplant, wobei sicher auch einige Passagen aus "beschriebenen" Alpenüberquerungen aus den Fachzeitschriften dabei waren. Die Wegbeschreibungen, die ich mir vor meiner ersten Tour ganz bequem angefordert hatte, habe ich mir am PC in das handliche Falt-Format der Moser-Bike-Guides übertragen, ausgedruckt, entsprechend zurecht geschnitten und gefaltet, so daß jeder seinen Wegweiser stets griffbereit in seiner Rahmentasche hatte. So oder so ist es jedoch unumgänglich sich mit Hilfe von detaillierten Landkarten den Streckenverlauf im Vorfeld der Tour zu verinnerlichen. Auf diesem Weg kann man sich auch prima selbst einen brauchbaren Wegweiser zusammenstellen (bei Passagen, die jenseits der "Hauptrouten" liegen, kommt man da sowieso nicht drumrum). Zusätzlich zu dem Wegweiser habe ich mir noch Höhenprofile generiert um jeden Morgen zu wissen, was einen in etwa erwartet. Bei der Tour 2002 sind wir nur nach Landkarte, also ohne Falt-Wegweiser gefahren, was aber auch kein Problem darstellte. Für 2003 und 2004 hatte ich wieder Wegweiser + Höhenprofile gebastelt, so dass jeder wußte, was jeder einzelne Tag bringen würde. Wenn ausreichend Zeit im Vorfeld der Tour existiert, würde ich das in Zukunft auch wieder so machen, denn man spart sich manches lästige Kartenstudium unterwegs, wenn man den Wegweiser daheim gewissenhaft vorbereitet hat und mit den Landkarten verglichen hat.


	
Unterkünfte:
Die Unterkünfte kann man recht flexibel wählen - nur die Reservierung am Gardasee würde ich jedem empfehlen. Bei den anderen Orten hatten wir meist mehrere Auswahlmöglichkeiten (lag wohl auch an unseren Tour-Terminen - Mitte August kann das schon wieder anders aussehen). Wie in den Berichten beschrieben, haben wir die Hüttenübernachtungen, wie sie in der "BIKE" vorgeschlagen waren, 1999 und 2000 umgangen und sind immer noch ein paar Kilometer von der nächsten Tagesetappe geradelt - so hatte man meist einen Supermarkt "vor der Nase", in dem man sich eine Kleinigkeit kaufen konnte. Seit 2001 haben wir dann auch ein paar Hüttenübernachtungen in die Touren integriert und das waren zweifelsfrei immer unvergeßliche Übernachtungen (z.B. Enzianhütte, Nuvolauhütte, Hornalm). Falls Hüttenübernachtungen angedacht sind, empfehle ich eine Mitgliedschaft im Alpenverein in Betracht zu ziehen (günstigere Übernachtungen, Anrecht auf Schlafplatz, Unfallversicherung etc.). Eine Hüttenübernachtung hat einfach ihren ganz eigenen "Charme" und ist für alle, die kein Problem damit haben auch mal in einem Massenlager zu übernachten oder einfach mit dem geringeren Komfort auf einer Berghütte auszukommen, nahezu Pflicht. Das sollte man einfach mal gemacht haben! Bei großen Gruppen sind Vorreservierungen oft unumgänglich, gerade in der Hauptsaison. Ein Anruf am Vortag bzw. am Nachmittag des Ankunftstages ist auch bei kleinen Gruppen hilfreich, um die Gewißheit zu haben, dass man einen Schlafplatz bekommt. Außerdem können dann die Hüttenwirte besser planen. Ich hatte im Vorfeld meiner Touren knapp die Hälfte aller Reservierungen bereits fest gemacht. Ansonsten habe ich mich einfach über Übernachtungsmöglichkeiten in der "Ziel-Region" einer Tagesetappe informiert (über Fremdenverkehrsbüros oder einfacher übers Internet), das war vollkommen ausreichend. Ich finde es jedoch wichtig, eine gewisse Flexibilität bei den Übernachtungen zu bewahren, denn es kann unterwegs immer mal etwas anders laufen als im Vorfeld gedacht, so dass man den Routenverlauf etwas ändert und in einer anderem Ort übernachten muß. Dann ist es von Nachteil, wenn man schon irgendwo ein Zimmer reserviert hat und diese Reservierung dann nicht wahrnehmen kann und noch absagen muß ... Nach meiner Erfahrung bekommt man über die Touristen-Informationen in den (größeren) Ortschaften wohl letztlich auch immer ein Zimmer.


	Essen und Trinken:
Viel zu trinken (ca. 4-6 l pro Tag) ist außerordentlich wichtig, da man doch sehr viel Flüssigkeit über den Tag gesehen verliert. Trinkwasser kann man unterwegs immer wieder auffüllen (Brunnen, Quellen, an Hütten etc.) bzw. im Notfall irgendwo kaufen und je nach Geschmack mit diversen Brausetabletten anreichern. Ein anständiger Einkauf (Brötchen/Brot und Salami/Schinken, Müsliriegel, Obst und ab und zu Kekse oder Schokolade) alle ein bis zwei Tage reicht vollkommen, um die Tagesetappen ohne zu hungern zu überstehen - so muss man nicht zwangsläufig mittags warm essen gehen in Gasthöfen oder Berghütten. Abends sollte man dann immer ein warmes Essen zu sich nehmen (Pizza, Nudeln, etc.), je mehr, desto besser. Damit ist der Kalorienspeicher wieder einigermaßen gefüllt und man selbst wieder fit für den nächsten Tag.



	Hygiene:
Es empfiehlt sich so oft es geht ein paar Klamotten (Trikot, Unterwäsche, ggf. Radhose) mit Shampoo oder Seife zu waschen. Wenn das Wetter mitspielt, sind sie am nächsten Morgen trocken. Durch Einwickeln der gewaschenen Sachen ins Handtuch (in Pensionen oder Gasthöfen) und Auswringen / Abrubbeln kriegt man schon einen Großteil der Nässe aus den Sachen, der Rest sollte an der Luft (bevorzugt Spätnachmittagssonne / Morgensonne) trocknen. Im schlimmsten Fall morgens vor dem Frühstück die noch leicht feuchten Sachen anziehen, dann trocknen sie noch ein bisschen bis man dann wirklich los radelt. Duschen gibt es inzwischen auf fast allen Berghütten, die man per Bike sinnvoll erreichen kann. Ggf. muss man mit kaltem Wasser Vorlieb nehmen oder sich eine Duschmünze kaufen. Im Zweifelsfall sind ein oder zwei Nächte ohne Dusche aber auch kein Problem, normal waschen kann man sich ja auch. In Pensionen / Gasthöfen ist Duschen sowieso kein Problem. Dass man sich nach ein paar Tagen nicht mehr ganz so frisch wie zu Beginn der Tour fühlt, kann durchaus vorkommen, doch im Zweifelsfall hilft ein wenig Deo, wenn man sich wirklich unwohl fühlt. Ansonsten ist es auch kein wirkliches Problem, wenn man mal ein paar Tage lang nicht ganz so frisch riecht. Das gehört irgendwie auch ein Stück weit zu so einer Tour dazu ...


	Sonstiges:
Falls Ihr noch auf der Suche nach weiteren Infos, Planungshilfen, Routenvorschlägen etc. seid, werft doch mal einen Blick auf die Transalp-Übersicht von diversen Mountainbike-Heften der vergangenen Jahre - auf diesem Weg kann man sich mal einen Überblick verschaffen was es für mögliche Routen gibt, außerdem kann man sich auch gleich ohne großen Aufwand Wegweiser etc. zuschicken lassen. Ansonsten ist auch ein Blick ins IBC-Forum (Unterforum Reisen, Routen und Reviere) keine schlechte Idee, um noch fehlende Infos zu bekommen.
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